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BEGRIFFE UND SYMBOLE 

von 

HERMANN FRIEDMANN. 

In den folgenden Bemerkungen möchte ich die Intentionen meiner 
Philosophie, \Vie sie in meinein Werke >>Die Welt der Formen>> (2. 
Aufl. 1930) zum Ausdruck gekon11nen ist, auf eine etwas andere Art 
erläutern, als es in meinem vVerke und in späteren \T eröffentlichungen 
bisher geschehen ist. Die Anregungen hierzu verdanke ich sowohl den 
Äusserungen, die in n1ehr darstellerischer und in1 allgemeinen zu­
stinlmender Absicht von anderer Seite öffentlich erfolgt sind, als :auch 
- und das gewiss nicht n1inder - mancherlei kritischen Bedenken, 
die mir inzwischen aus der Literatur und persönlich bekannt gewor­
den sind. 

Ich gehe davon aus, dass die wisse1ischaftlichen Begriffe, Init de­
nen wir operieren, aus zweierlei Quellen fliessen. Sie sind, ersten~, 
wenn sie belangreich sind, eine Abbildung der Wirklichkeit; sie sind 
aber auch, zweitens, irgendwie >>konstituiert>>, d. h. abhängig vom 
Standpunkte einer bestimmteil Erkenntnishaltung. Gerade unsere 
Grundbegriffe, wie Geschichte, Natur und die Unterteilung in orga­
nische und anorganischeN atur, sind z\veifellos ... t\bbildungen der Reali­
tät und in diesem Sinne gewiss unerschQ_tterlich. Man geht aber 
methodisch fehl, wenn man annimmt, dass dies-e Begriffsbildungen 
nun auch in jedem Sinne absolute und nicht weiter zu diskutierende 
sind. Denn gleichberechtigt rnit dem realen Weltparameter, der die 
Differenzierung der ·weit bestimn1t und dafür sorgt, dass sie keines­
falls übersehen werden kann, tritt der konstitutive Para1neter der 
Erkenntnishaltung auf, der standpunktsphilosophische, der sich ge­
mäss der ihm imn1anenten Tendenz beständig darum bemühen muss, 
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die differente Mannigfaltigkeit der Phänom.ene immer irgend\vie zu 
vereinheitlichen und zu verbinden. 

Das erste also, was ich hervorheben n1öchte~ ist dieses: dass die 
T'endenz zur Vereinheitlichung und zur ~;\ufhebung der Grenzen 
zwischen den verschiedenen Erkenntnisgebieten nicht immer schon 
ausgeschlossen ist, wenn in der sogenannten >::realistischen>> Weltan­
sieht die Scheidungslinien sehr n1arkant und tief hervortreten; nichts­
destoweniger kann das Bestreben legitim sein, einen Standpunkt 
aufzufinden, von de1n aus die Scheidungen und die trennenden Kenn­
zeichen sozusagen perspektivisch verschwinden oder - um es noch 
anders zu sagen -- weniger >>wiehtig>> sind. 

In einer solchen Formulierung der Aufgabe der Philosophie liegen 
freilich gewisse postulatarische Voraussetzungen verborgen, die deut­
lich zu formulieren gut sein wird. Es ist darin einmal eine Auffor­
derung enthalten, den Begriff deJ Realität nicht zu engherzig, nicht 
zu >>realistisch>> zu nehmen, sondern den1 idealen Paran1eter der 
Erkenntnishaltung eine mitbestimmende Rolle bei der l{.onstituierung 
der wirklichen Welt zuzu,veisen, derart, dass die richtig und ganz 
verstandene Realität eine Kon1bination die~er beiden Parameter, 
des realen im engeren Sinne und des idealen, ist. Und es ist ferner als 
Forderung ausgesprochen, dass die letzte Entscheidung überhaupt 
nicht bei der Realität, bei einer Seinswahrheit liegt, sondern bei der 
Normativität, bei einer Wahrheit· des Sollens: denn nur so hat die 
sonst allzu schwebende Redensart von dem >>Wichtig- oder Un\vichtig­
sein>> der Anordnung und Gebietseinteilung, wie die >>reale Weib> sich 
einen1 darstellt, einen ~esten und tiefen Sinn. 

Der \vissenschaftliche Ausdruck für das konstitutive, umordnende 
und in der Richtung auf Einheit "\virkende Streben der Erkenntnis­
haltung ist das Syste1n. Die Geschic;hte der weehselnden Systematik 
der Wissensehaften (die als solche jeweils Abbildungen entsprechen­
der Realitätsgebiete sind) ist zugleich die Geschiehte der konstituti­
ven Erkenntnishaltung und ohne Zweifel die wesentliche Substanz 
der Philosophlegeschichte überhaupt. Ein lJberblick zeigt uns aber, 
dass es nur ganz wenige systematische Konstitutionsversuche mit 
wirklichem Ganzheitscharakter gegeben hat und dass, in der Tat, 
dabei Gebiete, die uns heute >>,vichtig>> sind, gar zu leicht ausgeschlos­
sen bleiben. Die Realität im engeren Sinne scheint, in der Tat, 
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übermächtig zu sein. Das entbindet uns aber nicht von der .. ~ufgabe, 
konstitutive Systen1atik imrner wieder aufs neue zu versuchen. 

Das wissenschaftliche System der Antike war das altberühmte 
System der sieben freien Künste, der Artes. Die systematisch-kon­
stitutive F~unktion lag hier in der Mitte: bei der >>Musik>). Aus diesem 
Grunde will ich dieses System das musische nennen. Von den1 Unter­
grunde der Poesie, aus der die Gram1natik floss, schlingt sich das 
Band zur 1\Iusik; von da wirkt die Beziehung nach dem Ende hin, 
zur Astronomie der Sphären. Anfang, Ende und Mitte durchdringen 
einander, und das antike Gefühl hat jenen musisch-geistigen Gesamt­
bestand als Einheit empfunden und wichtig genomn1en, 'venn er 
auch für unser Gefühl das nicht n1ehr sein kann. Aber noch bis 
zu den Klosterschulen und der ~t\..rtistenfakultät der mittelalterlichen 
lJ niversitäten hin wirkte das vereinheitlichende Prinzip des 1\;Iusischen. 

Das eigentliche Wissenschaftssystem des lVIittelalters möchte ich 
aber als das allegorische bezeichnen. In1 Ansc,hluss an die Alexan­
drinische Katechetenschule, welche die christliche Nachfolgerin 
der jüdisch-hellenistischen Schule des Philo ist, 'vurde das Prinzip 
der a11egorisc.hen Sehriftdeutung nieht nur zum Grundsatz der Exe­
gese erhoben, sondern als Wort- und Sachallegorese weit über dieses 
ursprüngliche .t\..nwendungsgeLiet hinaus über ?lle Wissensgebiete 
hin erstreekt. So gelangte man zu einer J{lassifikaJion der Wissen­
schaft, in welcher die Physik einUntergebiet der Ethik war, ein Aspekt., 
der für uns überaus befremdlieh ist. Man kann sich eben die Leben­
digkeit und Tiefenwirkung des allegorischen Geistes nicht stark ge­
nug vorstellen. ~1ir scheint, dass die ganze scholastische Haltung 
letztlich in ihm verankert ist: denn nur im Banne einer \Veltansicht" 
die allenthalben >>bedeutsame>> Sac,hen und Wesenheiten erblickt, 
erwacht jenes Fragen nach dem Verhältnis von Namen und Sache 
und nach der Realität der Nomina. 

\\"" as nun- unser heutiges wissenschaftliches Verhältnis zur Frage 
der Systematik betrifft, so scheint rnir folgendes festzustehen. So­
weit 'vir uns überhaupt die Einzelwissenschaften in einer Reihe 
angeordnet denken - und eine gewisse Tendenz hierzu scheint mir 
recht allgemeingültig zu sein - beginnt diese Reihe etwa mit den 
mathematisehen Naturwissenschaften und fü~rt über die Biologie 
zu den Geisteswissenschaften hin. Ich möchte nun die Behauptung 
wagen, dass hierin, also auch in unserem heutigen 'vissenschaftssy-
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. 
stematischen Denken, ein allegoristischer \T ektor wirksam ist. J)enn 
wenn die Richtung von den Naturwissenschaften auf die Geistes­
wissenschaften hin eine Konstante ist, so kann das nur den Sinn 
haben, dass wir insgeheim auch die Natur irnmer schon in1 I-Iinblick 
auf den Geist betrachten wollen. l\1.it diesem Zuge, der also \Vohl ein 
allegoristischer genannt werden darf, n1it dieser unserer rudimentär 
gewordenen sysieinatischen Tendenz steht freilich in klaffendem 
Widerspruch die andere, viel ausgeprägter zeitgenössische, der zu­
folge 'vir als Methodiker 'veit eher geneigt sind, vo1n umgekehrten 
Pole her, nämlich von der Mathematik und l\1echanik aus, zu >>erklä­
ren>> und das ganze Gebiet der "\Vissenschaft, auch der Sinn- und Gei­
stes\vissenschaften, zu überdecken. Das ist nun freilich längst als 
eine {Jberspannung der Methode erkannt, vvie auch andererseits eine 
allegoristische Systematik unserer Zeit schlecht zu Gesichte stehen 
würde; für das eine ist die 'Tragweite des n1echanischen lJrinzips zu 
gering, für das andere der .A .. bstand der Natur vom Geiste zu gross. 
Aber die E:xistenz der beiden entgegengerichteten Tendenzen ist 
eine Tatsache -- und sie ist \Vohl der prägnanteste, exakt zu fassende 
Ausdruck für die geistige Zerrissenheit unseres Zeitalters. 

Ganz besonders scheint in dem Nichtver-zichtenkönnen auf die 
allegorisierende Sinnr~chtung der \\Fissenschaft als eines Ganzen sich 
ein lebendiges geistiges, vielleicht auch seelisches, jedenfalls mensch­
liches Bedürfnis auszudrücken. Dieses allein aber genügt schon, ei­
ner Aufgabe das I..~eben zu geben, tiefer zu untersuchen, ob ·einem 
solchen Bedürfnisse auf eine für unsere heutigen Ansprüche \vissen­
schaftliche Weise Rechnung getragen werden kann. In diesem Sinne 
wird -· ·· allgemein gesprochen ~- über das Verhältnis von Begriffen 
und Symbolen zu handeln und insbesondere die Frage aufzuwerfen 
sein, ob es >>symbolnahe>> Begriffe von wissenschaftlicher J)ignität 
geben kann und gibt. 

Meine Bemühung in der >>Welt der Formen>> ist nun häufig so ver­
standen worden, dass bei Inir die >>Fornl>> ein ontologisches Prinzip 
ist, etwa in derselben Weise wie die >>Substanz>~ Spinozas oder die 
Leibnizsche >>1\1onade>> oder der >>Geist>> Hegels. Beruhigt n1an sich 
dabei, so würde in der l'at im Hinblick auf Systen1atik der \\1issen­
schaft schon einiges folgeiL Man könnte dann eben sagen, dass die 
>>Forrn>> wissenschaftssystematisch die ganz analoge I~unktion habe 
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wie das Musische im antiken Systeme: 'vie damals die IVIusik, so steht 
ja heute die lVlorphologie etwa in der l\llitte der syste1natisch aufge­
reiht gedachten Disziplinen. Ist der Abstand von jedem der beiden 
Pole - dem mathen1atisch-mechanischen Anfange· und dem geistes­
wissenschaftlichen Ende --- zu weit, um über das ganze Gebiet zu 
reichen, so lässt s.ich vielleicht un1 so aussichtsvoller, um so Z\vang­
loser von der morphologischen lVIitte aus nach jeder der beiden Sei­
ten hin ausschlagen. Die l\!Iorphologie ist ja ge\vissermassen ein 
Schnitt zwischen der Natur- und der Cieisteswissenschaft. 

Allein ich muss doch vor einer solchen Ausdeutung vvarnen, nach­
dem ich selbst sie eine Ze{t lang sehr ernstlich erwogen habe. Aller­
dings reicht >>:Form>> aus der Biologie noch in die Kunst,vissenschaft 
und 'vohl auch noch in andere Geisteswissenschaft; ,allein, real­
ontologische Form wird sich immer grundlegend an einem besonde­
ren Seinsgebiete (hier am biologischen) orientieren und eben darum 
in den überbiologischen zu Gewaltsamkeiten führen. Und legen wir 
vollends den Weg in der umgekehrten Ii.ichtung zurück, nach dem 
Naturbereich hin, so gelangen wir bald ins rein Figurale, Struktu­
rierte, Formuneigentliche. Kristalle können ja zwar in gew·issem 
Sinne als Formen angesprochen 'verden, aber daraus wird sofort ein 
Irrtun1 und eine ~~quivokation, wenn I{ristalle und organische For­
men in eins zusan1n1engeworfen werden. 

Dieser Weg scheint mir also nicht gangbar zu sein. Der Reali­
tätsparameter ist es, der hier zu schärferer Differenzierung zwingt als 
die konstitutive Begriffsbildung der >>Form>> --- wenn es eine kon ... 
stitutive Begriffsbildung ist - es wahr haben möchte. Ich sage aber: 
wenn es eine konstitutive Begriffsbildung ist; , denn in Wahrheit ist 
>>Form>> eine wirklich reine und echte Realitätsabbildung, ein unmit­
telbarer Ausdruck der Eigenschaft alles I~ehendigen. Das erklärt 
einerseits die gro~se Tragweite des Prinzips - \V eil ja I~eben, l~eben­
diges, Verlebendigtes allenthalben ist ~- andererseits die zähe Be­
harrlichkeit und Individualität, n1it der es sich einer verallgenleinern­
den, abstraktiven Veruneigentlichung widersetzt. 

\Vas bedeutet dann aber konstitutive Morphologie? Der Unter-. 
schied z\vischen dieser und der real-ontologischen wird an1 deutlich­
sten erläutert durch den Hinweis auf den Unterschied zwischen der 
>>idealistischen Morphologie>>, \vie K. E. von Baer und auch Goethe 
sie lehrten, und dem, was als >>morphologischer Idealismus>> in1 Unter-
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titelmeines Werkes gekennzeichnet ist. Die Umkehrung von Grund­
und Bestimmungswort ist hier entscheidend. Der morphologische 
Idealismus ist konstitutiv im oben erklärten Sinne, nicht aber die 
>>idealistische Niorphologie>>. Und soll ich das des näheren erklären, 
so muss ich auf den philosophiegeschichtlichen Unterschied von trans­
zendenteln und transzendentalein Idealismus zurückgreifen. Form 
als real-ontologisches Prinzip bringt einen transzendenten Idealis­
mus hervor, wie Substanz, Monade, Cieist je ein solches transzenden­
tes System hervorgebracht haben. Konstitutiv dagegen ist der trans­
zendentale Idealismus der Kautischen Kritik der reinen Vernunft 
(während die praktische Vernunft doch wohl schon in die 'Transzen­
denz geht). Morphologisch-idealistische I~rkenntnishaltung aber soll 
--zunächst 'venigstens --in der Imn1anenz verbleiben, sie soll gno­
seologisch sein (wenn sie auch vielleicht einmal in Ontologie, sovveit 
solche überhaupt erreichbar ist, umschlagen wird). Der morpholo­
gische Idealismus, den ich meine, ist also nicht Platonismus, so sehr 
auch imn1er wohlmeinende Zustimmung n1eine l(onzeption als mo­
dern·en Platonismus bezeichnen n1ag .. Wohl aber. hätte ich nichts 
dagegen einzu,venden, den morphologischen Idealis1nus einen er­
weiterten Kantianisrnus zu nennen: erweitert insofern, als zu den 
Kautischen apriorisehen kategorialen Setzungen gewisse, d ur eh die 
jeweilige Erkenntnishaltung gesetzte apriorische sinnlieh-geistige 
Spezifikationen von kategorialer Art hinzutreten, deren bedeutsan1ste 
und allgemeinste eben die Eigenschaft hat, nunmehr überall und 
jetzt ohne Gevvaltsamkeit F'orn1gegebenheiten zu erzeugen (wenn 
dieser etwas paradoxe Ausdruck erlaubt ist). 

Nun möchte ich-- als Vorbereitung für das "'eitere ---zu zei­
gen versuchen, dass Begriffe, die durch einen und denselben Wort­
ausdruck sprachlich ·gedeckt 'verden (z. B. l={aum oder Zeit), in der 
Tat verschiedene Begriffe sind, sobald sie von einer verschiedenarti­
gen sinnlieh-geistigen Erlebnisgrundlage aus aufgebaut vverden. 

Irgendwo in1 Raume- hier n1eine ich unseren gewöhnlichen Be­
wegungsraum, auf den unsere übliche Euklidische Geometrie zuge­
schnitten ist -- 1nag eine Saite sch,Yingen. I~s bereitet keine Sch\vie­
rigkeit, für diesen \r organg ein allgemeingültiges Hier und ·Jetzt, 
also ein l{oordinatensystein zu definieren, in welchem die Schwin­
gung ihren Ort und ihre Zeit hat. D_ass dies allgemeingültig, d. h. für 
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alle lYienschen, absolut gelingt, ist sehr bemerkens,vert, wenn n1an 
sich überlegt, dass qie Schwingung als eigentliches Phänomen ein 
reines Tastphänomen ist und dass der Tastsinn, durch den allein die 
eigentliche Sch,vingung wahrgenommen 'verden kann, nach dem tref­
fenden Ausdruck Russells ein >>privater>> Sinn ist, kein >>öffentlicher>> 
wie der Gesichts-. und Gehörssinn, indem ja ein ertastetes Ereignis 
an seinem Orte und zu seiner Zeit immer nur von einer einzelnen 
Person 'vahrgenon1men werden kann und nicht von mehreren zu-
gleich. ' 

Die Sache wird um .so bemerkenswerter, wenn man sich nun das 
Tastphänomen der Schwingung derart transformiert denkt, dass dar­
aus ein Ton für das Ohr entspringt. Hier kehrt sich auffallender­
weise das Verhältnis um. Trotzdem nunmehr auf eine sinnliche Wahr­
nehnlung transformiert ist, die keinesfalls privat, vielmehr öffent­
lich ist, indem der Ton in die "\Vahrnehmung vieler J>ersonen >>auf 
einmal>> eintreten kann (wobei pun freilich-- das ist der springende 
Punkt des Problen1s - das >>auf einmal>> eine ganz neue Definition 
herausfordert), ist der Raum und die Zeit des akustischen Phänomens 
zunächst keineswegs allgemeingültig,, derart dass ohne weiteres ein 
allgemeines l(oordinatensystem für das Phänomen angegeben 'ver­
den könnte. Denn der Ton >>existiert>> nun ja nicht mehr dort und 
dann, wo die sch,vingende Saite es tut, sondern bei jedem der Hörer 
irgendwo anders und, da der Ton ja nicht >>gleichzeitig>> das Gehör 
aller erreicht, zu einer anderen Zeit. Wo aber existiert denn nun der 
Ton? Man hüte sich davor, etwa zu sagen: im Cortischen Organ ei­
nes jeden der Hörer. Denn wenn der akustische \rorgang wieder­
um nur als eine Schwingung irn Cortischen Organ >>erklärt>> "\\"ird, so 
ist das 1"'astphänomen ja nur an einen anderen Ort verlegt, man ist 
aber aus der sinnlichen Tastsphäre nicht herausgekommen. Man 
hat die Transformation aus der haptischen Welt in die akustisehe 
damit rückgängig gemacht, a-qch wenn man das haptische Phäno­
men an einen anderen Ort des haptischen Koordinatensystems ver­
legt hat. Man muss also, wenn man der stattgefundenen Transfor­
mation gerecht werden will, sagen: jeder einzelne Hörer beziehe den 
Ton auf ein zunächst ihm allein zugehöriges und durchaus >>intensi­
ves>> Koordinatensystem, welches von dem extensiven haptischen 
Koordinatensystem. des Euklidischen Raun1es, in welchem die. Schwin­
gung steht, durchaus verschieden ist. 
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Ich halte es also nicht für zureichend, zu sagen - wie das 
üblicher Weise geschieht -- der Ton sei bloss >>phänomenal>> und 
(eben als phänomenal-psychisches Erlebnis) nur in meiner Erlebnis­
zeit vorhanden .. Weder besteht für die haptische Schwingung ein 
Realitätsprimat gegenüber dem daraus hervorgehenden Ton, noch 
bleibt das transformierte akustische Erlebnis phänomenal an ei­
nem einzigen Bewusstsein haften: das Erlebnis ist also von Haus 
aus genau so real; und - indem es sich über viele Bewusstseine 
verbreitet-· objektiviert es sich auch noch hinterher. Die Art dieser 
Objektivierung ist aber eine (freilich >>intensive>>) Räumlichkeit und 
Zeitlichkeit, eine Raumzeitlichkeit. 

All das Gesagte lässt sich, sinngeinäss völlig übereinstin1men d, 
auf den optischen Sinn, auf die Bildwahrnehmung übertragen. Auch 
der optische Sinn ist ein >>öffentlichen>, der nichtsdesto,veniger dazu 
führt, dass jeder Beschauer zunächst sein eigenes intensives Koordi­
natensystem hat; aber diese verschi_edenen persönlichen, intensiven 
Koordinatensysteme verschmelzen zu einem allgemeingültigen. Dass 
sie es tun, unterliegt keinem Zweifel. Die Hörer in einem Konzert 
hören >>dieselbe>> Symphonie, die Schar der Beschauer im Museum, 
die vor einem Bilde steht, sieht >>dasselbe>> Bild: Die Erzeugung all­
gemeingültiger intensiver Koordinatensysteme bleibt' nicht auf solche 
gelegentliche Erlebnisse beschränkt. Das intensive Koordinaten­
system, das ich n1eine Umwelt nenne, meine Landschaft etwa, ist 
schliesslich nicht mein persönliches Gut, sondern das aller meiner 
Heimatgenossen. 

Dass eine Anzahl von Bildbeschauern einen gemeinsamen optisch­
projektiven Raum erzeugt (der sie selbst dann in sich >>einbezieht>>), 
ist schon leichter einzusehen. Sch-w:ieriger ist es dagegen, eine ge­
meinsame Erlebniszeit zu etablieren: den fliessenden und geordneten 
Bestand, worin die -- zunächst persönlichen - Phänomene ihren 
gemeinsamen Zeitpunkt bekommen. Von besonderem Interesse und 
der Klarheit förderlich ist es, gerade diesen Gedankengang nun 
strenger zu durchdenken, indem "'~irden Nullpunkt der Zeit ins Auge 
fassen. 

Ich will zuerst vom Nullpunkt des Tages sprechen, also von sei­
nem >>Anfang>>. Für den Astronomen ist dieser Nullpunkt der l\1ittag. 
Die Wahl des Nullpunktes stand ihm ursprünglich frei, er hat ihn 
aber aus Zweckmässigkeitsgründen so gewählt, weil die Beobachtung 
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der 1\tleridiandurchgänge der Sonne eine scharfe unveränderliche 
Grenzn1arke bildet. Auf solche Weise hat der .A.stronom die zeitliche 
Koordination festgelegt. Und sage ich >>der Astronom>>, so n1eine ich 
in diesem Falle nicht einen einzelnen Astronon1en, sondern die Astro ... 
nonlie überhaupt. Danlit will ich sagen, dass diese Koordination 
keine persönliche, sondern eine allgemeingültige ist. Sie ist ganz 
eine Entsprechung zur allgemeingültigen haptischen Koordination, 
'vie denn auch der lVIeridiandurchgang eine Koinzidenz haptischer 
Art ausmacht, ganz wie die euklidisch örtlich und zeitlich festgelegte 
Schwingung im Raum. 

Nun hat aber die getroffene \Vahl des Nullpunktes für den Astrono­
men auch noch einen anderen Sinn und Zweck. Die Beobachtungen 
der Gestirne, die ja sein eigentliches Geschäft, sein Lebensinteresse 
bilden, fallen hauptsächlich auf die Nacht; '\väre nun der Nullpunkt 
des Tages anders gewählt, so würde die nächtliche Beobachtung 
durch die plötzliche Änderung des Datun1s oft erheblich gestört 'ver­
den. Ist nun aber das Zweckmässige, das in der Ge,vinnung der 
scharfen l\'Ieridiandurchgänge besteht, und das Zweckmässige, das 
ein Optin1um für die ungestörte vollko1nme_ne Durchführung des 
Geschäftes und Lebensinteresses des Astronomen betrifft, e1n 
Zweckn1ässiges ·von derselben Art? Mir scheint, diese Frage muss 
verneint werden. Der erste Zweck blickt bloss auf die formale Er­
möglichung der scharfen Beobachtung überhaupt; der zweite ist 
bereits durch den qualitativen Inhalt, durch das Interesse des Ge­
schäftes motiviert. Der Nullpunkt ist allerdings so glückFch ge­
wählt, dass der eine wie der andere Zweck dabei zu seinen1 Recht 
kon1mt. Allein, blickt man von dem ·zweiten Zweck auf die Wahl 
des Nullpunktes, so kann man sich nicht mehr einwandfrei so aus­
drücken, dass dieser Nullpunkt ein im allgemeinen willkürlicher und 
nur durch den formalen Forschungszweck bestimmter ist; sondern 
die Sache liegt so, dass dieser erste, formale Forschungszweck sei­
nerseits wiederum abhängig ist von dem zweiten Zweck, dem tiefe­
ren, qualitativen Interesse und ohne dieses überhaupt keinen Sinn 
hätte. 

Das .A.useinanderfallen dieser beiden Zwecke, des formalen und 
des qualitativen Bestimmungsgrundes für die Wahl des Nullpunktes 
des Tages, erkennt man logisch noch deutlicher, wenn man empirisch 
solche Fälle aufsucht, in denen das astronomische Interesse ganz 
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ausgeschaltet ist und nur ein anderes qualitatives Lebensinteresse 
bestimmend gewirkt hat. So begann bei den Babyioniern und Phö­
niziern der Tag mit dem Aufgang der Sonne, bei den Juden und Grie­
chen mit ihrem Untergang. Die weitaus allgemeinere Gepflogenheit, 
den Tag um Mitternacht beginnen zu lassen und von da an die Stun­
den zu zählen, ist ein von den Ägyptern und Römern übernommenes 
F..:rbe: das Motiv· ist ein solches der allgemeinen Lebenshaltung, da 
um lViitternacht die menschlichen Geschäfte beendigt sind und der 
Wechsel des Datums sich unbemerkt vollziehen kann. 

Gehen wir nun zu anderen grösseren Zeitmassen über, so erken­
nen wir dieselben Verhältnisse. So wird bei den Arabern und allen 
mohamrnedanischen Völkern seit dem Kalifen Omar die Zeitrech­
nung nicht nur durch einen astronomischen Gesichtspunkt, sondern 
durch ein tiefes religiöses Interesse bestin1mt. Sie beginnt n1it dem 
Neujahrstag des Jahres, an dem die Wanderung Mohammeds von 
Mekka nach Medina stattfand, die Hidschra; der neue Jahrestag 
selbst aber oder der 1. Mohannem fällt auf den ersten Neumond nach 
der Sommersonnenwende, den 15. Juli 622 n.Chr. Und durchmustern 
wir weiterhin die Denk- und Lebenssysteme, von denen 'vir eingangs 
gesprochen haben, das musische der Antike <,und das allegorische des 
lVIittelalters, so finden wir, dass der allgemeine innere Sinn jener Sy­
steme sich auf bemerkenswerte Weise auch in der so viel spezielle­
ren Koordination der Erlebniszeit widerspiegelt. Die Grieehen hat­
ten demgernäss zunächst überhaupt keinen bestimmten Kalender, 
sondern für die Zeitrechnung wurde die Olympiade bestimmend und 
massgebend, das Nationalfest, das am ersten Vollmond nach der 
Som1nersonnenwende begann und in vierjährigem Zyklus wieder­
kehrte. Das agonistisch-musische Leben der Griechen vvird hier als 
der Hauptgrund der zeitlichen Koordination sichthar. Und des wei­
teren sehen wir, wie bei den l{ön1ern, die ursprünglich keine 7 -tägige 
\\7. oche besassen, sondern nur drei Tage im l\1onat benannt hatten, in 
der nachchristlichen Zeit die Woche mit sieben Tagen eingeführt 
wird und diesen nunmehr allegorisch . die Namen der olympischen 
Götter beigelegt werden (nach denen bereits .die Planeten benannt 
waren): dies Solis, Lunae, lVIartis, lVIercuri, J ovis~ Veneris und Saturni. 

Ich habe nun im ersten Abschnitte dieses Aufsatzes die Bemerkung 
gewagt, dass auch in unserer heutigen Tendenz zur Wissenschafts­
systematik, soweit eine solche überhaupt vorhanden ist, ein allego-
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ristischer Vektor ein heimliches Dasein führt. Es ist daher von gros­
sen1 Interesse, zu erforschen, in welchen zeitbegrifflichen Elementen 
unseres gegenwärtigen Denkens und Lebens auch noch ---neben der 
dominierenden, exakten haptisch-wissenschaftlichen Koordination -
eine symbolisierende, lebensbestirnn1te Neigung am Werke ist; ins­
besondere auch etwa bei der Konstituierung des Nullpunktsbegrif­
fes der Zeit. Wirklich lässt sich das Nebeneinander dieser beiden 
lVIotivationen, der niederen von der astronomischen J{oordinations­
absicht her und der höheren vom Lebens- und Kulturinteresse aus, 
deutlich aufspüren. 

Niit der Vorstellung des lJberganges in ein neues Zeitalter ver­
bindet sich- wie die Tern1inologie bezeugt- regelrnässig auch die 
gleichsam polar entgegengesetzte Vorstellung einer Rückkehr zu 
einem gleichsam verlorenen Idealzustande: einer >>Renaissance>>, einer 
>>Reformation>>. Das deformierte Wesen der Zeit, des Staates, der 
Kirche "rird reformiert, 'viedergeboren, wiederhergestellt zur idea­
len Urform. Die geschichtliche Anschauung ist hier exquisit morpho­
logisch. Nach der ebe;nso _feins~nnigen wie gründlichen Studie, die 
Konrad Burdach dem Sinn und Ursprunge der Worte Renaissance 
und Reformation gewidmet hat, steht dies wohl fest. Die vergehende 
Epoche reformatur qualis fuit ante figura. 

Eine analoge sprachgeschichtliche Studie über das Wort >>Revolu­
tion>> gibt es - meines Wissens - noch nicht. Ich bin dem Gegen­
stande einigermassen selbst nachgegangen und zur Auffassung ge­
kommen, dass auch hier die morphologische Vorstellung der >>Refor­
mation>> nicht ganz verschwindet- wenn sie auch allerdings hier 
durch eine andere, die astronomische, fast ganz überdeckt wird. Die 
gewöhnliche Darstellung der zwiefachen Bedeutung des Wortes Re­
volution-- einer eigentlichen als Rücklauf des Gestirnes und einer 
bildliehen als Umwälzung des Staats- und Gesellschaftswesens --­
halte ich für irreführend und unklar. Warum soll das revolutionierte 
Gemeinwesen als ein >>zurückge\välztes>> angeschaut werden? Die 
politische >>Revolution>> ist, meines Erachtens, genau so eigentlich 
wie die astronomische, als ein >>Un1schwung>>, d. h. als eine umläufige 
Rückkehr zu einem Ausgangspunkte verstanden worden. Chrono­
logisch-historisch ist es ein neuer Ausgangspunkt, aber astronomisch­
räumlich hat sich das Gestirn >>zurückgewälzt>> --und dieses Bild 
ist es, das die ursprüngliche geistige Anschauung des Vorganges be-
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herrscht. Darum ist - nicht nur in Frankreich -- Revolution gleich­
bedeutend mit neuer ~~ra, ja neuer Zeitrechnung. Rjenzo schreibt 
seit dem 1. Juli 1347 >>liberate Rei publice anno primo>> ~· und Pe ... 
trarca jubelt dem zu: magnificentissime subscribis! Im >>anno primo>>,. 
im \Viederbeginn liegt die >>revolutio>>, die liberata res publica aber 
ist synonymisch mit der reformata res publica. Die Heiden Vergil 
und Ovid setzen - in der revoluta dies und in den revoluta saecula 
-den Akzent stärker auf die sinnliche astronomische Anschauung; 
aber ebendiese wohl noch heidnisch-sinnlich-astrononlische Anschau­
ung der grassartigen Vergilischen Verse: 

magnus ab integro saeclorum nascitur ordo 
iam redit et virgo, redeunt Saturnia regna; 
iam nova progenies caelo demittitur alto -

hat in Statius (richtiger in Dante, der diese .. 4llegorisierung ins Gei­
stige vollzogen hat) die geistige >>Revolutio~~u>, den inneren >>Um­
schwung>>, die >>Bekehrung>> entbunden. Diese Umdeutung bleibt 
dann das unveräusserliche Erbteil unseres Geschlechtes. So haben 
wir den Ausdruck l'an revolu bei Amyot (16! Jahrhundert) und die 

. ' 

siecles revolus in einer Ode von Victor H ugo zu verstehen. Also 
nicht das Gemeinwesen, sondern die Zeit, das Jahrhundert, das .Jahr, 
der Tag wird zurückgewälzt. Wenigstens zunächst - allmählich 
wandert dann die Anschauung, die vom Sternhimmel in die Zeit­
rechnung gewandert ist, von da weiter in die menschlichen Staats­
bildungen. Ich finde sie- nach den redeuntia Saturnia regna --­
zum ersten Male bei L.amartine: 

En vain les vagues des annees 
Roulent dans leur flux et reflux 
l .. es crovances abandonnees .., 

Et les empires revolus. 

I{ein Z\veifel, wir sind auch heute noch nicht auf den haptischen, 
nur astronomischen, niederzweckliehen Nullpunkt der Zeit festge­
legt, sondern es sind noch absolute Nullpunkte wirksam, gernäss der 
Koordination unserer Geschiehtsansicht upd unseres Gegenwarts­
lebens. Alle Koordinatensysteme dieser Art sind intensive und zu­
nächst persönliche; aber sie werden, ohne die Eigenschaft der Inten-
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sivität zu verlieren, zu allgemeingültigen, dem ganzen Erlebnis- und 
Kulturkreise angehörigen. Es sind durchweg nichthaptische Koordi­
natensysteme, die aber durchaus den Anspruch und die Kraft ha­
ben, in einen Wettbewerb n1it .den haptischen Systemen einzutreten. 
Lebens- und kulturnah, vvie sie sind, werden sie einen ganz anderen 
Symbolwert besitzen als die abstraktiven, formalen, auf enge spezial­
wissenschaftliche Zwecke eingerichteten haptischen Systeme. Alles 
wird darauf ankommen, ob es gelingen wird, diese neuen, >>\\richtige­
ren>> Systeme auf eine solche Stufe der Generalisation, Nomenkla­
tur, Definitionsschärfe und Anwendbarkeit zu bringen, dass sie sich 
neben der haptischen, symbolarmen, aber strengen Wissenschaft 
sehen lassen können. 

Nun greife ich auf das zurück und "riederhole es, was ich über 
das Unzureichende einer real-ontologischen l\1orphologie gesagt habe. 
Die Proklan1ierung einer ontologisch gegebenen Welt der f""'ormeh 
müsste --- so fürchten wir- unseren >>morphologischen Idealismus>> 
dem Schicksal überantworten, dem jeglicher Idealismus bisher so 
tragisch anheimgefallen ist: dem Schicksale, zu einer Ideologie zu 
erstarren. Die Form als das Absolute - eine modernisierte Ideen­
lehre -· das wäre wohl zuletzt nicht ergiebiger als die anderen, satt­
sanl bekannten Absoluta. Als ontologisches Prinzip müsste auch 
Morphologie bald zu Gevvaltsamkeiten führen: Auf l{ristalle und 
anorganische Konfigurationen angewandt, \väre sie schliesslich ein 
terminologischer Missbrauch, eine beschönigte lVlechanistik; und an 
dem geistes,vissenschaftlichen Cregenpole würde sie bald in eine tra­
gische Unzulänglichkeit gegenüber dem flüssigen, formensprengen­
den Geistleben geraten. 

Nicht das Sediment einer idealistischen f:::rkenntnishaltung, son­
dern diese selbst soll unser letztes ~rinzip sein. (Es ist das Verhäng­
nis (vielleicht das Glück) der humanistischen Beschränkung unserer 
Natur, in der Erkenntnishaltung, in der Gnoseologie zu verharren: 
diese aber unter ein Gebot zu stellen, welches. wir, die Erkennenden, 
indem wir es vollziehen, gleichsam auch dem Erkannten auferlegen. 
Dies und nichts anderes ist unsere Ontologie. In diesem Sinne habe 
ich als den äussersten Gedanken das Postulat formuliert: es sei die 
haptisch-mechanische Erkenntnishaltung, die die \Velterkenntnis an 
unserer Tastsinnlichkeit orientiert und die Welt als ein Kräftespiel, 
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als die Resultante aus l)ruck und Zug begreift, methodisch zu trans­
formieren in optisch-morphologische- ich habe mich aus inneren und 
paradigmatischen Gründen zu dieser generalisierenden Terminologie 
entschlossen --· der die Welt alsdann als Welt der Formen zufällt 
(>>zufällt>>, nicht >>gegeben ist>>). 

Diese Distinktion wird nicht sogleich verstanden werden. l\1acht 
es denn einen grossen Unterschied, ob ich die Welt unter der l{ate­
gorie der Forn1 betrachte, oder ob ich mittels Transforn1ation meiner 
haptisch-mechanischen Erkenntnisweise auf die Erkenntnisweise ei­
nes ästhetischen Sinnes überall morphologische Setzungen hervor­
bringe? i\llerdings. Urgiere ich allenthalben in der Welt >>:Formen>>, 
so bin ich -- etwa durch den Einwand, dass Kristalle nicht unter 
dieselbe F"ormkategorie gebracht werden dürfen wie Organismen oder 
Kunst,verke.- zu widerlegen. Stelle ich aber den Raun1 der Physik 
unter einen optischen Aspekt, so komn1t etwas sehr Sinnvolles heraus. 
f)ann entsteht eine Geometrie, die r~icher und allgemeiner ist als die 
gewöhnliche haptisch-metrische Kongruenzgeometrie, nämlich die 
projektive Geometrie, die Geometrie des Auges. In dieser Geome­
trie herrscht aber nunmehr der Begriff der Perspektive -- der ästhe­
tisch-rnorphologische Begriffpar excellence. Die Transformation auf 
Optik hat hier ein völlig legitimes und natürliches Bündnis erzeugt 
zwischen systen1atisch so weit geschiedenen Gebieten wie Raumgeo­
metrie und Kunstwissenschaft. Jene Geometrie ist für diese Wissen­
schaft da, und ein Strahl der syn1bolischen Würde der Hochwissen­
schaft erhellt noch das tiefe Fundament der Grund,vissenschaft. Die 
gesamte Kunstbegrifflichkeit und danlit auch alle geistes'\vissenschaft­
liche Darstellung, die- wie et\va die historische--- sich der l{unst­
·begrifflichkeit und der Methode künstlerischer Anordnung ·weder 
entschlagen kann noch 'vill, profitiert auf einmal von der Schärfe 
und der Klarheit einer wahlver,vandten l\!Iathematik: Es mildert 
sich der Alpdruck der \Vissenschaftkrisis: die unselige Spannung 
zwischen Begriffen und Symbolen. 

Nun meldet sich aber die l{ritik zum \Viderspruch. Jedoch es 
ist ein fruchtbarer \V~iderspruch und uns ein willkomn1ener Anlass 
zur Vertiefung der Frage. 

Neuerdings hat ein l{ritiker dem naheliegenden-- und_ gerade 
der Ideologie der reinen Begriffe naheliegenden -·- ~=in\vande des 
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>>Psychologismus>> meines Systerns einen besonders sachgen1ässen und 
fruchtbaren .A.usdruck gegeben. Es liege eine-- durch den System­
erfolg freilich hinterher ge\vissermassen gerechtfertigte-- >>barbari­
sche Verwechslung>> vor von Augensinnlichkeit als Symbolelement 
und formenbildend rnit der unsinnlichen Idealität und Allgemein­
heit des Begriffs. Also: es werde nliteinander verwechselt -- nach 
Art der sprachlichen Barbarismen n1iteinander ver1nengt - die All­
gemeinheit, die dem Symbol im Verhältnisse zu seiner Grundlage, 
der sinnlichen, individuellen f~rscheinung zukommt, mit der Allge­
n1einheit, die dem Begriff im Verhältnisse zu ebendieser Grundlage 
eignet. Ich gestehe diese Schuld ein, bitte bloss darun1, das Urteil 
>>barbarische Verwechslung>> in das mildere (und bedeutsamere) >>en­
harmonische Verwechslung>> zu ver\vandeln. Wie die Ersetzung der 
reinen Stimmung durch die wohltemperierte die lVIusik ,entscheidend 
gefördert hat, so mag die besonnene Temperierung der reinen Be­
griffe das Gelingen des Systemes gewährleisten. l\1usik ist \Vichtiger 
als Akustik, Systematik wesentlicher als Logistik. Die Konstruk­
tion reingestimmter Instrumente ist bewunderungswürdig; sozialer 
aber ist es, Musik zu machen. 

Jedoch mein Schuldbekenntnis war- e1ne Fiktion. Ich "\\"'Ollte 
bloss der Pflicht der Begriffsreinheit das Recht des Systemes deut.­
lich entgegenhalten. In Wahrheit sind meine optischen Begriffe 
Symbole, ohne dass sie deshalb aufhörten, Begriffe zu sein. Oder 
sagen wir vorsichtiger: die optischen Begriffe sind Symbolen maxi­
mal nah. Das unterscheidet charakteristisch die optischen Begriffe 
von den symbolunkräftigen haptischen. 

Betrachten \vir den haptischen Weltzusa1nmenhang: die Gravita­
tion und die durch anziehende Kräfte zusammengehaltene Materie. 
Gewiss, auch dieser Zusammenhang kann die symbolische Phanta­
sie anregen, die dann et\va das \V ort von der Liebe und dem Hass 
der J;~~]emente prägt. Aber das ergibt im besten Fall eine Allegorie: 
zum Begriff kommt als ein Fremdes und Willkürliches eine »Bedeu­
tung>> hinzu. I-li er mag die historische Notiz am Platze sein, dass 
Newton selbst in den Philosophiae naturalis principia mathematica-­
übrigens noch nicht in der ersten Londoner Ausgabe von 1687 --· 
wohl von einem Spiritus als den1 Urgrund aller Anziehung und Ab­
stossung spricht; aber dieser Spiritus ist einfach eine Substanz wie 
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unser .LL\.ther und soll vielleicht einn1al experimentell nachgewiesen 
werden.1 

Wie ganz anders verhält es sich dagegen mit dem optischen Raun1-
zusamrnenhang der Perspektive! Hier wird der Symbolwert nicht hin­
zugedichtet, sondern geradezu entdeckt; er bewährt seine Eindeutig­
keit \vährend aller optischen Zeiten und unter allen gesichtsbegab­
ten Völkern; er prägt sich nicht in einem mehr oder n1inder glÜck­
lichen allegorischen Wort aus, aber er ist ein Gesicht, das --hier ist 
Spenglers grosse Leistung---·- eine Philosophie der abendländischen 
Seele zu erschaffen vermag. J>erspektive ·als Symbol ist dasselbe wie 
Perspektive als Begriff: sie >>bedeutet>> das U nendlichferne, aber sie 
ist auch das Unendlichferne. Nicht erst der Symboliker, schon der 
Geometer prägt das unendliche Wort. Die optischen Begriffe sind 
. Bildbegriffe: ein Verhältnis, in welchem Begriff und Bild völlig adä­
quat sind; die haptischen Begriffe sind doch nur Zeichenbegriffe: 
selbst "·enn sich· mit dem sprachlichen Begriffszeichen allegorisch 
ein Bild assoziiert, ist dieses Bild doch nicht völlig adäquat dem Be­
griffe. 

Gegen den symbolnahen Begriff wird man vielleicht einen >>Rea­
litätseinwand>> maGhen. Für die Beschreibung und die Beherrschung 
eines sehr grossen Teiles' unserer \\Tirklichkeit seien gerade die hap­
tischen, symbolarmen Begriffe n?twendig und hinreich~nd, vvährend 
das Gebiet der symbolnahen .Perspektive doch nur der illusionäre 
K unstraun1 sei. ·Der Gravitationsraun1 sei sy1nbolferner, dafür aber 
wirklichkeitsnäher. Solche Zweifel wären aber leicht zu berichtigen. 
_Der Wirklichkeitswert der Perspektive entspringt uns nicht aus dem 
>>illusionären>> l{unstbilde, sondern aus dem konstitutiven Leben un­
seres ~f\.uges, \venn dieses sich mit der engeren Realität schöpferisch 
, auseinandersetzt-und wir schaffen das Kunstbild, um eine Wirk-

1 >>Adjicere jam liceret nonnulla de Spiritu quodam subtilissimo cor­
pora erassa pervadente, et in iisdem latente, cujus vi et actionibus par­
ticulae corporum ad minimas distantias se mutuo attrahunt, et conti­
guae factae cohaerent; et corpora electrica agunt ad distantias Inaj ores, 
tarn repellendo quam attrahendo corpuscula vicina, et lux enlittitur, 
reflectitur, refringitur, inflectitur, et corpora calefacit; et sensatio om­
nis excitatur, et ~embra animaliu1n ad voluntatem moventur vibra­
tionibus scilicet hujus Spiritus . . Sed haec paucis exponi non possunt; 
neque adest sufficiens copia experimentorum, ~~uibus leges · actionum 
hujus Spiritus accurate determinari et monstrari debent.>> 
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lichkeit, deren wir inne geworden sind, auszudrücken. Und weiter: 
ist der haptische· W eltzusammenhang, wie er in Mechanik und Geo­
n1etrie dargestellt ist, eine hinreichende Schilderung der Wirklich­
keit, so ist die Wissenschaft, in deren Grundlagen. die Perspektive 
eingeht, erst recht für diesen Zweck ausreichend. Denn die gewöhn­
liche haptische Geometrie ist ja ein Spezialfall der allgemeinen pro­
jektiven Geometrie und lässt sich aus dieser jederzeit streng dedu­
zieren. 

Ein ausserordentliches und entscheidendes Interesse "'rird dann 
aber auch - das ging wohl schon merklich durch unsere ganze Aus­
führung -- an die Transforn1ation des Zeitbegriffes gesetzt 'verden. 
Innerhalb des zeitartigen Weltzusammenhanges drückt sich das 
ganze Schisma unserer wissenschaftlichen Lage aus. Die Naturwis­
senschaft operiert in der Koordination des konventionell verschieb­
baren Nullpunktes, der leeren, haptischen Zeit, die von - CXJ nach 
+ CXJ läuft; die historische Forschung und zumal die Geschichts­
philosophie kann sich der intensiven Bezugssysteme, . der absoluten 
Nullpunkte, der ausgezeichneten. Punkte, unter keinen Umständen 
entschlagen. Ich muss es als das experimentum crucis meiner Philo­
sophie -· und als das Schicksal jeder zukünftigen· Philosophie - be­
zeichnen, einen absoluten Nullpunkt derart zu definieren, dass die 
Naturwissenschaft, vor allem die Physik, ihre Sätze daraus herzu­
leiten und in der Erfahrung zu bestätigen vern1ag, zugleich aber das 
Bedürfnis der historischen Wissenschaft nach allgemeingültiger, 
intensiver, optischer Koordination der Ereigniswelt- der Welt, 
die nun einmal symbolnah ist - darüber nicht zu kurz kom1nt. 

J.~us diesem Gesichtspunkte erlangt die gewaltige Bewegung in 
der Physik seit 1905 (dem Jahre der grundlegenden Abhandlung 
über die Relativitätstheorie) eine ganz exklusive Bedeutung. Denn 
seither ist die Weltkoordination grundsätzlich in die 1\!Iannigfaltig­
keit eigenzeitlicher· Systeme aufgespalten. Dies dürfen wir als den 
Schritt auf die Intensivierung der Koordination hin betrachten. 
Hand in Hand damit gehen andere Symptome einher: die Auflocke­
rung des I-3egriffes des starren Körpers und die Überführung der Kör­
pergeoinetrie in eine l..ichtgeometrie - Sympton1e,· die mir den J.~n­
lass und auch wohl das Recht gegeben haben, von einer Transforma­
tion der Physik auf >>Quasi-Optik>> zu sprechen. Das Wesentliche 
\Vird jedoch sein, die zunächst individualisierte Welt wiederum zu 
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einer allgemeingültigen Koordination, nunmehr aber von höherer, 
optischer Ordnung, zusan1menzuschliessen. Dies hat eben ein glück­
licher absoluter Nullpunkt der Zeit zu leisten. Und dieses Ziel stellt 
die vorgängige Aufgabe: die \Tereinbarkeit eines solchen Nullpunktes 
mit der heutigen Physik zuvörderst zu beweisen. 

Dieser Beweis ist nun wohl in meinem Werke einwandfrei er­
bracht. Die dort mitgeteilte 'rra~sformation ist eine solche, die der 
Lorentztransformation nicht nur nicht 'viderspricht.' sondern sie 
vielmehr als einen Spezialfall enthält, zugleich aber - in den ge­
danklichen und mathematischen Grundlagen -- die Idee des absolu­
ten Nullpunktes der Zeit einschliesst.1 

Endlich muss -- nicht um der Vollständigkeit, sondern um des 
wesentlichen Verständnisses willen -- hinzugefügt werden, dass es 
nicht bei der Transformation von Raum und Zeit bleiben kann, son­
dern, dass alle konstitutiven Weltbegriffe durch 1'ransformation ge­
wonnen werden müssen, wenn anders diese Philosophie sich vollen­
den will. Denn ihr methodischer Kern ist ein neues logisches Funda­
mentalpostulat, welches , die Richtigkeit aller Aussagen davon ab­
hängig macht, dass nur Begriffe gleicher Bereichsordnung, also in1 
optischen Weltbilde nur transformierte Begriffe, miteinander ver­
knüpft 'verden dürfen. Geschieht das nicht, so muss das unausweich­
lich zu Widersprüchen und F"'ehlern führen: zu den gleichen Fehlern, 
wie wenn etwa in die im übrigen Euklidische Geometrie nichteukli­
dische Begriffe eindringen, oder umgekehrt. 

Dass die symbolnahen Begriffe, in Fülle und Rlarheit entwickelt, 
dann aber auch - nachden1 sie rational ein neues L.icht über die 
Wirklic.hkeit verbreitet- noch einen neuen Zugang zu der Welt 
des Normativen zu eröffnen scl:einen: das mag hier nur angedeutet 
und späteren Ausführungen vorbehalten s'ein. 

1 Das Verhältnis meiner Theorie zur Relativitätstheorie in Bezug 
auf die experin1entellen Bestätigungen ist dieses, dass - worauf mich 
Herr Reichenbach, der .A.xiomatiker der Relativitätstheorie, aufmerk­
sam gemacht hat -- der transversale Dopplereffekt die Entscheidung 
zwischen beiden Theorien herbeiführen wird. Die Experimentalphysik 
dürfte die Entscheidungsmöglichkeit eben gerade noch besitzen; erfolgt 
ist aber die Entscheidung bis heute, n1eines Wissens, nicht. 
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Ein Beitrag zur Methode ihrer Erforschung 

von 

BEATRICE FRIEDMANN. 

In dem vorliegenden Aufsatz werden wir nur solche griechische 
Lehnwörter betrachten, die der s. g. archaischen Latinität (3.-2. 
Jahrh.) angehören. Aber auch noch innerhalb dieser Periode können 
wir verschiedene Schichten unterscheiden. Die ältesten Lehnwörter 
haben so tiefe Wurzeln im Sprachbewusstsein geschlagen, dass der 
fremde Ursprung nicht mehr gespürt wird. w~örter späteren Datums 
sind nicht so vollkommen den1 lateinischen Wortschatz einverleibt 
worden, und der fremde Lautbestand verrät sofort die griechische 
Herkunft. Dann sind noch weiterhin solche griechische Wörter zu 
nennen, die überhaupt nicht in die lateinische Volkssprache einge­
drungen sind: sondern ein bloss >>literarisches>> Dasein führten. 

Diese letztgenannte Gruppe soll hier im allgemeinen unberück­
sichtigt bleiben. Unsere grösste Aufmerksamkeit soll dagegen denje~ 
nigen griechischen Wörtern gelten, die noch während eines sehr frühen 
Sprachstadiums in das Latein flossen- damals, als das jugendliche 
Volk noch die l{raft besass, die fremden Elemente in seiner Sprache 
mit dem Ohr aufzunehmen und sie der eigenen Sprech\veise einzu­
bilden. Wir werden da nämlich oft vor der grossen, manchmal viel­
leicht unlösbaren, aber interessanten Schwierigkeit stehen, solch ein 
Lehnwort von einem genuinen Wort zu unterscheiden. Dennoch wer­
den wir den Versuch wagen, mittels der Etymologie eine feste Grenze 
zu ziehen zwischen den griechischen Wörtern, \velchen die Zeit in Laut­
gestalt und Bedeutung lateinisches Gepräge verliehen hat, und den.­
jenigen, die beständig auf italischem Boden beheiinatet gewesen sind. 
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Diese Abgrenzung, die -wenigstens als schematische Alterna­
tive- klar und einfach zu sein scheint, wird jedoch durch einige 
noch ganz andersartige Möglichkeiten durchkreuzt. Stossen wir auf 
ein lateinisches Wort, das eine Entsprechung im Griechischen be­
sitzt und nicht aus dem Urindoeuropäischen abgeleitet werden kann, 
so dürfen wir dennoch nicht ohne weiteres schliessen, es handle sich 
nun sicherlich um ein griechisches Lehnwort. Es kann sich auch um 
ein lateinisches Lehnwort im Griechischen handeln: solche Entleh­
nungen (zwar, verglichen mit den umgekehrten, sehr gering an An­
zahl) sind sehr wesentliche Zeugnisse der umgekehrten Abhängig­
keit der Griechen von den Römern in Recht, I-Iandel und sozialen 
Verhältnissen. Manchmal schillert auch das Bild zufolge einer kom­
plizierten Hin- und Rückwanderung eines Wortes. So ist das Wort 
abolla ·in die italische Vulgärsprache aus dem sizilischen Griechisch 
gekommen, worauf es -. nach wiedererfolgter Gräzisierung --- in das 
Mutterland zurückwandert, um dort jm Sprachschatz einer Zunft 
wiederzuerscheinen. 

Es muss aber auch noch ferner dem Sprachgute der nicht-indo­
europäischen Urbevölkerung Griechenlands und Italiens Beachtung 
geschenkt werden, wenn auch die Entlehnungen aus diesem Sprach­
gute in eine sehr frühe Zeit fallen. Andere Wörter wiederuin stam-
men aus indoeuropäischen Sprachen Kleinasiens, die mit dem Arme­
nischen und Phrygischen verwandt s1nd. 

Es gilt also zwischen drei verschiedenen kulturhistorischen Er­
scheinungen genau zu unterscheiden: indoeuropäisches Erbe, \Töl­
ker- .und Sprachenmischung und Kulturwanderung. Nur eine kom­

binierte historisch-linguistische Methode gibt Aussicht auf einigermas­
sen gesicherte Ergebnisse. 

Im folgenden sollen zunächst einige formelle -Kriterien für die 
Erkennung des griechischen Ursprungs eines lateinischen Wortes 
gegeben werden. 

Die griechischen Aspiraten cp, {), x wurden seit dem 2. J ahrh. v. 
Chr. in allen als fremd empfundenen \\1 örtern ph, th, eh geschrie­
ben. Dieses Kriterium wird nicht dadurch berührt, dass auch in 
echtJateinische Wörter wie pulcher, sepulchrum etc. diese fremden 
Laute hineingetragen wurden, da hier eine griechische Entsprechung 
(aspirierte Tenuis gegenüber griech. Aspirata, wie brachium- ßeaxtwv) 
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überhaupt fehlt. In älterer Zeit wurde der Lautwert der griechischen 
Aspiraten richtig durch nichtaspirierte Tenues wiedergegeben ({}vo~­
tus); dies ist ein wichtiges Kennzeichen für die Altersbestimmung. 

Der Laut C hat auch keine Entsprechung im Lateinischen. Er 
ist in DialektEn schon früh in einfaches s übergegangen und in Lehn­
wörtern durch s- (im Anlaut) und -ss- (im Inlaut) ersetzt worden. 
So söna pro Cwvr;, badisso, comissor pro ßa~tCw, uwp&Cw, massa pro 
piiCa. Die Verwischung der Grenzen in der Aussprache des römischen 
-ss- _ und _des süditalisch-griechischen C bezeugen die tarentinische'n 
Formen _aa'Antaaw, peaaaw etc. neben avaCw (für avaaaw). Jedoch 
findet sich bereits bei Plautus zamia (von dor. Cä~uta); sonst wird die 
Schreibweise mit z erst Ende des 2. Jahrh. häufiger. 

Von den Vokalen verleiht v einem \Vort ein eminent griechisches 
Gepräge. Da sowohl die jonischen als auch die dorischen Kolonisten 
in Süditalien griech. v als u aussprachen, wurde der Lautwert 
richtig wiedergegeben in den alten Lehnwörtern cumba (xvpßrJ), 
buxus (nv;o;-), trutina (revravn) etc. In der Koine herrschte jedoch 
die attische Aussprache ( v als ü) vor, und um dies in der Schrift 
auszudrücken, wurde der Buchstabe y.aus dem griechischen Alpha­
bet eingeführt. Mit y werden nun allgenrein die jüngeren, doch 
auch einige ältere Lehnwörter geschrieben, so dass wir cymba neben 
cumba, myrtus neben murtus etc. haben. Dabei machte sich das 
Streben geltend, mittels eines eigenen Zeichens den Lautwert des 
griech. v zu fixieren. Das von Kaiser Claudius eingeführte Zeichen 
schuf jedoch keine klare Ordnung, und wir treffen bald bybliotheca~ 
bald caliptra (ua'Avnrea) an. Auch ist völlig unberechtigtes Eindrin­
gen des fre;mden Lautes festzustellen, so in stylus und clypeus. 

Die übrigen formellen Kriterien 1 beziehen sich auf die Verbin­
dung der Laute. So ist der im Griechischen recht häufige Ent\vick­
lungsvorgang, der in geminierte Tenues resultiert, dem Lateinischen 
völlig fremd. Ein anderer Assimilationsprozess ist der zwischen dem 
I-Ialbvokal j und vorhergehendem Konsonanten, was zu folgenden 

1 Natürlich erheben wir keinen Anspruch darauf, sie in dieser Über­
sicht zu erschöpfen. In der Durchführung der Untersuchung werden 
noch andere Kriterien auftreten, so das sehr prägnante lat. n1edia für 
griech. tenuis. Hier streben wir einleitungsweise nur ein allgemeines 
Bild an, versprechen also auch nicht, schon in dieser Abhandlung alle 
ausdrücklich genannten l{.riterien auch zu benutzen und zu belegen. 



22 BEATRICE FRIEDMANN 

Erscheinungen geführt hat: naaaaAo~ (aus *naujaAo~) > lat. pessulu·s, 
1paAÄc:o (aus *1paÄjw) > lat. psallo und pdxatea (aus *11axaeja) > lat. 
machaera etc. 

Ebenso unlateinisch ist die Erhaltung des s ~:zwischen zwei 
\ 

Vokalen, sofern dieses s nicht aus älterem -ss- entstanden oder eine 
Rekonstruktion ist. Der Rhotazismus, der noch vor Eindringen der 
griechischen Literatur abgeschlossen war (um 350 v. Chr.), konnte 
natürlich die ~päteren Gräzismen nicht mehr beeinflussen: so die 
jüngeren Lehnwörter musica, pausa, petasus, sesamum etc. gegen­
über älteren, wo das s zuerst sonantisch und dann zu r wurde, wie 
tus -- turis. Jedoch sind in diesem Zusammenhange auch die Entleh­
nungen aus anderen Sprachen zu beachten, so etwa die gallischen 
Lehnwörter cisium und gaesum und das Wort asinus, das wahrschein­
lich durch thrakische Vermittlung aus J{leinasien gekommen ist. 
Sind diese Wörter nach Abschluss des Rhotazismus eingedrungen, 
so blieben sie natürlich in der fraglichen Hinsicht unverändert. Ein 
Schluss auf Entlehnung aus dem Griechischen wäre also in solchen Fäl­
len ein Fehlschluss. Sowohl für echtlateinische als auch für entlehnte 
Wörter ist jedoch die Erwägung anzustellen, ob sich nicht der s-Laut 
sekundär entwickelt hat. Hier wird ein Vergleich mit der indoeuro­
päischen Ursprache von Wert sein. 

Was den lateinischen Reflex der ursprachlichen Vokalisation 
betrifft, so tritt idg. e im I_Aateinischen als e auf, während idg. ä als 
ii erscheint. · Lat. e als Ii.eflex von idg. ä lässt Überführung aus dem 
jonischen Dialekt vermuten. Doch kann dasselbe e auch griech. st 
widerspiegeln. 

Von D~phthongen interessiert nur eu. Im Lateinischen früh aus­
gestorben, lebt dieser Diphthong nur in griechischen Lehnwörtern 
späteren Datums; die Römer der älteren Zeit hatten gegen ihn einen 
heftigen Widerwillen (Nominativendung -eus durch -es ersetzt!).\Die 
uneigentlichen Diphthonge q., ?7, rp werden oft durch die einfachen Vo­
kale a, e, o ersetzt (proreta aus ion. neq>e~-rr;~), aber auch durch I)i­
phthonge (tragoedia, comoedia aus reaycpota, 'XWftq>Dta). 

Als ein formelles Kriterium ist schliesslich auch die Vokalquanti­
tät bezeichnet worden. 1 Dieses Kriterium dürfte aber nicht so zu­
verlässig erscheinen, wenn man bedenkt, dass das entlehnende Ge-

1 Weise, Griech. Wörter S. 60, 61. 
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hör kaum die Quantitäten auffasst und übernimmt, sowie dass Vo­
kalquantität dialektisch bedingt ist. Ein bedeutend sichereres Kri­
terium dürfte die Klangfarbe sein. Die Umlautgesetze im Lateini­
schen können wir leicht unserem Zwecke dienstbar machen, wobei 
natürlich zu erwägen bleibt, dass Lehnwörter, die von den gleichen 
Lautveränderunge.n betroffen sind wie die eigenen Wörter, wiederum 
lateinisch verkleidet sind. Besonders bei der Chronologie der Lehn­
wörter werden wir uns dieses Kriteriums erinnern. 

In der Heranziehung des semasiologischen Gesichtspunktes ist nach 
den bekannten Grundsätzen grosse Vorsicht zu üben. Beachtlich 
wird die W ortbedeutung, wenn sie nach derselben Richtung weist wie 
die .äusseren Wortformen und die kulturgeschichtlichen Verhält­
nisse. Die allgemein bekannte Tatsache, dass ein grosser Teil unse­
res heutigen Kulturgutes aus dem Orient stammt, von wo es sich 
über Griechenland nach den westlichen Ländern verpflanzte, macht 
es allerdings wahrscheinlich, dass mit den Kulturobjekten auch ihre 
Bezeichnungen den Weg über Griechenland genommen ,haben, aber 
erst die Feststellung, dass die Namen dieser ,Kulturgegenstände sich 
aus Wurzeln herleiten, die nicht in den urindoeuropäischen Wort­
schatz eingehen, kann uns darin sicher Illachen, dass es sich um eine 
sprachliche Entlehnung aus dem Orient handelt, die durch Vermitt­
lung der griechischen Sprache in die lateinische eingewandert ist. 

Schliesslich ist auch auf die deformierende Wirkung der Volks­
etymologie hinzuweisen. Die Deformation entstellt sowohl die eigent­
liche Form als auch die Bedeutung. 

Da die süditalischen Griechen, mit denen die Römer zuerst in 
Berührung kamen, dem achäischen1 und dorischen Volksstamme an­
gehörten, müssen die ältesten griechischen Lehnwörter nicht in at­
tisch-jonischer,· sondern in achäischer oder dorischer Dialektform 
ins Lateinische übergegangen sein. So weisen sie anstatt des attisch­
jonischen 'YJ das altgriech. lange ä auf, das bei ~en Achäern und Do­
rern sich unverändert erhalten hat. Solch ein Wort ist machina (von 
paxavd), das bei den meisten archaischen Schriftstellern angetrof­
fen wird. Auffällig ist, dass Niedermann (Historische Lautlehre des 

1 Eine Kollektivbezeichnung für die arkadischen, kyprischen und 
pamphylischen Dialekte, denen einige Lauteigentümlichkeiten gen1ein­
sam sind. 
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Lateinischen 2. Aufl. S. 12) machina als ein verhältnismässig spä­
tes griechisches L'ehnwort bezeichnet, welches er mit solchen W Ör­
tern wie chorus, cithara, lhes(lurus etc. zusammenstellt. Das Auf­
treten des aspirierten Lautes eh lässt es freilich denkbar erscheinen, 
dass machina etwas später entlehnt worden ist als die griechischen 
Wörter, die der Aspiration ermangeln (z. B. purpura, tus), aber die­
ses kann keinesfalls dem Wort sein altertümliches Aussehen neh­
nlen. Abgesehen vom dorischen langen ä-Laut spricht für eine sehr 
frühe Entlehnung des Wortes der Umstand, dass das Wort von der­
selben Lautveränderung betroffen worden ist wie die echtlateinischen 
Wörter: a ist in offener Mittelsilbe in i übergegangen. Eine weitere 
Stütze für die Annahme früher Entleh:qung gibt die Überlegung, 
dass dorische Seeleute wahrscheinlich schon in der römischen Kö­
nigszeit die Lehrmeister der Römer wurden. Man darf daher anneh­
men, dass Ausdrücke griechischer Herkunft, die sich auf das Seewe­
sen beziehen, schon sehr früh entlehnt worden sind. Der Widerspruch 
aber, der zweifellos zwischen der Asp~ration einerseits und den übri­
gen auf sehr frl).he Entlehnung deutenden Kennzeichen andererseits 
besteht, kann vielleicht durch folgende Erklärung behoben werden. 
Als das Wort machina in der Bedeutung von Schiffsmaschine wäh­
rend eines sehr frühen Sprachstadiums von den Italikern aufgenom­
men wurde, wurde das griechische x, wie in allen alten L.ehnwörtern, 
durch den nicht-aspirierten tonlosen Verschlusslaut c wiedergegeben. 
(Wenn eine Form *mäcina nicht angetroffen wird, so kann das sehr 
wohl daher kommen, dass sie nicht in der Schrift fixiert ~urde und 
nur in der Rede lebte.) Als das Wort dann als Bezeichnung für die 
spezifisch griechische Theatermaschine (deux ex machina) gebräuch­
lich wurde, ward sein griechischer Ursprung den Römern sofort ge­
genwärtig- man braucht sich blass vorzustellen, wie häufig sie das 
griechische Wort aus dem Munde der griechischen Theaterleute 
vernahmen -· und sie bemühten sich, die Aspiration in Rede und 
Schrift auszudrücken. Dass sie dann späterhin von der ursprüng­
lichen unaspirierten Form nicht mehr verdrängt wurde, wird klar, 
wenn man sich der Bewunderung, die alles· Griechische in,Rom ge­
noss, erinnert. 

Ein anderes Wort von eminent dorischem Aussehen ist pläga (dor. 
nAäya, att.-ion. nAr]y~). Die Herkunft desWortesist jedoch umstritten. 
Während die meisten Etymologen, darunter Hoffn1ann in Heinichen, 
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Lat.-dtsches Schulwörterbuch 9. Aufl. und Skutzsch in Stowasser, 
~Lat.-dtsches Schul- und Handwörterbuch 3. Aufl., den griechischen 
Ursprung keinen Augenblick bezweifeln, hat Weise plaga aus seinem 
Lehnwörterverzeichnis ausgeschlossen und unter die lateinischen 
Originalwörter aufgenommen: Eine Begründung haben wir jedoch 
bei ihn1 nicht gefunden. Wahrscheinlich stützte sich Weise auf das 
Axiom, dass in echtrömischen Bezeichnungen ä mit ion. 17 korres­
pondiert, welches in den übrigen griechischen Dialekten von ä ver­
treten wird. Das trifft allerdings zu, wenn, es auch natürlich· nicht 
auf diejenigen Lehnwörter erstreckt werden darf, die in dorischer 
Dialektform ins Lateinische übergegangen ~ind. Immerhin haben 
wir bei der Untersuchung der pläga zugrunde liegenden Wurzel 
gefunden, dass eine lVIöglichkeit für die Indigenität des Wortes vor­
handen ist. Eine Basis pläg, die im Ablautsverhältnis zu plag 1 steht, 
liegt zugrunde auch den germanischen Forrr1en got.flökan, ags.flöcan, 

ahd. fluohhön, nhd. fluchen. Lat. pläga und griech. nAäya, nArJY~ 
können sich somit unabhängig voneinander entwickelt haben. Wort­
bildungen wie plägipatida (gemäss den griechischen Patronymika 
auf -l~rt~) bei Plautus haben natürlich zum griechischen Eindruck 
von pläga beigetragen. Es ist also nicht ausgeschlossen, dass pläga 
ein echtlateinisches Wort ist. 

Von Beispielen für Entlehnung aus dem achäischen Dialekt (ein 
solches wäre vor allem die Form Achiui) sehen wir hier ab, weil die 
bezüglichen Wörter weniger Forschungsinteresse haben, mit Aus­
nahme von oleum, Nbf. oliuum und oliua, welches ausser einer sehr 
interessanten kulturgeschichtlichen Seite noch die Zweifelsfrage bietet, 
ob nicht die griechischen Wörter eAalF a und eAatF ov (die zweifel­
losen Ursprünge der entsprechenden lateinischen Formen) ihrer­
seits aus dem ägäischen Sprachgebiete stammen; die Untersuchung 
würde jedoch unseren Rahmen überschreiten. 

In Verbindung. mit der Untersuchung von machina berührten 
wir schon den Einfluss des vorhistorischen Wortakzentes auf die 
Vokalisation der tieftonigen Silbe. Schon während der uritalischen 
Epoche hat der indoeuropäische musikalische Akzent dem wahr­
scheinlich durch etruskischen Einfluss bedingten exspiratorischen 
Akzent auf der Anfangssilbe desWortesweichen müssen. Diese Wir-

1 Von dieser Basis ist lat. plango mit Nasalinfix gebildet. 
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kung hält an bis zur Verdrängung der etruskischen Einflusssphäre 
durch die griechische. In diesen Zeitabschnitt, der somit von zwei, 
durch die musikalische Akzentuation gekennzeichneten Epochen 
begrenzt wird, fallen nun die nächsten Lehnwörter. 

Das Wort dapinare (bei Plautus, Capt.) ist von Weise weder in 
seinem recht vollständigen Lehnwörterverzeichnis noch unter den 
nichtgriechischen Wörtern aufgeführt worden. Obwohl die grie­
chische Herkunft des Wortes im übrigen nicht umstritten sein dürfte 
- Hoffmann a. a. 0. nimmt es unter die für die plautinische Sprache 
charakteristischen Volksausdrücke aus griechischen Quelle~ auf, und 
Walde und Skutzsch a. a. 0. äussern keine Zweifel hinsichtlich der Ent­
stehung des "\Vortes - können wir es uns nicht versagen, das Wort 
besonders zu beachten. Dieses, dessen Verwandtschaft mit griech. 
~anavrJ augenfällig ist, hat einen lateinischen Verwandten daps in 
einer dem griech. ~anav17 sehr nahe kommenden Bedeutung. Schon 
aus diesen wenigen Wörtern kristallisiert sich eine Wurzel dap her­
aus. Sie liegt zugrunde altisl. lafn (Opfertier), arm. taun (Fest) und 
zahlreichen anderen Bildungen in verwandten Sprachen. Nun muss 
man sich klar machen, dass die verschiedenen idg. Sprachen auf sehr 
verschiedene Weise das gemeinsame Erbgut verwaltet haben. Eine 
Sprache kann aus dieser idg. Basis ein Wort ausgebildet haben, das 
weder nach Lautgestalt noch Bedeutung seine Entsprechung bei 
Verwandten hat. Sobald da bei einer ärmeren Sprache das Bedürf­
nis nach dem Wort mit seinem besonderen Kolorit sich geltend macht, 
wendet sie sich entlehnend an die verwandte Sprache. Dabei ist 
natürlich die gen1einsame Stammform ein erleichternder Faktor. 
Es hat vielleicht den Anschein, dass eine solche Überlegung die Un­
terscheidung zwischen einheimischem und fremdem Gut wieder sehr 
unsicher ·macht; da könnten ähnliche Zweifel wie bei plaga Platz 
greifen. Jedoch liegen die Verhältnisse hier anders. In dem früher 
behandelten F~lle sind das griechische und das lateinische Wort von 
einer Wurzel *plag ausgegangen, im übrigen gestattet aber die Ge­
staltung des Wortes in jeder der beiden Sprachen keinen Schluss 
über Priorität; im Falle dapinare - ~anaviiv dagegen konnte zwar 
eine Wurzel *dap abstrahiert werden, diese hat jedoch nicht direkt 
zur Bildung des griechischen Wortes gedient, indem das Verbum 
c5anavaw eher eine Fortbildung des nominalen ~ana1'1J ist,. welches 
seinerseits rnittels des für das Griechische charakteristischen ·w ort-
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bildungssu.ffixes -av- sich aus der Wurzel selbst herleitet. danavr; hat 
jedoch keine Entsprechung im Lateinischen, so dass dapinare ziem­
lich isoliert dastehen ""ürde. Daher sind wir geneigt, dapinare als 
griechisches Lehnwort (von danavav) zu betrachten, das zu den kuli­
narischen Genüssen der griechischen l{omödie in Beziehung steht. 

Ein anderes Wort von demselben Gepräge wie machina (auch 
trutina etc.) ist patina (sowohl bei Pla utus als auch Terenz in den 
meisten Komödien). Der Zusammenhang mit lat. palera, Opfer­
schale, und dem Deminutivum patella ist offenbar. Formale Gestal­
tung und Bedeutung weisen auf eine Basis "* pat-, die dem Verbum 
patep zugrunde liegt. Das Verhältnis zu griech. na-ravn ist viel er­
örtert worden. Die Meisten zweifeln nicht daran, dass patina der 
lateinische Reflex von griech. na-ravn und somit eines der ältesten 
Lehnwörter ist. Weise zögert jedoch und ist geneigt eine gräko-itali­
sche Grundform *patana anzunehmen; mit Rücksicht auf das echt­
römische patera hält er den griechischen Ursprung von patina für 
äusserst unwahrscheinlich. Mommsen gebührt das Verdienst, dem 
gri~ch. na-ravr; eine sekundäre Stellung gegenüber dem lat. patina 
angewiesen zu haben: letzteres, nimmt er an, habe durch das sizilische 
Griechisch den Weg nach dem griechischen ·Mutterlande gefunden. 
Wir möchten kurz hervorheben, was auch uns dieser Annahme ge­
neigt macht. Die '1-raÄtu~ uwprpöta, die in den westgriechischen Städ­
ten zu hoher Blüte gelangte, war wohl die ~ornehmste Quelle; aus 
der Latinismen in die griechische Sprache strömten. Besonders die 
auftretenden Personen niederen Standes sprachen eine von Barba­
rismen durchsetzte Sprache. So treffen vvir beim mimischen Dichter 
Sophron aus Syrakus folgende Ausdrücke an, die auf italisches Haus­
gerät deuten: narava oder na-ravta und naraÄÄta, offenbar die latei­
nischen patinae und patella? in griechische Form umgegossen. Auch 
dies, dass griech. na-ravn sonst keine Verbreitung gewonnen hat, 
scheint uns für lateinische Herkunft zu sprechen. Schwer denkbat 
ist es, dass ein griechisches Wort so lebenskräftig auf italischem Bo­
den gewesen sein sollte, dass es sich durch Jahrhunderte im Latei­
nischen erhielt und noch eine Fortbildung wie patinarius dort ver­
anlasste, während es im Griechischen keine Spur hinterlassen; eher 
ist es so, dass ein lateinisches Lehnwort sich im Griechischen nicht 
hat akklimatisieren können und im Laufe der Zeit ganz zurückge­
drängt worden ist. 
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In dem griechischen I.Jehn,vort phalerae von ra qJaAaea (w~ie auch 
tessera, riaaaea) ·hat wie in echtlateinischen Wörtern der kurze Vo-· 
kal in offener Pänultima vor r die Klangfarbe e bekom1nen, durch 
welchen I~autübergang das hohe Alter des \Vortes bezeugt ist. Das 
Vorhandensein einer Aspirata ist hier ebenS0\\7 enig durchschlagend 
wie bei machina. Zieht man nämlich in I1etracht, dass die tonlosen 
aspirierten Verschlusslaute in griechischen Lehn\vörtern 1 nicht frü­
her auftauchen als etwa 50 Jahre bevor sie-- am f.:nde des 2. Jahrh. 
v. Chr. ---sich auch in z\veifellos rön1ische Wörter einschleichen, so 
sieht man ein, dass phalerae (nlit aspiriertem Anlaut) .insofern irre­
führend ist, als es nicht die ursprüngliche Forn1, sondern eine spä­
tere Ent\vieklungsphase darstell~. Dass phalerae lange vor 145 v. Chr. 
durch die Römer entliehen worden ist, wird -· abgesehen von den 
Umlautverhältnissen --daraus klar, dass es bei T·erenz (Phorn1.) in 
der derivierten f"'~ornl phaleratus vorkomn1t. Eine weitere Stütze 
bieten einige Inschriften aus dem Anfang des 1. J ahrh. v. Chr., die 
das \Vort ohne Aspiration zeigen ( cfr. Diehl, Altlat. Inschr. 225, col. 4: 
palereis und ibid. 552: paler.). Qb,vohl diese Inschriften- \vegen 
des bekannten Konservativismus der Inschriften -- nicht die damals 
herrschende Aussprache widerzuspiegeln brau-chen, zeigen sie doch, 
dass palerae das Ursprüngliche war und phalerae eine spätere ge­
lehrte Rekonstruktion ist. J{ulturhistorisch ist es nicht ohne Inter­
esse, dass die Griechen ihren Einfluss auf das l(riegswesen erstreck­
ten, obwohl da die llömer die Überlegenen waren. 

In Bezug auf tessera hat \ranicek (Etymol. Wörterbuch der lat. 
Sprache 2. Aufl. pag. 1 02) die Ansicht, das Wort sei original und 
leite sieb aus einer vVurzel ta·n + s her; die Grundform soll demnach 
*tens--tera sein und >>das Geschüttelte>> bedeuten. Weise, der die Hy­
pothese beachtlich findet, hat das v..r ort mit Vorbehalt unter das 
griechische Lehngut aufgenommen. Uns will die veraltete Erklärunng 
Vaniceks nicht einleuehten, abEr auch die - zögernde---- Entschei­
dung Weises bedarf noch der Erörterung. Sprachlich stellt sich tessera 
(gegenüber einer idg. Grundfor1n · *qt!ely.Jör) als ein griechisches 
Lehnvvort aus der neutralen jonischen Dialektform riaaaea dar. Hier 

1 Der älteste Beleg für die graphische Bezeichnung der Aspiration 
in griechischen \Vörtern findet sich in einer Inschrift aus der Mitte des 
2. Jahrh. v. Chr., wo ACHAIA neben CORINTO erscheint (cfr. C.I.L. 12 

626). 
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wäre eine zuverlässige kultürhistorische Notiz von grossem \v.,. ert, 
allein wir erfahren nichts Authentisches über die Einführung des 
Würfelspieles in Italien. Die Richtung, nach der das Würfelspiel als 
auf seinen Ursprungsort weist, ist der, Osten mit seinen1 üppigen 
Genussleben; besonders bei den Indern stand das Spiel in hoher 
Gunst, schon die vedischen Arier betrieben es nlit Leidenschaft. 
Sicherlich haben die Griechen bei ihrer Berührung n1it den Orientalen 
das Spiel kennen gelernt, und mit ihren1 offenen Sinn für die äusseren 
F~ormen müssen sie· die charakteristische Begrenzung einer jeden 
\\

7ürfelfläche durch vier Kanten vvahrg.enommen haben. So rnag die 
Vierzahl in die Vorstellung des Würfels eingegangen und als eine Art 
pars pro toto zu seiner Bezeichnung vervv~endet worden sein. \Vir 
ver\veisen auf den analogen }~~an quadra === nlr:ea . . \\;.,.ann das Wür­
felspiel nebst seiner Bezeichnung nach Rom gekomn1en ist, ist nicht 
belegt; seine frühe Naturalisation wird jedoch durch Plautus (I~oen.) 
und Inschriften (Diehl, Altlat. Inschr. 231) be"\\Tiesen. 

Das Wort scutula vvar ursprünglich ein seetechnischer Ausdruck; 
es bezeichnete die Rollen, die zur Fortbewegung des antiken See­
fahrzeuges dienten. Durch einen --- offenbar diskontinuierlichen -­
Übergang soll scutula die Bedeutung von Schale angenommen ha­
ben (Plautus, lVIil. ). Allerdings befindet sich die Wortbedeutung in 
einer zu,veilen' auch unstetigen f:ntwicklung, eine Bedeutung kann 
in Vergessenheit geraten und durch eine andere verdrängt werden. 
Hierzu bedarf es doch eines langen Zeitraumes. Dass die Diskrepanz 
in den Bedeutungen Rolle und Schale in einer so ·kurzen Zeit wie 
in der hier in Frage kommenden hat entstehen .können, ist wenig 
wahrscheinlich. Wir möchten daher annehmen, dass scutula in der 
Bedeutung von Rolle, Walze nicht identisch ist mit scutula- Schale, 
indern le~zteres wohl überhaupt kein Lehnwort ist, sondern eine Re­
konstruktion aus scutella gernäss dem Verhältnisse von cistula: ci­
stella. scutella hinvviederum ist aus *scutr-ela gebildet worden, vvel­
ches eine Derninutivform von scutra, Schale ist.· Dagegen ist scutula, 
Rolle, ein Lehn,vort und auf auvraAr;. zurückzuführen. 

Ein 1nedizinischer Tern1inus jle1nina (Plaut. Epid.) kann n1ög­
licherweise auch den griechischen Wörtern zugezählt werden; die 
den lateinischen Umlaut mitgemacht haben. Insbesondere die En­
dung -rrlina erregt diesen Verdacht, sobald n1an das Wort n1it dem 
griech. cpl.sy-ß6vr; vergleicht ( cfr. Proserpina -- /I seascp6vr;). Dass 
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die .A.ssoziation mit dem griechisehen Wort lebendig gewesen ist, 
beweist die Lesart flegmina sowohl hn Codex Lipsiensis als auch in 
der Editio princeps. Auch die Bedeutungen der beiden Wörter ste­
hen einander recht nahe: lat. flemina erklärt ein Scholiast mit den 
Worten sanguis in nervis diffusus, und griech. pAsyp6v'Y) (zu cpJ.eyw, 
pAsypalvw) bezeichnet Geschwulst, Entzündung. Das einzige, was 
gegen diese Annahme spricht, ist lat. f als Reflex von griech. cp; in 
einem alten l.~ehnwort sollte man lat. p (bz\\r. ph) er"'rarten. Mit 
Rücksicht auf den Anlaut in flemina, pASYflOVYJ denkt man an eine 
idg. vVurzel *bh!e, blasen, schwellen, als eine Basis für die beiden Wyör­
ter. Diese \Vurzel hat nun zvvar reiche Schosse in den gern1anischen 
Sprachen getrieben ( efr. ahd. bläsan, got. ufblesan etc.), allein sie 
scheint nicht fruchtbar gewesen zu sein in den klassischen Sprachen. 
Die Frage mag daher offen bleiben, ohne dass vvir darum jedoch der 
Hypothese über die Entstehung des lateinischen Wortes aus dem 
Griechischen grosse Beachtung versagen dürften. 

War bisher die Abschwächung in der Vokalisa~ion auf Grund 
der lateinischen Anfangsbetonung unser Leitfaden, so werden wir 
jetzt die wenigen griechischen Wörter ins Auge zu fassen haben, in 
denen der Intensitätsakzent einen förmlichen Vokalverlust be\virkt 
hat. Ein solches Wort ist z. B. balneum und das noch viel ergiebigere 
cupressus (uv:ruieurao;). Die Endung -taao;, die auch in anderen 
Pflanzennainen (vaeutaao;) \vi.ederkehrt, weist nach den lVIittelmeer-
1ändern als der Heimat der Zypresse. Dass der Wechsel Z\vischen 
lat. e· und griech. t auf eine dritte unbekannte Sprache als Quelle 
sowohl des lateinischen als auch des griechischen Wortes 1 hinweisen 
und son1it die Entlehnung in· Frage stellen dürfte, ist aber we­
nig \Vahrscheinlich, \venn man bedenkt, dass die Zypresse gerade in der 
Zeit der ·zweiten griechischen Kolonisation in Tarent Wurzel gefasst 
hat. Von da hat sich der Baurn über das ganze L.and2 verbreitet 
und der italischen Landschaft das ihr eigentümliche Gepräge von 
Grassartigkeit und Ernst verliehen. Schon früh haben Diehter auf 
italischem Boden ihre Stimme erhoben zum Preise des schlanken 
Stammes: so schon ein Jahrhundert vor Cato der sizilische Hirten­
dichter Theokrit (Idyll XI, 45: evri r}a~tva[ uvnaetaaot) und Ennius 

1 efr. Meillet, Geschichte des Griechischen S. 6 7. 
2 cfr. Cato r. r. 151. 1: se1nen cupressi 'farentinae per ver legi o po rtet. 
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(Annal. v. 268: longique cupressi slant rectis foliis et amaro cor­
pore buxum). In späterer Zeit fand die griechische For1n cyparis-­
sus Eingang in die Dichtung (Verg. Aen. III. 680), "und der spätlatei­
nische .Sprachgebrauch kennt eine hybride Form cypressus, die zur 
heute herrschenden Aussprache des griechischen Wortes, die Veran­
lassung gegeben hat. Was die gewöhnlichere Form cupressus be­
trifft, vermuten einige!, dass die Volksetymologie hier die Hand im 
Spiele gehabt hat, in~em vielleicht der Anklang an cuprum das grie­
chische Wort umgestaltet hat. Ist einmal in der Tat der Volksgeist 
in Wirksamkeit getreten, so 'väre es freilich nicht unbegreiflich, dass 
lat. cupressus dort ein e aufweist, wo lautgesetzlich ein i zu erwar­
ten ist. Der Hinweis auf lat. menta gegenüber griech. plv{}1), womit 
der ägäische Ursprung beider Pflanzen wahrscheinlich gemacht wer­
den soll (Meillet, loc. cit.) leuchtet uns nicht besonders ein, da bei 
lat. menta offenbar nur eine Verdrängung der ungewöhnlicheren 
Lautgruppe -int- durch die gewöhnlichere -ent- stattgefunden hat. 
Indessen finden wir, dass trotz allem beigebrachten Material dieses 
interessante Wort keineswegs aufgeklärt ist, indem keine einzige 
der Annahmen einwandfrei durchgeführt werden kann. 1\feillets An­
nahme vom gemeinsamen ägäischen Ursprung· des griechischen und 
des lateinischen \\T ortes steht mit Recht ganz ohne Beifall da. Die 
allgemein angenommene Entlehnung aus dem Griechischen aber stösst 
auf die Schwierigkeit, dass lat. e für i erscheint. Der Versuch, dies 
doch. noch lautgesetzlich zu erklären (Stolz), steht auf seht schwa­
chen Füssen, obwohl gelegentlich e für i auf Inschriften eine offene 
Aussprache des i dartut. Die Berufung endlich auf die Volksetymo­
logie, deren freies Spiel-· durch cuprum ausgelöst- etwa auch die 
lautliche Anomalie e für i verschuldet habe, wird sehr zweifelhaft, 
sobald man sich erinnert, dass cuprum ein sehr spätes Wort zu sein 
scheint (spätlat. cuprum auf dem Edict. Dioclet. für cyprum). Es 
erscheint un_s am förderlichsten, vorläufig sich auf die kritische Her­
ausarbeitung dieser Schwierigkeit zu beschränken. 

Als ein Analagon für die eben ausgeführte Kombination von Vo­
kalsynkope und- vermuteter-· Volksetymologie sei auch der zu 
Pollux umgeformte entlehnte Name II ol.v~c:vxn~ erwähnt . .Lt\llerdings 

1 Olck in Pauly-Wissowa IV 1909 unter Berufung auf 0. l{eller, Lat. 
Volksetymologie S. 59. 
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können wir uns eine lautgesetzliche Umformung vorstellen durch 
Vokalsynkope und Übergang von eu in ü (über ou) und darauf 
folgende progressive Assimilation, also I-Iervol'bringung von Pol­
lüces aus Pol-düces. Wirklich haben wir diese Form bei Plautus und 
in Inschriften, in älteren Inschriften auch Polouces. Der Weg zur 
klassischen Form Pollux aber könnte über einen ursprünglichen Vo­
kativ II o'Av~svus~ geführt haben, der im Lateinischen den kurzen 
Vokal vor dem auslautenden -s einbüsste und i~ übrigen die erwähn­
ten Lautveränderungen erfuhr. Dennoch glauben wir, dass der An­
klang an lux hier mitgewirkt hat - ohne uns iqdessen in Betrach­
tungen über. das Wesen der Dioskuren als peloponnesische Sonnen­
götter und die volk~etymologischen 1_,endenzen bei Götternamen 
überhaupt (Proserpina von proserpere, aufspriessen) ergehen zu wol­
len. 

' . 
Von diesen Lehn,vörtern, deren hohes Alter sich darin kundtut, 

dass sie ge,visse im l_jateinischen früh eingetretene Lautveränderun­
gen erlitten haben, gehen 'vir zu sol'Chen über, die auf Grund ihrer 
besonderen Repräsentation der griechischen Laute sich als Bildun­
gen einer frühen Sprachperiode ausweisen. Eine Assimilation an 
die eigene Sprechweise liegt auch hier vor,- aber hier ist diese Assi­
milation sozusagen aus einer Notlage hervorgegangen: aus dem Un­
zureichenden des lateinischen Lautsystems im Verhältnisse zum grie­
chischen Lautreichtum. Da nämlich das Lateinische die griechischen 
Laute th, ph, kh nicht kannte und keine entsprechenden Zeichen be­
sass, mussten die griech. Aspiraten durch blasse' Tenues dargestellt 
werden, die iR der Tat dem griechischen l .. autwert am nächsten ka­
xnen. Erst das grammatische Studium des Griechischen führte in 
Rom dazu, die Aspiration durch ein hinzugesetztes h graphisch zu 
bezeichnen. Wir dürfen daher allen griechischen Wörtern, denen die­
ses h mangelt, ein hohes Alter zuschreiben (wenn wir auch nicht­
wie wir bereits ausgeführt haben -unbedenklich das umgekehrte 
Schlussverfahren anwenden dürfen, dem zufolge die die Aspiration 
aufweisenden Wörter notwendig junge sein n1üssten). 

Griech. cp reflektiert durch blasses p Poeni (tPotvtuss)· ·Dass der 
Name der Phönizier auf die Römer in gräzisierter Gestalt gekommen 
ist, ist etwas befremdlich, da ja die Römer direkt mit den Phöni­
ziern schon früh in Berührung kamen und bereits zur Zeit der Grün­
dung der römischen Republik einen I-Iandelsvertrag abschlossen., 
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Wahrscheinlich hat das gräzisierte Sizilien ein Verbindungsglied 
zwischen den beiden Staaten gebildet, derart, dass jedes punische 
Wort auf seinem Wege nach Rom dieses griechische lVIedium gleich­
sanl passieren musste. Vielleicht schlug aber auch· schon. sehr früh 
das Wort f!Jo{vtxs~ an das ()hr der Römer, als ihre Lehrmeister im 
See,vesen die Griechen wurden, diese selbst aber ihre grossen An­
regungen auf diesem Gebiete den Phöniziern verdankten·. 

Bedeutend zahlreicher sind die griechischen Lehnwörter, die in­
lautendes -rp- mit -p- reflektieren. Hervorgehobe-n sei die Wortgruppe 
purpura (noecpvea), purpureus, purpurissum. Die Lautgestalt ver­
rät das hohe Alter. lVIittels einiger kulturhistorischer Daten können 
wir es kontrollieren und sogar einen terminus ad quem fixieren. Es 
ist völlig unbezweifelt, dass Griechen aus der Stadt. Milet schon im 
7. Jahrh. v. Chr. Färbereien in Tarent gegründet haben, um den 
Reichtum des tarentinischen Golfs an Purpurschnecken auszunut-

" .. 

zen. Auch wird VO{l den Alten berichtet, dass schon während der 
Regierungszeit des Numa Pompilius die römischen Färber sich zu 
einer festen ·Organisation zusammengeschlossen haben. Wir dürfen 
also den Schluss z.iehen, dass die Purpurfarbe und ihre Benennung 
am Ende der l{önigszeit oder doch spätestens um die Gründungszeit 
der Republik in Rom völlig naturalisiert war. 

Dfe Frage 'über den Ursprung des Wortes supparum hat viele 
Federn in Bewegung gesetzt. Diametral entgegengesetzte I-lypothesen 
sind geäussert worden. \\1ährend I-Ioffmann a. a. 0. supparum aus 
sub-parum entstanden glaubt, hält Tuchhändler das Wort füT eine 
hybride Bildung aus sub und qxl.eo~. Die griechische Herleitung (aus 
aüpaeov) wird besonders von Weise verteidigt ( Griech. Wörter S. 16 ). 
Noch weitere Vorschläge bleiben lieber uner\vähnt, da sie alle von 
recht abenteuerlicher .A.rt sind. Hoffmann kann wohl nicht zuge­
stinlmt werden: \vie sollte aus sub parum die Bezeichp.ung eines Ge­
wandes hervorgegangen sein und gar die· Vorstellung eines Segel­
tuches (was die ursprüngliche Bedeutung von· supparum ist)? Be­
achtlich ist 'fuchhändlers Deutung. Die Rö1ner haben ja eine ge­
wisse Vorliebe für hybride Bildungen, und sub cpaeo~ würde anschau­
lich die obere 1~unika aus Leinwand bezeichnen, die die römischen 
Frauen direkt unter dem l\iantel -also sub cpaeo~- trugen. Die 
ursprüngliche Bedeutung Segel bleibt freilich auch hier unerklärt. 
Was die I-Ierleitung aus griech. a{cpaeov betrifft, so gibt es hierbei 
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freilich auch einige sprachliche Inkongruenzen in der Lautrepräsen ... 
tation; immerhin ~teht das griechische Wort den1 lateinischen so 
nahe, dass es wohl dessen Unterlage bilden konnte. Der geminierte 
"p-Laut in supparum kann auf l{onsonantenschärfung im I..ateini-. 
sehen beruhen, \Vährend der Übergang i > u et\vas dunkel erscheint. 
Ein unverk.ennhares Zeichen für griechische Herkunft ist jedoch der 
erhaltene a-Laut in unbetonter Pänultima; nach lateinischen Un1-. . ' 

Iautgesetzen hätte sich vor r ein e entwickeln müssen. Da supparum 

schliesslich auch \Vohl nicht von siparium (Vorhang, speziell Thea­
tervorhang) get~ennt werden kann und auch als ursprünglich 
seetechnischer Ausdruck auf eine griechische Quelle zurück-w·eist, 
sind wir der Ansicht, dass hier ein griechisches I.Jehnwort vorliegt. 

Sehr umstritten ist die Frage, ob triun1phus hierhergehört. Der 
offenbare Zusammenhang mit griech. {}etaflßoq, und die Tatsache, 
dass das griechische Wort aus einer unbekannten nicht-indoeuro­
päischen Sprache stammt, macht geneigt, triumphus als eine Ent­
lehnung· aus {}etaflßo~ anzusehen. Hiern1it sind jedoch phonetische 
Schwierigkei~en verbunden. Besonders erregt lat. -ph- gegenüber -ß-
starke Zweifel, so singulär. ist der tjbergang .. D!es hat die Setzung 
einer Nebenforn1 *retaflcpO~ veranlasst. Eine solche ist jedoch in der 
griechischen Ljteratur nicht belegt. Auch empfiehlt es sich nicht, 
{}etaflßo~ aus der Gruppe zu reissen, die es mit ~t{}veaf.lßoq, und tapßoq, 
bildet. Die l.~ösung muss also eine andere sein. Vieles spricht für 
die Annahme, dass triumphus aus dem dreimal wiederholten Ruf 
io triumpe entstanden ist, womit die bacchischen Festteilnehmer 
einander anzufeuern pflegten. Da nun auch das griech. ßeta#ßoq, 

ursprünglich >>Prozession zu Ehren des Bacchus>> bedeutet, soweit 
es nicht ein Beiname des Weingottes selbst ist, kann man mit Grün­
den annehmen, dass triumpe aus dem Bacchuskult den Weg zu 
den Arvalbrüdern gefunden hat ( cfr. carmen fratrum Arvalium: 
Diehl, Altlat. Inschr. 118). Wir neigen dahin, dass dieser \\Teg das 
\Vort durch etruskisches Gebiet geführt hat. Das würde auf die I..aut­
verhältnisse von iriump(h)us- {}etapßoq, ein helleres l...icht werfen: 
im Etruskischen werden nämlich alle l\1edia durch Tenues ersetzt, 
so etr. cpuipa == griech. f/JotßrJ; auch die Aspiration in triumphus deu­
tet auf etruskische Verrnittlung. 

Im Anlaut wird griech. x durch lat. c vertreten in den alten Lehn­
wörtern calx, calicare (von xaAt;) und coriu1n (von xoetov). Wäh-
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rend die griechische Herkunft des ersten Wortes nur ausnahn1sweise 
angezweifelt worden istl, sprechen sich allerdings die meisten For­
scher gegen die Entlehnung von corium aus. So will Weise es auf 
dieselbe Wurzel zurückführen, aus der lit. skura (Haut, Leder), ksl. 
skora und lat. scortum (Leder) entsprungen ist. Aus diesen Wörtern 
können wir 'vohl eine gemeinsame idg. Basis *sqer-, *sqert- abstra­
hieren; es ist jedoch höchst zweifelhaft, ob auch corium und auch 
x6etov daraus herzuleiten sind. Der griechische Anlaut x- könnte 
allerdings aus sq- herrühren, inden1 der Sibilant die für das Griechi­
sche typische Schwächung erlitten hat und nur in der Aspiration 
des folgenden Lautes zum Vorschein kommt. '"t\llein in Anbetracht 
des bedeutungsverwandten griechischen w ortes xoe~~ neigen wir 
dazu, xoetov auf dessen Wurzel *gher (umfassen) zurückzuführen. 
Eine Stütze biet~t insbesondere die Bedeutung Fruchthülle, in der 
x6et.OV bei Aristoteles vorkommt; hier lebt noch sichtlich die Vor­
stellung des Un1fassenden, l.Jmhüllenden (xsle). Dies aber spricht 
gegen die 1--Ierleitung aus einer gemeinsamen Wurzel *sqer, wobei 
auch noch ins Gewicht fällt, dass xoetov und corium, 'vas die En­
dung betrifft, völlig isoliert unter den übrigen aus *sqer hergeleite­
ten Bildungen der verwandten Sprachen dastehen. Die beiden Wör­
ter aber unabhängig voneinander auf die Wurzel *gher zurückzu­
führen, ist keine Veranlassung, einn1al wegen des Fehlens entspre­
chender Hinweise iin l_jateinischen und sodann wegen des positiven 
typischen Reflexes, als welchen sich corium im Verhältnisse zu xoetov 
darstellt. Dies die Gründe, weshalb 'vir im ('l-egensatz zu Weise und 
anderen das \'./ ort den alten Lehnwörtern zuzählen. 

Im Inlaut erscheint diese l~autvertretung von c für X in verschie­
denen Wörtern ·und wahrscheinlich auch in soccus. B~ine griechische 
Form *a6xxo~, die genau dem lat. soccus entsprechen würde, ist frei­
lich nicht belegt, wohl aber sind es zwei Formen avuxo~ und avuxa~, 
die ebenfalls den leichten, langen Schuh bezeichnen, der vorzugs­
weise von den Schauspielern in der l{omödie getragen und deshalb 
zur Benennung der Komödie selbst, bzw. des komischen Stiles im 
allgemeinen erhoben wurde. Das einzige, was gegen die griechische 
Herkunft des Wortes misstrauisch machen könnte, ist der recht un-

1 Vanicek (Etyn1ol. ''rörterb. S. 311) führt sowohl calx als auch xalt~ 
auf eine idg. Wurzel *skal, graben, hacken zurück, die got. skalja (Zie­
gel) und einigen baltisch-sla,vischen Formen zugrunde liegt. 
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gewöhnliche lTbergang von v in o; dieser kann jedoch in zwei sicher­
lich griechischen w Örtern nachgewiesen 'verden: ancora (von ayxvea) 

und sporta (von acc. anve{~a). l)as letztgenannte \Vort verdankt 
~ein -t- den Etruskern, wie dies auch mit der N amensforrr1 Alixen­
trom (' AAe~avöeov), die sich auf pränestinischen, Inschriften befin­
det, der f--au ist. Auch lat. orca -'---- griech. vexrJ dürfte diesen Laut­
ülJgrgang v ~· o widerspiegeln. In allen diesen Wörtern, die wohl alle 
griechische Lehnwörter sind, deutet dieser Lautübergang auf etrus­
kische, Beeinflussung. 

Schon in den einleitungsweise gegebenen Kriterien wiesen wir 
pUf den griechischen Vokal v hin, der in den alten L.ehnwörtern durch 
lat. u reflektie~t wird. Ein Beispiel dieser, Art "rar bereits das in an­
derem Zusammenhange behandelte cupressus. Besonders deutlich 
sind Doppelformen wie murl.us und myrtus, deren Bestätigung als 
griechische Lehnwörter a_uch kulturhistorisch zu erbringen ist. Kaun1 

weniger durchsichtig . ist buxus, das mit Ilv~ov~ == Buxentum, der 
an der l(üste L.ukaniens gelegenen messerrischen Kolonie, sprachlich 
und kulturhistorisch zusammenhängt. Die nordischyn Sprachen ha­
ben ihrerseits ausnahmslos ihre Bezeichnungen für den Buchsbaum 
aus de1n Lateinischen. entlehnt, was deutlich dafür zu sprechen 
scheint, dass die indoeuropäische lJrsprache nicht im Besitze eines 
Stamn1wortes gewesen ist. Hat sonlit das Lateinische das Wort nicht 
als gemeinsames indoeuropäisches f:rbgut mitbekornmen, so wird 
es um so wahrscheinlicher, dass es den1 Griechischen verdankt wird, 
wobei die Frage nach dem ersten Ursprung offen bleiben mag. Für 
cumminun1, das eine v:ntsprechung im Hebräischen hat, scheint der 
orientalische Ursprung festzustehen. Gewiss nicht vorhanden war 
es wohl in der urindoeuropäischen Sprache, denn die nordischen Spra­
chen haben auch dieses Wort aus dem Lateinischen entlehnt. Ins 
Lateinische aber ist es durch die Vermittlung des Griechischyn (XVfltt­
vöv) gekommen. 

Anders steht es um das Wort cotula, kleine Schale. J)as Wort hat 
Verwandte in den übrigen indoeuropäischen Sprachen: skr. catviilas 
(1-Iöhlung) und got. helhjö (Kammer). Jedoch auch das Lateinische 
hat ein \\'.,. ort aus derselben idg. Wurzel entwickelt. Dieses aber ist 
nicht cotula, sondern caiinus (Schale, Gefäss). Folglich stellt sich 
cotula als eine Entlehnung des griech. xorVArJ dar. 1--Iier sehen wir, 
dass die Römer manchn1al griechische, Wörter entlehnten, auch 
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wenn sie selbst über ein Wort vom seihen Stamrn und annähernd 
gleicher Bedeutung verfügten. Es scheint, als wäre die Bezeichnung 
manchmal unauflöslich mit ihrem Gegenstande verknüpft gewesen. 
In unserem f"alle hav möglicherweise ein reiner Zufall die N aturali­
sierung des griechischen Wortes gefördert: in lateinisehe f~orm (co­
tula) u1ngegossen, trägt das 'Vort das Gepräge eines echtlateinischen 
Deminutivums und scheint wie geschaffen, um den zierliehen Gegen­
stand zu bezeichnen. 

In diesem Zusamn1enhange möchten wir auch noch das \\l ort 
turris ( rveet~) hervorheben. weise hält wegen des starken ,griechi~ 
sehen Einflusses auf das Bauwesen den griechischen lJrsprung für 
gesichert. \Vir halten es jedoch für nötig, auch der Forin Beachtung 
zu schenken. In Ermangelung sicherer I~ntsprechungen in den ver­
wandten Sprachen-- lit. tveriil, tverti, umfassen, ein.hegen, und 
skr. iöra'}arn, bogenförmiges Tor, sind so\vohl nach lJautgestalt wie 
Bedeutung recht entlegen -- fühlt man sich versucht, rveat; --­
turris in Zusan1menhang mit dem Nan1en der burgenhauenden Etrus­
ker Tvear;'l!ot ----- Tu(r)sci z~u bringen. , In diesem Falle könnte ein 
etruskisch~s *furs(is) == 'furm die gemeinsan1e Quelle dfS griechi"';' 
sehen und des lateinischen Wortes sein. I( ulturhistorisch betrachtet, 
gewinnt diese Hypothese zweifellos an Vv" ahrscheinlichkeit, denn es 
ist sie her, dass die Italiker schon vor der Ankunft der Griechen über 
eine \venn auch primitive Baukunst _verfügt haben, wie ja auch die 
Ureinwohner Griechenlands aus rohen, unregelmässig geformten 
Steinblöcken so starke _n,fauern bauten, dass sie bei den späteren l-Ieh· 
lenen als das \\rerk der Kyklopen galten. Es ist aber natürlich, dass 
wir bei der Dürftigkeit des lVlaterials uns einige Zurückhaltung auf­
erlegen müssen. 

In \V örtern dieser Gruppe---- buxus, auch gubernator ---zeigt sich 
neben gen1 altertümlichen L.autüberg[\pg v > u auch noch das Kri­
terium des Überganges von Tenuis zur lVIedia. l)ieses letztere Krite­
rium findet z. B. auf baxea (von na~Eta zu na;) und carbasus (xaenaqo;, 
skr. karpiisa~) An\vendung. \Vährend baxea im Vereine mit soccus 
und etwa crepida (acc. von xer;n[~: man überseh~ jedoch\CJ).icht die 
Inkongruenz von 11 und e!) einen i11teressanten Einblick ir'l. die ita­
lisch~ 1"1heatergar,dernbe gewährt, bereichert .carbasus unsere Kennt­
nis der I<Jeiderstoffe, rlie in dem römischen Privathause im Gebrauch 
waren. Dje Lautgestalt" von carbasus, Baum,volle, verrät jedoch, .?:U-:-
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gleich, dass die Baun1wolle nicht schon in den allerältesten Zeiten 
im Gebrauch gewesen ist, sondern erst nach dem Jahre 350 v. Chr., 
d. h. nachdem der I{hotazismus abgeschlossen war, eingeführt \vor­
den ist. Andererseits 1nuss die Einfuhr nach Italien schon vor 169 
v. Chr., dem Todesjahre des Ennius, stattgefunden haben, da das 
Wort in seinen Annalen vorkomn1t. Die ~~~inführung der Baumwolle 
in Italien fällt also in die· Zeit zwischen diesen beiden Grenzen. 

Eine Warnung, für die Chronologie der Lehnwörter die l(rite­
rien allzu schematisch und ohne Heranziehung mehrerer l(riterien 
zu verwerten, scheinen uns nausea und resina zu enthalten. Sie \vei­
sen ein jüngeres Aussehen auf, da sie offenbar vom Rhotazismus 
nicht betroffen sind. Nichtsdestoweniger möchten wir sie zu den 
ältesten l .. ehnwörtern griechischer Herkunft rechnen und somit der 
Ansicht Niedermanns (Hist: l .. autlehre d. L.at. S. 57: >nvir begegnen s 
zwischen Vokalen in einer Anzahl von nach 350 v. Chr. eingedrunge--­
nen Lehn\vörtern .. z. B. nausea>>) \vidersprechen. Das intervokali­
sche -s- hat sich nämlich hier in beiden Fällen erst sekundär aus -t­
ent\vickelt: das griechische Vorbild für resl.na ist erJilVrj, und neben 
vavala hat sich schon auf griechischem Boden eine Forni vavrla ent­
wickelt, aus der auch lat. nautea hervorgegangen ist. 

Die gleichzeitige Berücksichtigung mehrerer l(riterien wird frei­
lich manehmal anstatt eindeutige l{larheit zu sehaffen vielmehr 
Schwierigkeiten sichtbar machen. Allein, das "rird ja unsere l(ritik 
nur schärfen. Ein interessantes Wort ist in dieser Hinsicht das pla u­
tinische sesuma. Es ist aus dem Orient über Griechenland nach Ita­
lien gekommen. Die jüngere Form sesamum spiegelt sehr getreu 
den griechischen l .. autbestand in a1}aapov wider; dieses \viederum 
weist eine frappante Ähnlichkeit mit d,em ehaldäischen shumshema 
und den1 arabischen simsim auf. Auch die naturwissenschaftliche 
Benennung---sesamum orientale--drückt die Zustimmung zum 
orientalischen lJrsprunge aus. In der Bestin1mung der Chronologie 
aber kollidieren zwei Gesichtspunkte miteinander. Einerseits trägt 
das Wort das Alterskennzeiehen des lateinischen Umlauts (genau 
wie scutula aus auvraA!J ); andererseits ist es vom Rhotazismus nicht 
mehr affiziert worden. Will man dem letzteren Kriterium die durch­
schlagende Bedeutung zuerkennen (was wohl unvern1eidlich ist), so 
gelangt man dazu, folgende chronologische Etappen in der Wande­
rung des Wortes festzustellen: um 400 v. Chr. muss es bereits in Grie-



Griechische Lehnwörter im Lateinischen 39 

ehenland eingetroffen sein, da es in den \r ögeln des Aristophanes 
vorkommt; in Rom aber n1uss es zwischen ~~50 und vor 184 v. Chr. 
(dem rfodesjahre des Plautus) aufgetaucht sein. 

Eine Anzahl griechischer l .. ehnwörter verrät frühe Entlehnung 
dadurch, dass sie in Inschriften mit teilweise sehr altertümlicher 
Sprache vorkommen. Solche sind marmor (ful.epaeo~), 1nimus (p'ifto~), 
poena (notv~), pompa (nopn~) und stola (aroA~). poena kann ganz 
präzise datiert werden; weil es in den Leges XII tabularum vorkommt, 
die 451 v. Chr. gegeben wurden. Im Alter am nächsten komn1t wohl 
dann mimus, welches in Inschriften zusamn1en mit Formen wie plou­
ruma, souveis vorkommt (Diehl, Altlat. Inschr. 492). ou ging in u am 
Ende des 3. Jahrh. v. Chr. über. lJngefähr aus derselben Zeit könnte 
die Inschrift sein, 'vo pompa neben einer Form coiraverunl sichtbar 
ist: wurde doch der Diphthong oi in1 Anfang des 2. Jahrh. von oe 
abgelöst, um bald darauf in u überzugehen (Diehl, 69). Dieses Zwischen­
stadium oe und den Diphthong ei weisen die beiden Inschriften (Diehl, 
544, 546) auf, die die griechischen Lehnwörter stola und marnzor 
enthalten, die somit wahrscheinlich etwas jünger sind als die beiden 
früher genannten. Diese Datierungen müssen jedoch- wegen des 
Konservativismus der Inschriften-- sehr vorsichtig bewertet werden. 
Zu beachten ist ferner, dass das Datum der inschriftlichen Aufzeich­
nung der Lehnwörter nur ihr Mindestalter angibt, soweit ihr absolu­
tes Alter in Frage komn1t. Der von uns gemachte Versuch, das rela­
tive Alter der obigen fünf Lehnwörter untereinander zu fixieren, ist 
aber mit einer gewissen Unsicherheit behaftet, wenn man nicht doch 
dem zeitlichen Verhältnisse, in dem die .Aufzeichnungen der Lehn­
wörter zueinander stehen, den \\rert eines Indiziums für die Zeit­
punkte der Entlehnungen selbst zuerkennen will. 

Schliesslieh mögen solche Wörter behandelt werden, die -·-- wenn 
sie überhaupt griechische Lehnwörter sind- wegen ihrer starken 
Korruption nur als s,olche von höchstem Alter gelten dürften. Diese 
Reihe mag mit dem - von Weise unerwähnten -. aerumna (Nlühe, 
Betrübnis) beginnen. Die konkrete Bedeutung (Ranzen) des altlat. 
De!ninutivums aerumnula -- dieses kann von aerumna ebenso,ve­
nig getrennt werden wie das engl. cumber vom deutschen Kummer­
führt ungesucht auf Bildungen wie a'tew, aoer~ (Ranzen), aoer;Je 
(Träger). Die Urverwandtschaft Z\vischen lat. aerumna und griech. 
a'lew, aslew ist jedoch ausgeschlossen, weil der griechische Di-
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phthong nicht ursprünglich ist.1 ,Deshalb hat man aerumna als eine 
Entlehnung aus der griechischen Partizipialform aleopiv'Y} betrach­
tet.2 I~ine Stütze hierfür bietet vor allern Paulus Diaconus' Auszug 
aus f__,estus 18 (Th. d. P): Aerumnulas Plautus refert furcillas, quibus 
religatas sarcinas viatores gerebant. . . Itaque aerumnae labor~s 

onerosos significant; siue a graeco s~rmone deducuntur. N am a'iectv 
graece, latine tol(ere dicitur. Es ist ja nicht :g_anz a usgeschlo~sen, dass 
die Zusammenstellung von lat. aerumna mit griech. aleoßBV'Y} auf 
einer volksetymologischen Assoziation beruht--- jedenfalls auf einer 
sehr glücklichen-, aber die Lautgestalt beider Wörter n1acht doch 
die Entstehung von aerumna aus aleopiv'Y} durch Vokalsynkope 
sehr wahrscheinlich. pas Wort komn1t in den meisten Komödien 
von T)lautus, und Terenz vor, einigemal _bei ~nnius und bei Accius 
und Pacuvius. 

Ein anderes ·sehr un1strittenes Wort ist alcedo, Eisvogel (Plaut. 
Poen.). Die Zusarnmenstellung des lateinischen Wortes mit griech. 
aA"vwv, f_:isvogel und ahd. alacra, mergulus dürfte ziemlich allgemein 
sein. Wir fügen hinzu: skr. arc-ati, er strahlt---- was für die Grundbedeu­
tung schimmernder, glitzernder Vogel sprechen würde. J)as würde 
auf eine Stammverwandtschaft zwischen dem lateinischen und 
dem griechischen Worte hindeuten; dass jedoch ~at. alcedo aus griech. 
aAxvwv entlehnt sei, indem Suffixassimilation stattgefunden habe 
(alcedo nach -monedq), dünkt uns sehr unwahrscheinlich, wenn man 
erwägt, dass die Römer über ein griechisches l .. ehnwort alcyon von 
genau derselben Bedeutung verfügten, und zwar bereits in archai­
scher Zeit (bei Pacuvius). I)ie an sich zulässige Annahme von Dop· 
pelwörtern schlägt hier nicht durch, "''eil das jüngere L~ehnwort dann 
doch in einer etwas· nuancierten Bedeutung vorkommen müsste. 

Ehensowenig können \vir uns der Ansieht anschliessen, dass lat. 
aranea, Spinne, ein Lehnwort aus griech. aeaxvn darstellt. Denn 
dann wäre eine lateinische F'orm *aragn(e)a ( c~r. xvA{XV'YJ > culigna) 
zu erwarten, aber niemals aranea. Auch die Herleitung des griechi­
schen Wortes ist dunkel; ausgehend von einer Grundforn1 *araksnä, 
kommt man zu einer Wurzel *ark, die den1 griech. ligxv~, Netzzu-

1 Bruglnann, Griech. Gramm. 3. Aufl. S. 299: aiew aus * Fae1w 
(delew aus *dF se 1w ). 

2 l{eller, ·volks.etym. 277 f: aerumna aus aleopivt}; auch aero~· Trag­
korb, aus aiewv. 
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grunde liegt. Doch wir befinden uns hier schon auf unsicherem Bo­
den. 

Trotzdem die Griechen die L.ehrn1eister der Flömer im Bau\vesen 
waren, können wir uns nicht dazu entschliessen, lat. jenestra als grie­
chisches Lehnwort zu betrachten. Ein griechisches *qJav~area hat 
unseres Wissens niemals existiert; es \vürde auch dies einen etwas 
gewaltsamen, beinahe volksetymologischen Anschluss an qJalvw, 
qJavc;go~ darstellen. fJas einzige, was zugunsten einer Entlehnung 
in die Wagschale fällt, ist die unlateinische l~ndung -stra ( -eslra), die 
\VOhl im Griechischen nachweisbar ist (z. B. oex~a-rea, KA.v-ratfl/IJGT(]a). 
Das kann jedoch kaum die Tatsache aufwiegen, dass griech. *qJav~area 
I}icht belegt ist und ein solches auch widersprechen würde der alt-: 
lateinischen synkopierten ~~or1n fenstra (bzw. festra), die eine l3e­
tonung fenestra (Akzent auf der Antepänultima) voraussetzt. 

f_:benso ist es wenig wahrscheinlich, dass lat. scroja aus griech. 
yeoppa~ herstamnTt, da sowohl der Anlaut sc- als auch der Inlaut 
-/- von der normalen Lautrepräsentation abweicht. Walde will je­
doch geltend n1achen, dass lat. -/-(an Stelle des erwarteten -mp-) auf 
oskisch-umbrischer \r ermittlung beruht und dass der auffällige An­
laut die l~ntlehnung nicht erschüttern könne,- \venn man das gleich­
artige Verhältnis scruta - ')J(!VT'YJ berücksichtigt. Hiergegen kann 
man jedoch einwenden, dass die griechische Herkunft von lat. scruta 
keineswegs sicher gestellt ist, indem scrüla, 'frödel, mit Rücksich~ 
auf das bedeutungsverwandte scrütari, durchstöbern, mit einer ge­
wissen Wahrscheinlichkeit als echtrömisches _Sprachgut in .Anspruch 
genon1men werden kann. 

Als letztes archaisches Lehnwort nehmen wir fippula, Wasser­
spinne. \Vir halten es fü'r äusserst "\Vahrscheinlich, dass es eine Ent­
lehnung aus griech. rtp'YJ ist. \V eise lehnt allerdings diese Annahm·e 
als unhaltbar ab auf Grund der andersartigen Vokalquantität in rtp'Y} 
und in tippula. Schon in unserer allgemeinen Formulierung der l(ri­
terien haben wir davor gew~rnt, dem entlehnenden Gehör zu viel 
zuzutrauen. Aber auch abgesehen hiervop. findet der kurze Vokal 
in tippula. seine Erklärung in spezifisch lateinischen Lautverhält­
nissen: ein langer \r okal ist verkürzt worden, während der folgende 
Konsonant verlängert (geminiert) worden ist in \\rörtern wie: Iup­
piler pro * Iü-piter (aus *Djeu-pater), piirri:cida pro *päri-cida (*p.äri­
aus *päso; cfr. dor. nä6~ ~us· *päs6s, homer. nrJo~) etc. l3etrachtet 
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man lat. lippula als ein l)eminutivurn von einen1 lat. *tipa (aus 
griech. TicprJ ), so kann die Entlehnung nicht länger bezweifelt werden. 

Zum Abschluss der ganzen hier betrachten L.ehnwörterreihe möch­
ten wir schliesslich noch ein Wort bringen, das mit allen Kennzei­
chen der späten Gräzisierung, gleichsam als eine Gegenüberstellung 
zu den archaischen f_::ntlehnungen, aber auch \Vegen des Interesses, 
welches das Wort an sich bietet, dastehen mag. 

Zu allen Zeiten hat man den1 Wasser eine sühnende, heiligende 
Kraft zugeschrieben, insbesondere dem klaren Quellwasser, lyn-zpha. 
Die Assonanz, die zwischen lympha und vvpcprJ besteht, und die un­
verkennbare Bedeutungsverwandtschaft hat vermuten lassen, dass 
lympha eine Entlehnung aus vvpcprJ ist. Diese Annahme stösst jedoch 
auf das Hindernis, dass wir in1 Anlaut lat. l- anstatt des erwarteten 
n- haben. Ausserdem können die italischen Sprachen selbst ein hier­
her gehöriges Wort aufweisen, nämlich altlat. lumpa, osk. Diumpais 
(Lumpis), Quellnymphe, klares Wasser. Dieses \\'ort lumpa, bzw. 
seine Nebenforn1 limpa (cfr. limpidus) kann nicht gut von lympha 
getrennt werden; es liegt deshalb nahe, in lympha eine spätere Grä­
zisierung der altlateinischen Form zu erblicken. Die allgemeine Grä­
komanie trug griechische Laute leicht in echtlateinische Wörter hin­
ein. Eine weitere 'fatsache, die geeignet ist, die Originalität von lym­
pha zu erhärten, ist das Vorkommen der beiden F"'ormen lunlpha und 
limpha, die zusammen mit lympha ein echtlateinisches Lautverhält­
nis i--·u darstellen. Eine 1-Iypothese zugunsten der Entlehnung, 
freilich eine nicht ganz einfache, wird Wackernagel verdankt. J)a­
nach soll aus vvpcprJ mit l)issimilation des anlautenden Nasals gegen 
den inlautenden lumpa geworden sein; dieses alte griechische lAehn­
wort sei dann einem Ci-räzisierungsprozess ausgesetzt gewesen, aus 
dem die Form lympha hervorgegangen sei. Als Stütze für diese An­
nahme hat man sich auch auf lat. lymphaticus berufen, das dieselbe 
Bedeutung 'vie vvpqJoArJnTo~ hat, sinnverwirrt, 'vahnsinnig, eigent­
lich: von den Nymphen ergriffen. Diese originelle Hypothese grün-· 
det sich anscheinend auf eine- wohl recht singuläre--· J)issimila­
t~on von Nasalen (m-n), die in ein I. .. autverhältnis l--m resultiert, 
und spätere Gräzisierung eines ursprünglich griechischen Wortes.1 

1 Bei Doppelwörtern wie cunzba neben cymba ist das Verhältnis 
wohl ein anderes: hier ist die Entlehnung zweimal in Funktion getreten, 
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Wir möchten daher anheimstellen, ob nicht die Annahme, dass 
lumpa sich erst sekundär an vvprpr; angeschlossen habe, doch noch 
neben der bestechenden l-Iypothese Wackernagels in Erwägung ge­
zogen werden dürfte. \V'ir m9chten uns den Verlauf folgendermas­
sen vorstellen: lumpa war ein echtitalisches Wort (siehe die Ent­
sprechung im Oskischen!), das anfangs vo1n. Griechischen unbeein­
flusst blieb; aber nachdem die Römer mit dem griech. vvprpr; bekannt 
geworden waren, p-1ögen sie es versucht . haben, die bei den, semasio­
logisch so nahen \\Törter auch äusserlich einander anzunähern. Wa­
ren aber einn1al vvprpYJ und lympha n1iteinander in1 Volksbewusst­
sein verschmolzen, so konnte dem Adjektivum lymphaticus die Be­
deutung von VVflrp6'Ar;nro~ verliehen werden. 

indem einmal der - ältere - Übergang von xvf-lßrJ nach cumba und 
sodann der spätere -mit genauer vViedergabe des fremden Lautbe­
standes vollzogene - {jbergang von uvflßrJ nach cymba stattfand. Nach 
Wackernagel soll jedoch, wenn 'wir ihn recht verstehen, zwar ein alter 
()bergang von vvp,q;YJ nach lumpa stattgefunden haben, dann aber lumpa 
sich (freilich unter gräzisierendem Einflusse) auf lateinischem Boden 
selbst in lympha un1gewandelt haben. 



DER GEBRAUCH VON Ak5 UND BHU IM AITA­

REYABRAHMANA . 
von 

Y. l\11. BIESE. 

Bevor ich zur näheren Behandlung der verschiedenen Seiten im 
Gebrauch der Formen von as und bhu im A.B. übergehe, möge in 
aller Kürze der in diesem 'rexte· belegte Formenbestand angeführt 
werden. Insgesamt habe ich von as 239 und von bhü 553 Belege no­
tiert.1 bhü ist also von den beiden Verba das bei weitem häufiger ge­
brauchte. Auf die verschiedenen Formkategorien verteilen sich die 
Beispiele folgendermassen: 

as 
P .. 3") rasens . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . .;.../ 
Imperfektum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 34 

Aorist ................................... . 
Perfektum .............................. 19 
Futui"um ................................. -
Konjunktiv .... ···~·· ......... .. ... . .. 9 
Optativ ................................. 93 
Imperativ .............................. 14 
Partizipialformen ..................... 38 
Absolutivum ........................... -
Prekativt1n1 ................................. -

bhü 
38ß 

58 
4 
3 
9 

1 

2 

35 
39 

1 

1 Auf die einzelnen Pancikas verteilen sich die Beispiele folgender­
mqssen: I: as: 19, bhu: 64; II: 35 und 99; 111: 63 und 108; IV: 25 und 72; 
V: 32 und 46; VI: 1~) und 69; VII: 30 und 46; VIII: 16 und 47. Wie aus 
diese~ Zusammenstellung ersichtlich ist, sind die Belege von bhü in je­
dem Buche denen von as gegenüber zahlreicher; nur in1 Buch v· und VII 
ist die Präponderanz von bhil weniger deutlich. 
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Desiderativutn ...... 0 0 •••••••••• 00 ••••• - 1 
Kausativum .............. : ......... ~ ...... -- 13 
Periphr. Fut .......... ~ ..................... -. 1 

Im folgenden wird das FormenTnaterial ausführlicher angeführt. 
p·r äsen s .. Belegt ist von as: asn~i z.B. 7, 27, 3. asi·z.B. 3, 39, 1. 

asti z.B. 1, 3, 21; 2, 40, 2. sma]f z.B: 5, 30, 5. santi: z.B. 5, 5, 11. 
von bhü: bhavati z.B. 7, 31, 5. bhavata]f z.B. 8, 5, 4; 6, 14, 4. bha­
vanti z.B. 1, 2, 4. 

Im p er f. von as: äsit z.B. 1, 25, 2. ästäm z.B. 1, 29, 4. äsan z.B. 
3, 34, 2. von bhü: abhavat z.B. 2, 8, 1~~ abhavatärn z.B. 4, 27, 10 .. 
abhavan z.B. 7, 31, 1. 

A o r i s t. von bhü: qbhü}f 6, 3'3, 4. abhüt 3, 7, 9; 6, 30, 9; 7, 14, 4 .. 
P er f e k t um. von as: äsa (3. Pers. Sg.) z.B. 2, 33, 5. äsatu~1/ z.B. 

3, 20, 1. äsu~t z. B. 7, 15, 7. von bhü: babhüva ( 3. P. Sg.) 1, 18, 1; 
5, 3 0, 15. b ab h ü vu]f 7, 13, 1. 

Futurum. von bhü: bhavi$yärni 1, 18, 1 und 8, 11, 9. bhavi$yasi 
1, 18, 1. bhavi$yati z.B. 1, 18, 1; 2, 29, 7. bhavi$yanti 2, 16, 1. 

K ~ n j unkt i v. von as: asat z.B. 2, 8, 7 und 6, 33, 13. 
0 p tat i v. von as: syän~ z.B. 8, 23, 10. syä~ 8, 23, 10. syät z.B. 1, 4, 3. 

syätän~ 1, 10, 4. syänta 1, 27, 1. syu~/ z.B. 2, 39, 11. von bh%~: 
abhyäbhavet 3, 46, 6. 

Imperativ. von as: asäni 3, 21, 1. astu z.B. 3, 21, 4; 4, 7, 4. von 
bhü: (sam)bhaväva 3, 23, 1. bhavata 5, 1, 5. 

P a r t i z i p i a u n d a b g e I. N o ni. ~von as: s an z. B. 8, 2 3, 9. san­

tarn z.B. 7, 30, 4. santai1. z.B. 2, 37, 13. santa~ 3, 18, 14. sati z.B. 
6, 12, 4. sata]f (Gen. Sg.) 4, 22, 1. sati~/ z.B. 1, 23, 3. sati z.B. 3, 18, 
14; von bhü: bhütaf!1 z.B. 6, 27, 14. bhütat~ 2, 11, 12. bhutayä z.B. 
1, 27, 1. subst. bhütant z.B. 4, 6, 12. bhütäd 4, 18, 7. bhütäni z.B. 
2, 33, 5. bhütiinänL 7, 20, 2. bhavanta~~~ 5, 1, 5. (san~)bhavan 6, 31, 2. 
(parii) bhavantam 2, 32, 4. bhavata~ 3, 2, 4. bhürna 8, 5, 4. bha­
vyam 4, 6, 12. (asam)bhävyan~ 3, 3B, 2. bhavi$yata~ 4, 18, 7. (apra)­
bhu 3, 8, 4. 0 bhävukä 1, 29, 20. svayar;~bhü~~ 8, 19, 2. (bhütavän 

3, 3?, 1.) 
Ab so I u t i ~v um. von bhü: sambhüya I, 22, 15; 2, 40, 9. pari-. 

bhüya: 4, 23, 3 (2 mal). bhütvä z.B. 2, 25, 6. 
D e s i d e r a t. bubhü$ati 4, 18, 8. Prekat. bhüyäsarn 2, 22, 7-. 
Kausativ. san~bhävayati z.B. 2~ 40, 1. sambhävayanti 3, 32, 3. 
·p e r i p h r. F u t. bhavitii 1, 27, 1. 
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Wenn wir die Zusammenstellung auf S. 44 betrachten, beinerken 
wir~ dass die Formkategorien von as und bhrü im AitnreyabrährrlalJ.a. 
recht vollständig belegt sind.1 Dies im Zusammenhang mit der gros­
sen Anzahl der Belege gibt uns die Möglichkeit in die I-land, mit 
Hilfe des Sprachschatzes im Aitareyabrähma~1a den Gebrauch von 
as und bhü näher zu behandeln, und das ~Iaterial ist auch ausreichend 
genug, um genaue Feststellungen zu ermöglichen. 

Zunächst ist auf den bekannten Umstand hinzuweisen, dass For­
men von as und bhü einander ergänzen und suppletiv sozusagen zu 
einem Paradigma vereinigt worden sind, nicht nur im Altindischen, 
sondern auch in anderen indog. Sprachen. 2 Das wird ja auch recht gut 
von der Tabelle auf Seite 44 veransehaulicht. Von diesem Suppleti­
vismus wird später noch gehandelt vverden. Hier möchte ich auf den 
Umstand hinweisen, dass von as der Optativ 93, von bhü aber nur 
1 mal im A.B. belegt ist. 

Was die Grundbedeutungen von as und bhü betrifft, können wir 
für as die Bedeutung >>vorhanden sein>>, >>existieren>> annehmen. Dar­
aus hat sich dann die Anwendung von as als Kopula entwickelt. 

bhü hat ursprünglich >>wachsen, werden>> bedeutet, ist aber dann 
auch zur Kopula entwickelt worden. (Vgl. Brugmann, Synt. § 35-36. 
Delbrüclf, Synt. Forsch. V 273.) Ich gebe zunächst einige Belege aus 
dein Aitareyabrähmai)a, in denen as und bhü in den Grundbedeutungen 
stehen. 4, 27, 9 tasrnäd dhä.py etarhi gavyan~ 1ni1n4_sarnänä~ pr­
chanti: santi tatro$ä.J~1) iti (vgl. Seite 48~ wo Übersetzung) tritt die 
Bedeutung >>vorhanden sein>>, >>existieren>> deutlich zutage~ Ähnli­
cher Art in einem Fragesatz ist 6, 14, 7 asty udgätr1.1äm prai$ä8~ 
('giebt es pra~i§as für die udgätars?') und 6, 14, 7 im Aussagesatz (als 
Antwort a.uf die in dem vorigen Beleg enthaltene Frage): astiti 
brüyäd ('ja, esJ gibt, soll die Antwort sein'). Als Kopula haben wir 
dagegen as 3, 13, 3: tvar[~; nu eva devänäm päpi$tho 'si,yasya te 'hart~ 
svar!L chando 's1ni ('denn du bist von den Göttern der schlechteste, 
du, dessen eigenes Metrum ich bin'). In der Bedeutung >>wt;rden>> 

· 1 Für as werden ja Formen von bhu als Fut. und Aor. gebraucht. 
Absolutiva, Desiderat., Kausat., und Periphr. Fut. werden von as nieht 
gebildet. Vgl. Delbrück, Synt. Forsch. V, 273. Von bhu fehlt allerdings 
der Konjunktiv im A.B. 

2 Vgl. Brugmann, Syntax des einfachen Satzes § 35 ff., Grundriss IV 
§ 90. 
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kommt das Präsens von bhu sehr oft vor, z~B. 1, 8, 2: tejasvi b-rahnta­
va-rcasi bhavati ya evar[t vidvän p-rän eti ('der wird glänzend und 
brahmakundig, der dieses wissend nach Osten geht'). In einer ko~ 
pulaartigen Bedeutung haben wir dagegen bhü 1, 17, 11 t-ri$tu­
bhatt! bhavata~ send-riyatväya ('sie beide sind im Tri~t.ubh-Metrum, 
um den Besitz von Indras Kräften zu geben'). In dem folgenden et­
was längeren Beleg, wo mehrere Forrr1en von as und bhu vorkommen, 
zeigt sich der Unterschied in der Bedeutung zwischen as 'sein' und 
bhu 'werden' 1 : 3, 34, 1-2 tasya yad -retasa~ p-rathama~m udadipyata, 
tad asäv Adityo 'bhavad. yad dvitiyarn äsit, tad Ehrgu-r abhavat. 
tarr~ V a-ruJ_lo nyagrh1.1ita, tasmät sa Ehrgu-r V iiru1_1i-r. atha yat tr­
tiyarn adided iva, ta Adityä abhavan. ye 'ngä-rä äsq_s, te 'ngiraso 
'bhavan. ·yad angä-rä~ puna-r ava§äntä udadipyanta;, tad Erhaspati-r 
abhavad 2 yäni pa-rik$äJ:täny äsq_s te kr$1~tä pa§avo 'bhavan. yä 
lohini ,mrttikä te rohitä. ('der (Funke) der zuerst aus dessen (Praja­
patis) Samen aus blitzte, wurde zum Aditya, welcher der zweite war, 
wurde zu Bhrgu. VarUI.Ja adoptierte ihn~ Darum ist Bhrgu ein Nach­
komme des VaruJJ-a-- -. Diejenigen rreile, die Kohle waren, 
\Vurden zu den Angirasas. Diejenigen Kohle, deren Feuer nicht ge­
löscht \var, wurden zu Brhaspati. Diejenigen Teile, die Kohlstaub 
waren, wurden zu schwarzen Tieren und die Erde, die rotgebrannt 
(\var), wurde zu roten Tieren'). Dazu n1öge noch 2, 22, 7 gefügt 
\Verden, \VO von bhü das Prekativ steht: r;nukharn asi, ·rnukhan~ bhüyä­
sam ('du bist der Mund, ich möchte auch der Mund werden'). 

Der Suppletivismus aber, der zwischen Formen von idg. es und 
bheu! entstand und dieselben zu einem Paradigma verband, ist natür­
lich der Ausgangspunkt dazu gewesen, dass in vielen Sprachen die 
Nachfolger von indog. bheu ganz Kopulabedeutung angenommen 
haben; so lat. fuit, germanisch ags. beo, bist u.s.w. 2 Man hat behaup­
tet, dass auch im Altindischen asti und bhavati ganz allgemein pro­
miskue gebraucht wurden; so Delbrück Synt. Forsch. V. 273: >>Wenn 
aber kein Gegensatz beabsichtigt wird, scheinen as und bhü im Prä-

1 Dieses Beispiel zeigt, weil as und bhu in demselben Tempus stehen, 
den Unterschied besser als das von Delbrück, Synt. Forschungen V 273 
angeführte T.S. 2, 1, 4, 4 yamo vä idam abhud yad vayaf!Z sma~.. Im 
Imperfekt stehen beide Verba in dem ebenda angeführten M.S. 1, 6, 3 
yä vipru§ä äsf!s tä{~ iarkarä abhavan. 

2 Vgl. Grundriss II, 3, 93-96. 



48 Y. M. BIESE 

sensund im Perfec~um promiscue gebraucht zu werden.>> Im Verlauf 
unserer Untersuchungvvird sich zeigen, inwieweit dies für den Sprach­
gebrauch des AitareyabrähmaQa zutreffend ist. Im folgenden wer~ 
den wir die Untersuchung des Gebrauches der Formen von as 
und bhü nach den verschiedenen Tempora einteilen. 

Präs e n s. Schon ein Blick auf die Zusammenstellung aufS. 44 

zeigt, dass die Belege für das Präsens Indik. von as nur den achten 
Teil sämtlicher Beispiele von diesem Verbum ausmachen, während 
von bhü gut zwei Drittel aller Belege im Präsens Indikativ stehen, 
und zwar kommen nur die dritten Personen im Sg. Dual und Plural 
vor. Dieser Umstand wird begreiflich, wenn man als Erklärungsgrund 
herbeizieht den im Altindischen in allen Sprachperioden so häufigen 
Gebrauch des Norninalsatzes anstelle der Ausdrucksweise mit Ko­
pula, die in den ·übrigen indog. Sprachen, das Litauische und Sla­
'Vische ausgenommen, den alten Ausdruck ohne Kopula zum grössten 
Teile verdrängt hat. Die nominale Ausdrucksweise trit,t besonders 
auf, wenn. es sich um die 3. Person des Präs. handelt. Im Aitareya­
brähmaJ).a kommt das Präsens von as insgesamt 30 mal vor. Davon 
sind 

3 Sg. . . . . . . . . . . . . . . . . 12 mal belegt.l Zus. 
22 

3 p 1. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0 >> >> j 

1 Sg. . . . . .. . . . . . . . .. . 4 · >> >> 

2 Sg. . .. . .. . . . . . . . .. . 2 >> >> 

1 PI. . . . . . . .. . . . . .. . .. . 4 >> >> 

~ Eine nähere Musterung der Belege ist sehr interessant. Von den 
Fällen mit dritter Person sind alle bis auf 'drei derart, dass asti und 
santi in der Grundbedeutung von as: >>vorhanden sein>>, >>existieren>' 
stehen. Einige Beispiele mögen angeführt werden: 1, 3, 21: tad ähur·: 
na pürvadik$i~1a~ sq§avo 'sti, parigrhito vä etasya yajna~1,. pari­
grhitä devatä, naitasyärtir asti. ('Sie sagen: derjenige, der zuerst sein 
Dik: a nimmt, ist nicht des sq§ava schuldig, denn sein Opfer und die 
Götterwerden festgehalten (von ihm), und er leidet keinen Verlust'). Es 
ist sehr bemerkenswert, dass hier die Sätze mit asti mit reinen Nomi­
nalsätzen abwechseln, in denen das Prädikat ohne Kopula dem Sub­
jekt beigefügt wird. Ähnlicher Art ist 4, 27, 9: tasmäd dh~py etarhi 
gavyam mimqsamänä~ prchanti: santi tatro$aB~ iti / ü$o hi po$a~1 
('darum fragen auch diejenigen, die den Produkten der Kuh nach-
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gehen, sind da ü~äs?; denn u: a ist Futter'). Ähnlich noch 5, 5, 11 und 
14 santi dv1:padä~ santi catu$padäs, tena caturthasyähno rüpam. Die 
übrigen Belegstellen für asti und santi in der Bedeutung von >>vor­
handen sein>> sind: asti 1, 10, 2. 2, 40, 2. 3, 1, 9. 3, 46, 6. 6, 1, 3. 
6, 14, 8. 6, 14, 7. 7, 27, 2 santi 5, 5, 17. 

In den drei Fällen, wo asti und santi nicht die Bedeutung >>vor­
handen sein>> haben, sondern als Kopula stehen, kann der Ausdruck 
m.E. doch riicht ohne weiteres mit dem kopulalosen Nominalsatz 
auf gleiche Linie gestellt werden, wie der Vergleich mit den in dem­
selben Beleg vorkommenden Nominalsätzen zeigt. So 3, 31, 2 tasmät 
täny ara1_1yäni santi anara~1yäni mrgai! ca vayobhi§ ceti ha smfiha. 
yathä vai puru$a evar[~; vaitvadevat?~· tasya yathävantararn angäny 
evar[~; süktäni, yathä parvä1_1y eva~ dhäyyäs ('darum sind die Wild­
nisse (eigentlich) keine Wildnisse, weil Gazellen und Vögel da sind; 
so hat er gesagt. Das Vaisvadeva Sastra ist mit dem Menschen zu 
vergleichen: die Hymnen darin sind gleich seinen Eingevveiden, die 
Dhayyäs sind gleich seinen Gelenken'). Ähnlich 3, 31, 3, wo santi 
ebenfalls eine hervorhebende Bedeutung zukommt. Dann ist von den 
Fällen, wo as Kopulabedeutung hat, nur 1, 17, 3 übrig: sai$ägneyy 
atithirnati, na saumyätithimaty asti. yat saumyätithimati syäc, chatvat 
sä syät ('Der Vers, der auf einen Gast sich bezieht, gehört dem Agni, 
wogegen der Vers, womit Soma angerufen wird, nicht das Wort >>Gast>> 
enthält. Wenn da ein Vers wäre, womit Soma angerufen wird, und 
dieser Vers das Wort >>Gast>> enthielte, würde ein solcher immer an­
zuwenden sein'), wo der Gebrauch von asti als Kopula einerseits durch 
den zur Hervorhebung dienenden Gegensatz mit dem nachfolgenden 
Optativ, andererseits vielleicht durch na bedingt sein kann.1 

Die Beispiele dagegen, in denen as nicht in der 3. Person steht, 
sind alle ohne Ausnahme solche, in denen as Kopulabedeutung hat. 
Von diesen haben wir in 6 Fällen ein periphrastisches Futurum,2 

1 Weil asti sehr oft mit na vorkommt, ist es möglich anzunehmen, dass 
dies analogischerweise zur Setzung von asti führte, wenn im Satze ein 
na stand, auch wenn asti nicht die Bedeutung >>existieren>> hatte. Mit 
na steht asti im A.B. z.B. noch 1, 3, 21; 3, 1, 9; 7, 27, 2. 

2 1, 27, 1: ägantäsmi. 2, 16, 4 prakarläsmi. 3, 22, 1: prativaktäsmi. 
5, 29, 1: vaktäsina?t [2 mal] und 5, 30, 15: vijnälä sma~,. Zu der Gebrauchs­
weise in den Nominalsätzen stimmt gut, dass im periphr. Futurum asti 
in der 3. Person im Altindischen überhaupt nicht vorkommt. 
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die übrigen sind: 3, 13, 2 tva~n nv eva devän~rn piipi$tho 'si, yasua te 
'ha1!~ svarr~; chanao 's~mi ('denn du bist von den Göttern der schlech­
teste, du dessen eigenes lVIetrum ich bin'). 3~ 39, 1 asmäkaf!t vai tvam 
eko 'siti ('du bist einer von uns'). 4, 5, 5 haben wir eine Zusammen­
setzung: api §arvaryä an~us?nasiti ('auch wir folgen in der Nacht'). 
7, 27, 3 auan/; asmi vo vi1~a7!. 

Ich gehe jetzt zur Behandlung der grossen Gruppe von Beispie­
len über, in denen das Präsens von bhü vorkommt. 

In einer der G r u n d b e d e u t u n g am nächsten stehenden 
Bedeutung kommt bhavati in einer Menge von Beispielen vor. Sehr 
de11,tlich tritt diese Bedeutung im folgenden Beleg zutage,· wo das 
prädikativ stehende .._~111regitawort die Bedeutung des gradweisen 
zu etwas \Verdens unterstützt 2, 2, 3l §re:yän-chreyän hy e$a etad bha­
vat~i 1 ('er wird grösser und grösser'). 

In der Nähe von Nominalsätzen haben wir bhavati z.B. an den 
folgenden Stellen: 5, 25, 22 asatt vai grhapatir yo 'san ~apaty. e$a patir, 
rtavo grhä. ye$ärf!l vai grhapatir!t devaf!t vidvän grhapatir bhavati ... 
('dies ist der Hausherr, der brennt, die ~tus sind die Häuser. Derjenige, 
der den G-ott als deren Hausherr kennt, wird deren Hausherr (und 
dieser Hausherr hat Glück)') und 8, 2, 2: tad yad brhatpr$tharn bhavati, 
k$atrar!/; vai brhat. Aus der zahlreichen Menge der übrigen Beispiele 
führe ich nur folgende an: 1, 5, 2 teiasvi brahrnavarcasi bhavati ('der 
wird glänzend und brahmakundig') 2, 41, 11 sa eva~r!~ vidvän etan~rnayo 
devatärrnayo bhavati ('derjenige, der dieses \Veiss, \Vird eins mit 
diesem und eins 1nit den G-öttern'). 4, 22, 2 vi$uvanto bhavanti ('sie 
werden Vi?uvant'). 6, 15, 1 tad dha sarvarr~; jägatarn bhavati ('alles 
dies wird zurn Jagati-J\!Ietrum'). 7, 34, 4 an~rtä ha vä asya pitaralf 
savanabhäio bhavant~i ('seine Vorfahren, die der Libation teilhaftig 
sind, werden unsterblich'). 8, 11, 10 sarvabhüntir bhavati ('er wird 
Herr über die ganze Erde'). Das sehr häufige §re$tha~~ svänänt bhavati 
('er \Vird von den seinen der erste') (1, 5, 25; 2, 1, 9; 2, 22, 9 etc.) 
vergleicht sich gut mit einein griechischem "'ara .navrwv cpvoflat, \VO 

die ursprüngliche Bedeutung >rvvachsen>> noch deutlich durchschim­
mert. Es ist noch zu beachten, welche Wortarten zusan1men 
mit bhü in prädikativer Stellung stehen. In den weitaus Ineisten 
Fällen haben wir es mit einem Adjektivum oder mit einem 

~ 

1 Vgl. Delbrück, Synt. Forschungen V, 53. 
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Kompositum mit adj:ektiviseher Bedeutung oder mit abgeleiteten 
Adjektiva zu tun. Einige Beispiele mögen hier mitgeteilt werden: 
viryavän 1, 5, 18; pa§u~män 1, 5, 21; rayimän 4, 11, 4. In fol­
genden Fällen haben wir ein Bahuvrihikompositurn: sarvabhümi~ 
8, 11, 10; vir.üpa~~ 5, 1, 5 und mit -ka Suffix apramäyukal;b 3, 44, 4; 
und 3, 44, 3. abhimämukal;b 3, 44, 5; Adjektiva mit Vrddhibildung 
scheinen in dieser Gruppe selten zu sein. Ein Beleg ist 6, 15, 1 
tad dha sarvaf!t jägatam bhavati. Substantiva sind in prädikativer 
Stellung weit seltener als Adjektiva. Einige Beispiele: jyotil;b 2, 1, 9; 
annapatil;b 1, 8, 4; mukha1n 2, 22, 9; dirghara1!yani 6, 23, 11. Die Par­
tizipia in prädikativer Stellung werden später besonders behandelt. 

In sehr zahlreichen Beispielen aber (deren Zahl die der vorigen 
Gruppe überschreitet) hat das Präsens von bhü nicht die Bedeutung 
>>werden>>, sondern ist mit dem Verbum >>sein>> zu übersetzen. So z.B. 1, 
4, 11 tri$ tubhau bhavatal;b sendriyatvaya ('sie sind im Tri$tu bh-Metrum, 
damit man Indras Güter erhalte'). 6, 36, 11 tä antl$tubho bhava~ti 
('sie sind im Anu~tubh-Metrum'). 6, 12, 1 tä aindrärbhavyo bhavanti. 
8, 4, 1 täl} sarvarüpä bhavant'i ('diese enthalten alle Gestalten'). 
In diesen Fällen hat bhavati diejenige Bedeutung des Verbum >>sein>>, 
die wir Kopulabedeutung nennen. Aber auch die Bedeutung >>vor­
handen sein>>, die ja bei asti die ursprünglichere ist, kommt bei bhavati 
in zahlreichen Fällen vor, z.B. 1, 3, 17 k r$~~äjinant uttararn bhavati 
('ein schwarzes Fell befindet sich aussen'), 1, 9, 2 sarva vi§a~~ kalpante, 
ka.Zpate yajno 'pi, tasyai janatäyai kalpate yatraivarr~ vidvän hotii bha­
vati ('alle Visas sind in Ordnung, das Opfer ist in Ordnung für eine 
Familie, in der sich ein dieses wissender IIotar befindet'), 4, 18, 3 
tasya da§ävastäd ahäni diväkirtyasya bhavanti da§a parastan. In den­
jenigen Fällen, wo bhavati den Besitz ausdrückt, haben wir natürlich 
von der Bedeutung des >>Vorhandenseins>> auszugehen; die wiederum 
aus derjenigen des >>Wachsens>> und >>Lebens>> abzuleiten ist.1 So z.B. 1, 
5, 24 yasyaiveha bhrü)yi$thant annan~ bhavati ('derjenige, der sehr viel 
Essen hat'). 5, 30,15 rä$tran~ iva ha vä asya prajä bhavati ya eva~ vidvän 
juhoti ('dessen Nachkommenschaft ist gross wie ein Königreich, der y ben 

1 bhavati mit der Bedeutung >>l e b e n>> kommt auch im Aitareya­
~rähmal).a vor. 3, 23, 2: säman bhavati ya evarp. veda. yo vai bhavati ya{i 
sre:~~ hatäm a§nute sa säman bhavati ('der dieses weiss, ist ein Sä man. 
Derjenige der lebt und in höchste Steilung gelangt, ist ein. Sä man). 
Vgl. auch 2, 39, 11. 
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dieses \vissend opfert'). Aus der Bedeutung >>vorhanden sein>>, >>existie­
ren>> konnte natürlich bei bhü gleich gut wie bei asti die Kopulabedeu­
tung abgeleitet werden. Weil nun bhavati in denselben Bedeutungen 
wie asti vorkommt, muss die Frage beantv\rortet werden, ob denn die 
Gebrauchsweisen sich ganz völlig decken, oder ob vielmehr eine Ra­
tio für den Gebrauch bald mit asti bald mit bhavati entdeckt werden 
kann. Die Prüfung der Beispiele, die ich aus dem Aitareyabra;hmai)a 
notiert habe, zeigt meines Erachtens, dass dem Verbum b h a­

v a t i, w e n n e s a u c h g 1 e i c h a s t i m i t >>i s t>> z u ü b e r­
s e t z e n i s t, d o c h i m U n t e r s c h i e d v o n a s t i d i e 
B e d e u t u n g z u k o m m t, d a s s e s e t w a s D a u e r n­
d e s, R e g e 1 m ä s s i g e s, Z u s t ä n d 1 i c h es und in f o 1 g e 
d a v o n i n e i n i g e n F ä 1 1 e n a u c h e i n e V e r s t ä r­
k u n g a u s d r ü c k t. · D a b e i i s t n o c h z u b e a c h t e n, 
dass dies sowohl dem kopulaartigen Gebrauclr 
v o n b h a v a t i a 1 s a u c h d e r B e d e u t u n g >>e x i s t i e­
r e n>> eigen i s t. Ich bin entschieden der Ansicht, dass-- was den 
Sprachgebrauch im Aitareyabrahmal)a betrifft -ein reiner Pro­
miskuegebrauch nicht angenommen werden kann.1 

Zuerst einige Fälle, wo (ausser in den oben genannten) bhavati in 
der Bedeutung >>vorhanden sein>> deutlich etwas Dauerndes bezeich­
net. 1, 9, 2 yatraivarJ~ vidvän hotä bhavati. 1, 30, 28 tavadbhyo hä­
bhayan1 bhavati yatraiva~ vidvän etayä paridadhäti ('so vielen gibt 
es Sicherheit, wenn er dieses wissend mit diesem Vers das Ende macht') 
3, 24, 7 prativadini häsya grhe$u patni bhavati yatraiva~ vidvän ... 
§qsati ('das Weib dessen, der dieses wissend die Dhäyyä mit leiser 
Stimme wiederholt, befindet sich im Hause, füg:3am'). 2, 39, 11 yäva­
tiir[~ vai sa jätaniir[~ veda te bhavanti, ye .. ~äm u na veda kim u te syu~/ 
('so viele, wie er geboren weiss, so viele sind vorhanden (leben), wie 
aber sollten die da sein, die er nicht kennt'). 3, 33, 2: tad asyaitad 

1 Vgl. Speijer, Sanskrit Syntax 3 über die Kopulabedeutung: By 
consequence bhavati is the proper verb if there be laid some stress on t:Q.e 
predicate, in other terms if it be pointed out that the subject is invested 
with the dignity or possesses the quality predicated of it. Über die Ver­
wendung als Kopula .äussert sich in ähnlicher Weise auch Renou II, 
508: La copule banale est asti; bhavati implique d'ordinaire (mais non 
dans les textes qui usent de la copule facultative) une notion durative 
ou une qualification. 
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bhütavan näma, bhavati vai sa yo 'syaitad evarr~ nänta veda ('darum 
ist dies sein Name, Bhütavant; derjenige aber ist vorhanden (exi­
stiert), der diesen Namen kennt'). In den Fällen, wo asti mit der 
Bedeutung >>vorhanden sein>> vorkon1mt (Belege oben S. 46 ff.) han­
delt es sich, soweit ich verstehe, meist um Fragen oder verneinende 
Ausdrücke. Auch scheint mir ein 1Jnterschied zu bestehen in dem 
Gebrauche von bhavati und asti in Fragesätzen; die bei der Behand­
lung von asti (oben S. 46) notierten Fragesätze sind Entscheidungs­
fragen, sie drücken also eine wirkliche Ungewissheit über die Existenz 
von irgend etwas aus, wogegen die Fragen, in denen bhavati vorkommt, 
ganz anderer Art sind, nämlich solche mit .katham (wie). die eben 
die Existenz des Subjekts als gegeben voraussetzen. So z.B. 6, 14, 10 
yad ... katkam enayor aindralf stotriyanur·üpa bhavanti (' - wie 
(denn) sind die hierhergehörigen beiden Stotriyas und Anurüpas zu 
Indra gehörig'); vgl. auch 6, 10, 1. Interessant ist 1, 27, 4: some rajani 
krite Gandharve$u hi tarhi väg bhavati ('nachdem der König Soma 
gekauft worden ist, ist (befindet sich) Väc mit den Gandharven') 
(==befindet sich regelmässig), aber 1, 27, 1 mit Imperf. asit, um etwas 
Zufälliges auszudrücken: Somo vai räjä Ganqharve$v äsit. Ähnlich 
wie 1, 27, 4 ist auch 8, 24, 6 tasya väci evaikä menir bhavati ('eine von 
seinen verheerenden Kräften ist in seiner Stirnn1e'). Hier zeigt es sich 
gut, dass asti einen Einzelfall angibt, wogegen bhavati eine allgemei­
nere Bedeutung hat. 

Jetzt gehe ich zu der grossen Gruppe von Beispielen über, in de­
nen bhavati eine der Kopula ähnliche Bedeutung hat. 1, 2, 6 tad eva 
hotur hotrtvam, hotä bhavati, hoteti enarn äcak$ate ya evar[i veda 
('darum ist er ein Hotar genannt, er ist ein Hotar und wird Hotar 
genannt, der dieses weiss'). 2, 3, 10 tad yat pivä pa§ur bhavati ('wenn 
das Vieh fett ist'). In zahlreichen Fällen kommt bhavati mit dieser 
kopulaähnlichen Bedeutung in einer Satzfolge vor, in welcher auch 
Nominalsätze stehen; dann scheint bhavati oft eine Eigenschaft be­
sonders hervorzuheben. 2, 3, 10: piva iva kartavyalf. p'ivorüpä vai 
pa§a?)a~t, kr§ita iva khal·u vai yajantäno bhavati ('ein fettes Tier ist 
zu opfern, denn Tiere sind mit fettem Körper versehen, der Opfer­
herr dagegen (mit ihnen v.:,erglichen) mager'). Andere Belege sind 
4, 6, 10; 4, 6, 11; 4, 6, 1~; 6, 13, 7; 6, 14, 1; 6, 20, 6; 6, 29, 4; 7, 23, 1; 
8, 8, 1; 8, 8, 3; 8, 8, 5; 8, 8, 6. 

Oben S. 51 ist bemerkt worden, dass in den Fällen, wö bhavati 
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)>werden>> bedeutet, als Prädikativ sehr selten ein Adjektiv mit Vrd­
dhibildung vorkommt. Wenn aber bhavati in der Bedeutung >>ist == 
hat eine Eigenschaft>> steht, kommen derartige Prädikativa sehr 
zahlreich vor. Sb z. B. 1, 15, 4 Vai$1.1avo bhavati. 4, 30, 15 samänarn 
ägnimärutatn bhavati. 5, 1, 18 vairüparn pr$tharn bhavati. 6, 10, 7 
etä aindryo bhavanti. 7, 18, 2 ta ete ... bhavanti T7 ai$vän1,iträ. 6, 29, 
4 sa pänkto bhavati. 8, 8, 1 atha yad audumbary äsandi bhavati u.s.w. 
Öfters ist in prädikativer Stellung auch ein Bahuvr1hikompositum 
ZU' belegen: 4, 6, 10 kena te santävadbhäjau bhavata iti. 1, 10, 7 te traya­
stri§adak$are bhavata~. 1, 15, 3 navakapälo bhavati. 6, 14, 2 tä vä 
etä hoträ eva~nyangä eva bhav~nti. 8, 2, 1 tad ekada§arcam. 8, 3, 2 tat 
pancada§arcam. 8, 4, 1 tä~ sarvarüpä bhavanti u.s .. w. Diese Gebrauchs­
weise (mit Vrddhi und Bahuvr1hi) stimmt m.E. gut mit der eine 
dauernde Eigenschaft oder Zugehörigkeit ausdrückenden Bedeu­
tung von bhavati überein. Auch der Umstand, dass bhavati sehr oft 
zusammen mit einem Ausdruck von dem Typus ya evarr~ veda, eva~ 
vidvän vorkomrnt, scheint mir dafür zu sprechen, dass es etwas 
gewöhnlich Zutreffendes oder Allgemeines bezeichnet. 

Sehr oft kommt bhavati zusan1men mit einem Partizip vor. Das 
Partizip auf-tabildet dabei die gewöhnliche Form des periphrastischen 
Passivums. Einige Belege mögen angeführt werden: 2, 13, 9 bhüyasibhi\ 
häsyähutibhir i$tam bhavati, kevalena hiisya pa§une$tam bhavati ya evarr~ 
veda ('für ihn, der dieses weiss, wirq mit vielen Oblationen geopfert, für 
ihn wird mit dem ganzen Opfertiere geopfert'). 7, 26, 4 näsya praty­
a~$am bhak$ito bhavati ('wird gegessen'). Dabei ist zu bemerken, dass 
in den meisten Fällen mit Genitiv angegeben wird, vver oder was sozu­
sagen als der Besitzer des mit bhavati verbundenen Nomens gedacht 
wird; das Passivum ist auch in vielen Fällen ohne Agens ausgedrückt. 
Einige Beispiele noch: 6, 33, 11 sarasair häs:ya chandobhir i$tam bha-

. vati ... ya evarrt veda. 6, 13, 5 lcatharn e$ärr~ trtiyasavane §astarn 
bhavati ('wird wiederholt gesprochen'). 6, 3, 5 katharnt asyäntarvedy 
ärtvijyam krtarn bhavati ('wird gemacht'). 5, 31, 4 satyatn häsya 
vadata~ satye hutam bhavati ya eva~ vidvän juhoti ('wird geopfert'). 
3, 18, 5 achidrena häsya yajnene$tam bhavati. 2, · 30, 4 yad väva$ 
dvidevatyän pürvän bhak$ayati, tenäsya sontapitha~ pürvo bha­
k$ito bhavati. Nur ganz selten kommt dieser passivische gAusdruck 
mit einem persönlichen -Agens vor. Die Belege ~ind 5, 28, 8 Agninä 

häsya rätryä§vinarrt §astarn bhavati ('das Asvina Sastra wird von Agni 
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für ihn in df?r Nacht rezitiert'). 5, 2~, 9 Adityena häsyähnä rnahävra­
tar[l; §astam bhavati ('das Mähavrata Sa:stra vvird von Aditi für ihn wäh-~ 
rend des Tages rezitiert'). (5, 28, 11 ist nicht persönlich, sondern instru. 
mental aufzufassen ('durch das Agni Citya-Feuer') agninä cityene­
$tam bhavati.) Diese Eigentümlichkeit ist als etvvas Altertümliches 
anzusehen. Für die ganze Frage möchte ich auf Wackernagel Vorl. 
I 143 ff. hinvveisen, wo darauf aufmerksam gemacht wird, wie 
Ernout (Mem. Soc. Ling. 15, 329 ff.) nachgewiesen hat, dass irn alten 
Latein der Agens etvvas äusserst seltenes ist. Interessant ist hier ein 
Hinweis Wackernagels (S. 147)" auf das unpersönliche Passiv in1 
Griechischen: >>und besonders auffällig und bisher nicht genügend 
bemerkt ist es., dass die sakrale Sprache dafür eine Vorliebe hat. So 
kommt z.B. auf einer alten Inschrift (Collitz-Bechtel 5455, 3) in den/ 
knappen Vorschriften für die Ausübung eines Kultus der Ausdruck 
vor ov natwvlCsrat ... und ebenso in der Inschrift (Collitz-Bechtel 
5495) hier- vvechselnd mit nauvv ylvsrao> (was m.E. einem i$tam bha~ 
vati gut entspricht). Sehr wichtig ist auch, dass, wie Wackernagel 
147 bemerkt, in derartigen Ausdrücken im Griechischen der Agens 
im Dativ steht: >>Aber es ist doch eine Ausdrucksform, die noch nicht 
schlechtweg dazu dient, den Agens als solche-~ zu bezeichnen, viel­
mehr nur sagt, dass di~ Tätigkeit zugunsten jemandes vollzogen vvird>>. 

Seltener ist im A.B. ein Partizip auf -na. Ich habe nur zwei Be­
lege notiert: 1, 28, 33 äsanno hi sa tarhi bhavati und 2, 16, 3 sarväbhir 
asya devatäbhir prätaranuväka~ pratipanno bhavati ya evaf[lt veda. 

l\1it einem Partizip des Futurums verbunden bildet bhavati eine Art 
von periphrastischem Futurum.1 Die Belege sind, mit einem aktiven 
Partizip: 1, 22, 12 yad ahar utsädayi$yanto bhavanti ('vvenn sie im 
Begriff sind vvegzunehmen'). 1, 28, 24 nidhäsyanto hi enam bhavanti 
('sie sind in1Begriffniederzulegen'). 1, 28,25 havya1!~ hi vak$yan bhavati 
('er ist im Begriff aufrecht zu erhalten'). 1, 30, 15 asatsyan hi sa tarhi 
bhavati ('er ist im Begriff sich niederzusetzen'). 2, 11, 6 tarrt yatra 
nihani$yanto bhavanti ('sie sind im Begriff totzuschlagen'). 4, 30, 8 
mahänta~ vä ete 'dhvänarn e$yanto bhavanti ('sie sind im Begriff zu 
gehen'). Ein medio-passives Partizip habe ich nur zweimal gefunden, 
1, 13, 8 ya§o vai somo räjä, sarvo ha vä etena kriyamäJ)ena nandati ya§ 
ca yajne lapsyamäno bhavati ya§ ca na ('ist im Begriff etwas zu erhal-

1 Vgl. Delbrück, Synt. Forsch. V, 392. 
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ten') und 7, 20, 3 Ädityo va,i da1:varr~ k$atrarn, Aditya e$ä1n bhütänärn 
,adhipati~. sa yad ahar d,ik$i$yantäJ_to bhavati, tad aha~ pürvähJ}a evodyan­
tarn Adityam upati$t~ete ('ist im Begriff eingeweiht zu werden'). Wenn 
wir nun diese peripllrastische Futurformen mit denjenigen vergleichen, 
die mit Formen von asti gebildet werden, leuchtet es ein, dass hier 
wieder ein Unterschied in dem Gebrauche zwischen asti und bhavati 
zutage tritt. Die Bildungen, in denen bhavati vorkommt, drücken 
eine Handlung aus, die man im Begriff steht auszuführen, also etwa 
dasselbe, vvas im Englischen mittobe going to, tobe about to angedeutet 
wird, wogegen die Bildungen mit asti eine Handlung ausdrücken 
die als in der Zukunft ausgeführt gedacht wird. (Diese Belege oben 
S. 49 Anrr1. 2.) 

Es gibt auch eine Anzahl von Beispielen, in denen die gewöhn­
lichen Bedeutungen von bhavati (im Präsens) et,vas modifiziert 
sind, aber von den Bedeutungen I) >>werden>>, 2) >>sein>>, gut abzuleiten 
sind. Aus der bhavati eigenen hBrvorhebenden Bedeutung,-in welcher 
es in der Bedeutung des >>Seins>> so-vvie des >>Vorhandenseins>> gebraucht 
wird, lassen sich gutdiejenigen Fälle ableiten, in denen bhavati eine Not­
wendigkeit ausdrückt. Solche Fälle sind: 4, I9, 3 ubhe brhadratharJ~lare 
pava1nänayor bhavata~ ('die Brhat und Ratharntara Sämans sind für 
die beiden Pavamäna Stotras nötig'). 8, 4, 3 ta~ya tri§at stuta§asträ'~'i 
bhavanti ('es müssen da sein'). 8, 5, 4 tad yad asyä antarvedi dvau pädau 
bhavata~ ('zwei Füsse müssen innerhalb der Vedi sein'). Die Bedeutung 
>>zu etwas gehören>> kommt z. B. 2, I2, 8 vor medasa§ ca hi ghrtasya ca 
bhavanti ('beziehen sich auf ghrta und medha'), ähnlich 2, 12, IO; 2, 12 
I4. In den folgenden Fällen hat bhavati eine Bedeutung, die etwa 
mit >>geschieht>> umgeschrieben werden kann 4, 12, 6 uhthyo bhavati. 
4, 24, 2 dväda§ähäni dik$ito bhavati 7, 20, 5, tasya na kä cana ri$tir 
bhavati I, 26, 1 aprayäjan~ ananuyäjattn bhavati 2, 1, 4, tasmäd dhäpy 
etarhi yo dve$ti tdsyäpriyam bhavati 3, 40, 8 pa§ur upavasathe bha­
vati. Sehr deutlich, weil ohne Prädikativ, ist I, 4, IO havir bhavati. In 
einigen anderen Fällen dagegen kann die Bedeutung von bhavati am 
besten als >>ausmachen, aus einer Anzahl bestehen>> angegeben wer­
den. So z.B. 1, 19, IO tä ekavi§atir bhavanti. 2, 37, 10 täs tri~~ pratha­
mayä trir uttamayaikäda§a bhavanti. 2, 37, 10 täh $o{a§a gäyatryo, 
bhavanti. 2, 37, I4 sä virät trayastrf§adak$arä bhavati. 4, 16, 2 dvä­
da§ähäni bhavanti. Die Bedeutung >>zu etwas dienen>> kommt 3, 19, 3 
vor tat sa·rr~jayattn bhavati. 
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Ich gehe jetzt zur Behandlung der übrigen Tempora von as und 
bhü über. 

Zuerst das Imperfektum. Im Präsens gab es ja eine Menge 
von Fällen, in denen bhavati ein >>Sein>> ausdrückte, obgleich es eine 
Verschiedenheit in der Bedeutung zwischen bhavati und asti gab. 
Im Imperfektum dagegen liegen die Verhältnisse einfacher, indem 
bhü das >>Werden>t, as das >>Sein>> andeutet. Dies tritt am klarsten an 
denjenigen Stellen zutage, wo wir in demselben Zusammenhang so­
wohl abhavat als äsit vorfinden, z.B. 3, 26, 3 yad anikam äsit sa sarrpo 
nirdq§y abhavat ('was der Schaft des Pfeils war, wurde eine Schlange') 
3, 34, 1 yad dv,itiyarn äs,it, tad Ehrgur abhavat. ye 'iigärä äsqs, te 
'iigiraso 'bhavan. Aber auch sonst geht diese Bedeutung von abhavat 
aus dem Zusan1menhange ganz deutlich hervor; z.B. 3, 26, 3 tasyä 
anuvisrJ'ya Krtäntt~ sornaJJiila~ savyasya pado nakham achidat, tac 
chalyako 'bhavat. 2, 8, 1 ff. haben wir mehrere Male diese ganz deut­
liche Bedeutung von bhü: Puru$arr~ vai devä~~ pa§urn älabhanta. tas­
mäd älabdhiin medha udakrä1nat, so '§va?n prävitat, tasmäd a§vo medhyo 
'bhavad. atha·ina·m utkräntatnedhan~ atyärianta, sa ki~mpuru$o 'bha­
vat. te '§varn älabhanta. so '§väd älabdhäd udakrämat, sa gäm prävi§at, 
tasn~äd gaur 1nedhyo 'bhavad. athainam utkriintamedham atyärjanta, 
sa gauramrgo 'bhavat ('die Götter nahmen einen Mann zum Opfer­
tier; nachdem sie ihn genommen hatten, ging das zum Opfer Taugliche 
aus ihm heraus und ging in ein Pferd ein, darum \Yurde das Pferd ein 
opfertaugliches Tier. Die Götter entliessen es, nachdem der zum Op­
fer taugliche Teil es verlassen hatte, danach wurde es ein 'Kimpu­
rusha' etc. '). Soweit ich gefunden habe, deutet das Imperfektum 
von bhü im A.B. in allen Fällen das >> 'vVerden>> an. 

Was nun die Bedeutungvon as im Irnperf. betrifft, scheint es mir nur 
zwei Stellen zu geben, wo es zweifelhaft sein kann, ob es sein oder 
werden bedeutet: 2, 31, 1 Devä vai yad eva yajne 'kurvqs tad asurä 
akurvqs, te samävadviryä eväsan na vyävartanta. Haug übersetzt iisan 
==they becarrne, aber m.E. kann die Stelle auch folgendermassen wieder­
gegeben werden: >>Die Asuras verrichteten beim Opfer dasselbe wie die 
Götter; sie waren nämlich von derselben Kraft wie die Götter unci 
konnten nicht vertrieben werden.>> 1 Die andere Textstelle ist 4, 28, 5 

1 Es scheint mir diese Übersetzung dem Sinn der Textstelle näher 
zu kommen. äsan wird hier gebraucht, um das Vorhandensein der mit 
samävadviryä ausgedrückten Eigenschaft hervorzuheben. Dass diese 
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(ähnlich 4, 28, 6) täni triJ:ty anyäni tri~1y anyäni $at pr$thäni äsq_s 
('diese drei Samans auf jeder Seite waren (wurden) sechs Pr~thas'), 
wo ja doch äsan auch gut mit >>waren>> übersetzt werden kann .... In den 
übrigen Beispielen, in denen das Imperfektum von as vorkommt, 
treffen wir sowohl die Kopulabedeutung als auch die Bedeutung >>vor·­
handen sein>> an. Diese letztere tritt deutlich in folgenden Beispielen 
zutage: 3, 25, 1 Somo va,i räjämu$rn~"nl loka äs,it. 1, 27, 1 Somo vai 
räjä Gandharve.fv äsit. 4, 31, 13 yac cedarn adya yad u~ ca hya asit. 4, 28, 
1 väk Ca vai tan rmana§ cästäm. 3, 23, 1 J:lk Ca rvä idanL agre sä,ma 
cästam. Mit deutlicher Kopulabedeutung kommen asit, ästän~ und 
äsan mehrere Male vor,vwogegen, wie wir sahen, die Setzung der Ko­
pula im Präsens für die 3. Person eine Ausnahme war.1 Bo z.B. 1, 29, 4 
dyäväprthivi vai devänärJ1 havirdhäne ästän1) ('Himmel und Erde wa­
ren die Havirdhanas der Götter'). Andere Belege sind 1, 25, 2; 3, 13, 2; 
'3, 23, 1; 3., 26, 3; 3, 34, 1; 3, 34, 2; 4:6, 5; 4, 6, 6. In .einigen Fällen 
ist es zunächst schwierig festzustellen, ob asti in der Kopulabedeu­
tung oder in der ursprünglicheren Bedeutung von >>existieren>> er­
·scheint. So z.B. 7, 16, 1 tasya ha V ilväntitro hotäsit ('sein Hotar war 
V. oder: er hatte einen Hotar V.'). 5, 11, 1 te$än~ yän~rantarhasti­

näni vas'Üny äsqs täni ädäya sa~mudranc~ praupyanta ('alle Dinge, die 
mit Händen greifbar waren, diese nahmen die Asnras und warfen 
sie ins Meer' - oder 'welche als mit Händen greifbar vorhanden wa­
ren'). Angesichts des häufigen Gebrauches von as mit einem Genitiv, 
un1 den Besitz auszudrücken, wo ja as die ursprünglichere Bedeutung 
>>vorhanden sein>> noch hat, scheint auch in diesen Fällen, obgleich 
in den Sätzen ein Prädikativum vorkommt, von der ursprüngliche­
ren Bedeutung von asti auszugehen zu sein, vvennschon die Gebrauchs­
weise mit der Zeit ganz mit der Kopulabedeutun~ analog geworden ist. 

Der A o r ist wird von as nie gebildet; von bhü kom1Jlt ein Ao­
ristimA.B. viermal vor; die Belege werden hier verzeichnet. 6, 30, 9 tad 
dha tathä §asyamäne Gau§la äjagäma, sa hoväca: hota~ kathä te §ast-ram 
vicakrant plavata iti kirq~ hy abhüd iti ('während er qieses wiederholte, 
karr1 Gausla zur Stelle; er sagte: Hotar, \Vie geht deinSastraohneRäder, 
wie ist dies so gewesen (geworden)'), wo sich der Aorist deutliCh nlit 

Deutung richtig ist, wird vielleicht auch durch eva gezeigt, das mit den von 
mir aus dem A.B. verzeichneten Imperfekten abhavat kein einziges mal 
vorkommt. 

1 Vgl. oben S. 48 ff. 
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seiner eigenen Bedeutung von den beiden erzählenden Perfekta unter­
scheidet .I Dieselbe Bedeutung des Aorists tritt auch 7~ 14~ 4 zutage: 
sa hoväca: yadä va·i pa§ur nirda§o bhavaty, atha sa rnedhyo bhavat-i. nir-., 
da§o nv astv, atha tvä yajä iti. tatheti. sa ha nirda!a äsa. tat!~ hoväca: 
nirda§o nv abhud, yajasva rnäneneti ('er sagte: wenn ein Tier älter als 
10 Tage ist, ist es zum Opfer tauglich. Er (der Sohn) sei nun mehr 
als 10 Tage alt, ich \vill ihn für dich opfern; er war nun mehr als 10 
Tage alt, er sagte zu ihm: er ist mehr als 10 '~Page alt ge-vvorden~ opfere 
ihn jetzt'). Ähnlich ist auch 3, 7, 9: atraivainarJ'i yathä kä1nayeta tathä 
kuryäd, yar!~ kän;iayeta: yathaivänijäno 'bhüt tathaivejäna~ syäcl iti ('er 
kann mit ihm machen, was er nur will; wenn ar wünscht, er Inöge, 
nachdem er geopfert hat~ so sein, wie er eben vor dem Opfer gewesen 
ist (war) ... '). 6, 33, 3 tasyäbhyagnir Aita!äyana etyäkäle 'bhihäya 
mukhan~ apyagrhnäcl: adrpan na~ piteti, ta1r~ hovacäpehy, alaso 'bhür 
yo 1ne väca1n avaclhi~ ('dann ging einer von seiner Familie, dessen 
Name Abhyagni -vvar, zu ihm zu einer nicht passenden Zeit, unter­
brach sein Sprechen mit der Hand auf seinem 1\'Iunde, und sagte: 
unser Vater ist toll geworden. Dieser aber sagte zu ihm: geh weg, denn 
du warst ein Nichtsnütziger, der du mich unterbrachst'). Die ttberset­
zung bei Haug ist ganz verschieden und, wie niir scheint, nicht richtig. 

Das P e r f e k t u m kommt von bhü nur 3 Inal, von as dagegen 
19 mal vor. Es ist bemerkenswert, dass die Zahlen für das Imper­
fektum die folgenden sind: von as 3-1-, von bhu 58 Fälle, welches der 
relativen Häufigkeit von as und bhu überhaupt recht nahe kommt. 
Das Verhältnis der Perfekta von as und bhi"t ist insofern interessant 
zu konstatieren, als es von demjenigen der Perfekta und Imperfekta 
im A.B. überhaupt beträchtlich ab-vveicht. Whitney 822: >>In the 
Brähmal)as, the distinction of tense-value between perfect and im­
perfect is almost altogether lost, as in the later language. But in 
most of the textes the imperfect is the ordinary tense of narration, 
the perfect being only exceptionally used. 'rhus in P.B., the im­
perfects are to the perfects as more than a hundred to one; in the 

1 Vgl. 'Vhitney 928: 1'he aorist of the older language has the value 
of a proper >>perfect>>: that is, it signifies something past which is viewed 
as completed with reference to the present; and it requires accordingly 
to be rendered by our tense made by the auxiliary haue. In general, it 
indicates ·what has just taken place; and oftenest something which the 
speaker has experienced. 
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BrahmaJ}a parts of rr.s. and T.B. as over thirty-four to one; and in 
those of lVI.S. in about the san1e proportion; i n A. B. a s n1 o r e 
t h a n f o ur t o o n e, the perfect appearing mostly in certain 
passages, 'vhere it takes the place of imperfect.>> Verglichen mit die­
sem von Whitney angeführten >>Normalindex>>, 4: 1, sind die Zahlen 
für asti und bhavati folgende (vgl. auch S. 44): 

Alle Verba asti bhavati 
Imperf. : Perf. 4 : 1 ca. 2 : 1 19 : 1 

Wenn man aber asti und bhavati al~ ein Verbum betrachtet,! 
ergibt sich ein recht erstaunliches Resultat: es stehen insgesamt 92 

Imperfekta 22 Perfekta gegenüber, welche Zahlen recht genau dem 
Normalindex von Whitney entsprechen. Die Ebe~bürtigkeit der Im­
perfekta und Perfekta geht aus folgenden Zusammenstellungen her­
vor. 5, 34, 3 tasn~äd brahn~ä 'rdhabhäg gha va e$a itare$arn rtv1:jam agra 
äsa yad brahma ('darum hat der Brahma-Priester einen Teil darin, 
denn eben der Brahma-Priester vvar an der Spitze der übrigen') und 
ganz ähnlich 2, 33, 5 Praiäpatir vä idan~ eka evagra asa. Aber das Im­
perfektum steht in ganz ähnlichen Ausdrücken in derselben Bedeu­
tung: 3, 23, 1 Rk ca va idarn agre sarna castärn. 5, 23, 2 iya~m vai Sarpa-. . 
rajiiiyarrr~ hi saTpato räjiiiya1r~ vä alornikeväg~ra asit. 4, 28, 1 .Brhac ca vä 
idarn agre rathartäararrrt cästänL Von as können, wie indenübrigen Tem­
pora, _die beiden hauptsächlichen Bedeutungen auch beim Perfektum 
notiert werden. Ausser indenoben mitgeteilten beiden Belegen kommt 
as in der Bedeutung >>vorhanden sein>> noch öfters vor, z.B. 3, 20, 1 
atha haite tarhi ubhe eva ni$kevalye 'Ukthe äsatur ('beide waren (hatten 
einen Platz) im Ni~kevalya Ukthya'). 8, 21,4 devänäyn häpi sattre grha­
patir äsa. 7' 15, 7 tasya ha traya~ putra asu~'i; diesem letzteren ähn­
lich ist noch 7, 18, 1 Tasya ha Vi§väTniträsyaika§atau~ puträ äsu~. 
Hiermit ist zu vergleichen 7, 13, 1: Haritcandro ha Vaidhasa l1ik$vako 
räjaputra äsa. tasya ha !atar_n iäyä babhüvu~ wo äsa und babhüvu~ 
gleichbedeutend sind. Hier kann zum Gebrauch von babhüvus die Nei­
gung zum Variieren des Ausdruckes geführt haben. In ganz ähnlicher 
Bedeutung steht das Perfekt von bhü 5, 30,15 tasyo haikäda§äk$e rä$tra~m) 
iva prajä babhüva (' Aikadasak: a hatte so viele Nachkommen, dass sie 
einem Königreich gleich waren'). Der dritte Beleg mit bhü im,Perfekt 

1 Was ja bei dem in den Formen dieser beiden Verba bestehenden Sup­
pletivimus m.E. beachtet werden muss. 
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ist eine Zusammensetzung: 1, 18, 1 sa haibhyo vihrto na prababhüva 
('die Götter schnitten es in Teile, es reichte aber nicht zu'). In allen die­
sen Fällen scheint bhu den Perfektformen von as gleichbedeutend 
zu sein. In der Kopulabedeutung kommt as vor z.B. in 3, 49, 5 Bha­
radväjo ha vai kr§o dirghalf palita äsa ('denn Bharadväja 'var mager, 
lang und blass'). 7, 34, 9 sarve haiva mahäräjä äsur ('sie waren alle 
grosse Könige'). 7, 17, 2 sa ha Devaräto Vai§väntitra äsa ('er war De­
varäta, Visvamitras Sohn'). 6, 20, 3 vi§vasya ha vai mitrarJt Vi§vä­
mitra äsa vi§va1Jt häsntai 1nitrant bhavati ya evarJt veda ('denn V. war 
der Freund von Allem, und alles ist ihm freundlich, der dieses weiss'). 
Im periphrastischenPerfektumkommt as nur einmal vor: 7, 14,r8 sa 
tathety uktvä putram ämantrayäm äsa 1 ('nachdem er so gesagt h'atte,J 
redete er seinen Sohn an'). 

Der K o n j u n k t i v ist nur von as belegt, und zwar nur in der 
3. P. Sg. insgesamt neunmal, in allen Fällen in einem selbständigen 
Wunschsatze. 2, 8, 7 nalf pa§une$tam asat, kevalena nalf pa§,une$tam 
asad iti ('möge uns mit dem Opfertier geopfert werden ... mit dem 
ganzen Opfertier'); diesem ganz ähnlich 2, 11, 12 und 2, 13, 8. Die 
übrigen Belege sind 3, 43, 6 yathä hy eväsya präyaJ}am evant udayanam 
asad iti ('so wie der Anfang ist, sei auch das Ende'). 6, 33, 13 ayäta·· 
yämä~1ne yajne 'sad ak$itir me yajfi,e 'sad iti ('möge mein Opfer dauernd 
sein, möge es ohne Schaden sein'). 8, 4, 5 brahmapurastän rrna ugrarr~ 
rä$tram avyathyam asad iti ('dadurch, dass Brahma an erster Stelle 
ist, möge mein Königtum stark und unerschütterlich sein'). Es 
scheint mir angebracht, zusammen mit dem Konjunktivden Gebrauch 
des Imperativs zu erwähnen. Dieser ist wieder von as ungemein 
häufiger (14 Fälle gegen 2). Dies möchte dadurch erklärlich sein. dass 
es bei einem Befehl oder Wunsch gleichgültig ist, ob rr1an das Sein oder 
v\'erden im Auge hat, wodurch as sozusagen die imperativische Funk­
tion von bhu vertritt. Der Imperativ drückt ja schon von Anfang an· 
den Beginn der.gewollten Handlung aus. Dies tritt zunächst deutlich in 
folgendenFällen hervor,in denen as mit Kopulabedeutung steht: 7, 14, 
3 sa hoväca: yadä vai pa§ur nirda§o bhavaty, atha sa medhyo bhavati. 
nirda§o nv astu, atha tvä yajä iti ('er sagte: wenn ein Opfertier mehr als 
zehn Tage alt ist, wird (oder ist) es zum Opfer tauglich, er (der Sohn) 
sei aber nun mehr als 10 Tage alt, ich 'vill ihn für dich opfern'). 3, 21, 1: 

1 Sonst wird das periphr. Perfektum immer mit kar gebildet. 
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I ndro 1Jai V rtra~rt~ hatvä sarvä vijitir vijityäbra1iit I)raj äpatirn: aha~rn 
etad asäni yat tvarn, ahan~ ~rnahän asäni ('ich rnöchte das sein, was du 
bist'). Häufig komrnt as in der Bedeutung des Vorhandenseins vor, 
um den Besitz auszudrücken. 3, 21, 4 api no 'trästu. api eva no 'stu 
('möge. es uns gehören'). 3, 22, 5 apy asyä ihästu ('rnöge es ihr ge­
hören') und öfters in ähnlichen Wendungen. 4, 7, 4 1narnedam astu, 
rnauteda1n astv iti. Die beiden B~lege von bhü im Imperat. sind 3, 
23, 1 nLithunan~ santbhaväva ('wollen wir uns begatten') sowie 5, 1, 5 
virüpä bhavata. (2 mal). 

Ein ähnliches Verhältnis wie ün Konjunktiv und Imperativ zeigt 
sich auch im 0 p tat i v, wo as 93 rnal bhfi nur 1 mal belegt ist. Hier 
~eigt sich der Suppletivismus ganz deutlich~ Um einen Wunsch aus­
zudrücken, kommt der Optativ zwar häufig irn. A.B. vor, aber 
noch za}llreicher sind die Fälle, in denen er potential gebraucht 
ist, besonders zahlreich sind die hypothetischen Sätze, sei es aus 
Relativsatz <?der Konditionalsatz und Hauptsatz bestehend. Einige 
Belege für as in der voluntativen Bedeutung: 2, 16,6 tad ähu~: sa vai 
hotä syad ya etasya,rn rci sarväni chandqsi praianayed ~iti ('sie sagen: 
der soll Hotar sein, der in diesen1 Rik alle Chandas hervorbringt'). 
5, 33, 4_ tasn~äd brahrn~opäkrte prätaranuvake väca1:vya~rna~?/ syät ('darum 
soll der Brahrna-Priester ... ohnezusprechen sein'). 6, 25,3 taj-iäga­
tar_n syät ('dies soll im Jagati-Metrum sein'). In diesen Fällen tritt 
die Bedeutung des ()ptativs von as deutlich als >>S e i n)> hervor. Es 
gibt aber auch eine lV.[enge von Fällen, in denen der Optativ von as ganz 
deutlich als die Optativforrn von bhü >rvverden>> steht 1 , z.B. 3, 7, 10: yarr~ 
kän~ayeta: pap:iyän syad iti (' ... er möge schlechter vverden'). 3, 7, 11: 
ya~~n känLayeta: iteyän syäd iti. 2, 33, 4 ya'fn u kän~ayeta: sarvan~ eva­
sya yathapürva!n ri'u k(ptan1 syäd iti (' ... er möge alles behalten, 
was er früher hatte'). 4, 23, 1 pYajäyeya bhüyän syii/n~ iti (' ... ich 
n1öchte rnich vervielfältigen'), ähnlich 5, 32, 1. Ganz ähnlich verhält 
es sich 1nit vielen Fällen, in denen der Optativ in potentialer Bedeu­
tung steht: z.B. 2, 14, 3 yävad alohita1!~ tävat parriväsayeti. sä panca­
vattä bhavati. yady api catuYavatti yajan~anal} syäd ... (' ... sollte 
aber der Opferherr nur vier Teile haben'). Sehr deutlich ist 2, 19, 6-7 
sarr~tatavar$i ha prajäbhya~ parjanyo bhavati yatraivarr~; vidvan etat 
sar!äatarn anväha 7 yad avagYäharn anubrüyäi fi-rnütavar{i ha prajäbhya~ 

1 Vgl. :3, 7, 9 yathaivänijäno 'bhüt tathaiuejänah syät, wo der Sup­
pletivimus in abhüt als Aorist hervortritt. 
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parianya~ syät ('Parja.nya wird 1rlit beständigem Regen dessen Nach­
kommen beregnen, der dies ohne aufhören wiederholt; ~ollte er aber 
einen Einhalt tun, dann würde Panjanya seinen Nachkommen den 
Regen in einer Wolke zurückhalten'). 

Von den übrigen ähnlichen Belegen führe ich nur folgende an: 5, 32, 
5 te devä abruvan Praiäpatirn: yadi no yaina rkta ärti~ syäd yadi ya­
iu$to yadi sän~ato yady aviinätä sarvavyäpad vä, kä präyalcittir iti. sa 
Prajäpatir abravid devän: yadi vo yajna rkta ärtir bhavati, bhür iti 
gärhapatye juhavätha ('die Götter sagten zu Prajapati: sollte ein Feh­
ler im Opfer gemacht werden ... entweder aus Unwissenheit oder 
als ein allgemeines Unglück, wie kann es wieder gut gemacht wer­
den? Prajapati sagte zu den Göttern: wenn beim Opfer ein Fehler 
gemf),cht wird, ihr sollt im Garhapatya opfern mit dem Worte >>bhüh>>'). 
*Ganz ähnlich auc·h 5, 34, 4. Die Grundlagen zu diesem Suppletivis-
mus scheinen mir die folgenden zu sein. 

1) Der oben bei dem Imperativ bemerkte Umstand, dass es auf 
da~ Auseinanderhalten der Bedeutung von s e in und w e r d e n 
in Befehlen und Äusserungen des Wunsches nicht so sehr ankommt, 
kann hier mitgevvirkt haben, vvenigstens für den Optativischen Ge­
b~auch des Optativs. 

2) asti und bhavati werden· im Indikativ beide in der Bedeutung 
>>sein>> gebraucht. Der hier zutage tretende Unterschied der Bedeutung 
(as reine Kopula (besonders in 1.~2. Pers.), bhavati etwas Dauerndes 
ausdrückend) kornmt im Optatrv zum Fortfall, wodurch zu einem Zu­
sammenfall der Bedeutungen derWeggebahnt ist, und dann wird sich 

"' 
3) als von ganz ausschlaggebender Bedeutung die lautliche Ge-

stalt des Optativs von asti erwiesen haben. asti 'i:-' syät gewährt eine 
viel deutlichere ~Iarkierung des Modusunterschiedes als bhavati ~ 
bhavet. · 

Von den ·Part i z.i p i a I form e n sind von as insgesa1nt 34, 
von bhü 29 vorhanden. Dabei ist es bemerkenswert, dass die Formen . ' 

von bhü eine grössere lVlannigfaltigkeit zeigen, wie aus den Zusam-
menstellungen auf S. 3 hervorgeht, wogegenas nur das Partizip Präs. 
bildet. Die Grundbedeutungen >>sein>> und >>Werdern> treten rn den 
Partizipialformen deutlich zutage, z.B. 3, 43, 3 atha yad ena1n urdh­
va~ santar[l; jyotir bhutarn astttvqs tasntäd jyotisto1nas (''veil sie ihn, 
indem er aufrecht war, naßhdem er ein Licht geworden war, priesen, 
darum heisst er Jyotistomal.1'). 
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Einige Beispiele vom Gebrauch des sant mögen genügen: 1, 23, 3 
ta imäs tisra~ satir upasado dvir-dvir ekaikärn upäyan ('als die Upa­
sads drei waren, machten sie jedes zweimal'). 1, 28, 35: e$ä ha vii asya 
sahasrambhrätä yad enam ekaf!t santam bah,udhä viharanti ('das 
Wort Sahasra111bharal} bedeutet, dass sie ihn, obgleich er nur einer ist, 
vervielfältigen'). 3., 4, 6 tarr~ yad ghorasq_sparta1~ santafit rnitra­
krtyevopäsate tad asya maitra1'(t rrüparn ('seine Mitragestalt besteht 
darin, dass man, wenn man sich zum Freund mit ihm macht, nahe 
bei ihm sitzen kann, obgleich es gefährlich ist, ihn anzutasten'). 6, 12,4 
atha kasmäj jägate sati trtiyasavane tri$tubho 'nviiheti ('warum aber 
verwendet er Tri~tubh bei der dritten Libation, obgleich Jagati das 
richtige Metrum ist = obgleich J. da ist') (in diesem Beispiellässt sich 
die Bedeutung von sati aus der Grundbedeutung von as >>vorhanden 
sein>> ableiten). Diese Beispiele zeigen die bequeme Art, auf welche 
das Partizip von as im Satzzusammenhang gebraucht werden 
konnte, um der Haupthandlung untergeordnete gleichzeitige Neben­
umstände auszudrücken. Auf ähnliche Art wird bhrüta mit dem der 
Bedeutung >>werden>> entsprechenden Zeitstufenunterschied gebraucht, 
z.B. 6, 27, 14 tar!~ hotä retobhrütart~ siktvä maiträvaruJ~zäya sarnprayachati 
('nachdem der Hotar ihn, wenn er ein Same geworden ist, ergossen 
hat, übergibt er ihn dem Maitravarul)a'), vgl. auch 6, 9, 7. In ver­
schiedenen Kasusformenge braucht, kann es sehr kurz recht ver,vickelte 
Gedankengänge ausdrücken; 1, 27, 1 tayii 1nahänagnyä bhrütayä somarJ1 
räjänan~ akri~1an ('mit dieser, nachdem sie die Gestalt eines grossen 
nackten Weibes angenommen hatte, kauften sie den König Soma') 
und daselbst 1nayaiva striyä bhrütayä pa;:tadhvam iti. 

Von der Grundbedeutung von bhü ausgehend, ist auch der häu­
fige Gebrauch des Absolutivums auf -tvä oder -ya ohne weiteres be­
greiflich, wie auch, dass von as ein Absolntivum nicht gebildet wird, 
weil es der Bedeutung des Seins ganz widerstrebt. 

Um nun das Ergebnis der obigen Darstellung über den Gebrauch 
des as und bhrü im A.B. kurz zusammenzufassen, hat es sich m.E. ge­
zeigt, dass das ßuppletivwesen bei as und bhrü sehr deutlich ausge­
bildet ist, dass diese beiden Verba zusammen eine Menge für 
den sprachlichen Ausdruck notwendige Funktionen bilden, wobei 
sich jedoch m.E. bhrü im A.B. wie im Altindischen überhaupt as 
gegenüber als das viel lebendigere Verbum erweist. Zu einem Pro-
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miskuegebrauch von as und bhü ist es im A. B. noch überhaupt 
nicht gekommen. Die Fortsetzungen von urindog. es und bheu sind 
in den einzelnen indogermanischen Sprachen bewahrt. Wenn wir 
aber einerseits z. ~- griechisch slpi und cpvw und andererseits altin­
disch asti und bhavati vergleichen, zeigt sich, wie das griechische slpi 
dem Verbum cpvw gegenüber einen bei weitem vielseitigeren Gebrauch 
aufweist, ganz im Gegensatz zu den Verhältnissen im Altindischen. 
Dieses ist eine Erscheinung, die in einem weiteren Zusammenhange 
gesehen werden kann. Die Grundlage des reichhaltigen Gebrauches 
von bhü im Altindischqn bildet In. E. der häufige Gebrauch des Nomi­
nalsatzes, der die Gebrauchssphäre von as verengerte.1 Wenn vvir die 
indogermanischen Sprachen im Zusammenhang betrachten, scheint es 
mir, dass der ausgiebige Gebrauch von es den -vvestlichen indoger­
manischen Sprachen eigen ist 2, wogegen es in den östlichen Sprachen 
eine -vvejtaus geringere Rolle spielt.3 

1 Z. B. griech. ovuert eariv wird im Altindischen mit na bhavati wie­
dergegeben. 

2 Man vergleiche nur in den einschlägigen~ \'lörterbüchern die ver­
schiedenen und vielseitigen Gebrauchsweisen von es im Griech., Lat. und 
Germanisehen. 

3 bhu ist ja im Lat. und Germanischen ganz in dem Paradigma von 
es aufgegangen. ...t\.uch im Slavischen bilden jest und byt ein Paradigma, 
dabei ist aber jest seinem allgemeinen Gebrauchsumfang nach mit byt 
verglichen viel weniger lebendig und vielseitig. Dieser Naehweis seheirrt 
mir reeht interessant zu sein, insofern ich in meiner Abhandlung >>Der 
spätlat. Akk. absol. und Verwandtes>> bei der Erklärung des Aufkom­
Inens des [nur in den westlichen indog. Sprachen vorkommenden] Akk. 
absolutus auf den von Meillet, Antidoron \Vackernagel S. 13, nachgewie­
senen Umstand hingewiesen habe, dass ein Vorhandensein des Verbums 
>>haben>> ein markantes Charakteristikum dieser Sprachen im Gegensatz 
zu den östlichen ist. Somit scheinen n1ir die Verhältnisse beim Gebrauch 
des indog. es und bheu einen zweiten recht interessanten Beleg dafür 
zu geben, dass dem zunächst ganz auf Grund lautlicher Erwägungen ge­
machten Unterschied von westlichen [centum] und östlichen [satem] Spra­
chen auch auf syntaktischem Gebiete Entsprechendes zur Seite .gestellt 
werden kann. Wie diese Umstände ihre Erklärung finden, darauf kann 
ich in diesem Zusammenhange nicht näher eingehen. Für eini'ges auf dem 
Gebiete der I<.asussyntax vgl. Jacobsohn Antidoron S. 204 ff. 



Miscellanea. 

Über den Einfluss des französischen Geistes auf die Philosophie 
Frie<\rich N ietzsches. 

Referat. 

Der Verf. hat mit seiner Abhandlung, die ursprünglich deutsch ge­
schrieben war und nachdem auf Finnisch in dem philosophischen Jahr­
buch >>Ajatus IV>> (1930) herausgegeben ist, im Jahre 1928 an einer I{on­
kurrenz der Münchener Nietzsche-Gesellschaft über den >>Einfluss des 
französischen Geistes auf die Philosophie Friedrich Nietzsches>> teilge­
nommen, wobei ihm der zweite Preis zugeteilt wurde (vgl. l{ant-Studien 
1929 S. 258). Der genannte Einfluss wird in drei verschiedenen Bezie­
hungen nachgewiesen, wobei sich der Verf. mit Genehmigung des Nietz­
sche-Archivs in \\1eimar zum Teil auf Nietzsclies eigene Anmerkungen 
und Anstreichungen in seinen französischen Büchern gestützt hat. Die 
drei Gesichtspunkte sind: die Nationalitätenfrage, das Menschenideal, 
die >>Decadence>>. 

1.) Zum ersten Punkt sei zunächst bemerkt, dass NH~tzsche in seiner 
Jugend im allgemeinen sehr national gesinnt~ar. Obwohl er sich für die 
französische Literatur schon sehr früh interessierte, machte er doch den 
Krieg im Jahre 1870 als Freiwilliger mit, um die deutsche Kultur gegen 
die Franzosen zu verteidigen (>>Es gilt unserer Cultur. Und da gibt es 
kein Opfer, das gross genug wäre>>. An die Mutter und Schwester 16. 
Juli 1870). Aus demselben Grunde lehnte er vielleicht auch sehr ener­
gisch einige französische Ideen, z. B. die >>Milieu>>-Theorie Taines ab: >>Die 
Durchschnittsköpfe unter den Forschern --- suehen die Existenz 
des grossen IZopfes als eine 'nothwendige' d. h. aus Zeit und Umgebung 
nicht nur erklärliche, sondern zwingend sich ergebende nachzuweisen: 
wobei sie das Ingenium unter eine hässliche Zwangsgewalt beugen>> (Ideen 
zur Gesch. d. lit. Studien, 1867). Wiewohl Nietzsche später Taine als den 

fi 

>>substantiellsten l(opf im jetzigen Frankreich>> bezeichnet, hegt er doch 
immer dieselbe Meinung über die >>Milieu>>-Theorie (vgl. XIV 199, Krö­
ner Gross- u. l{leinoktav). 

Nach dem Kriege begann Nietzsche ganz anders über die nationalen 
Verhältnisse besonders zu F~rankreich zu denken. Obgleich er nur sehr 
flüchtige direkte Beziehungen zu Frankreich und den Franzosen hatte 
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und sogar die französische Literatur zum grossen Teil in deutschen 
Übersetzungen las, arbeitete er doch in~ensiv darauf hin, seine I<.enntnisse 
über das Franzosenturn zu erweitern~ Er hat bei diesen Studien besondere 
Anregung auch von mehreren Deutschen bekommen; von Cosima und 
Richard \\:'agner, von den Proff. Karl Hillebrand, Jakob Burckhardt, 
Fr. Overbeek, Dr. Paul Ree, u1n von älteren wie Goethe und Heine zu 
schweigen. So hat er allmählich ein übernationales Ideal eines >>guten 
Europäers>> entwickelt, das er besonders in den beiden Franzosen N apo­
leon und Stendhal verwirklicht sah. Er phantasierte auch über einen 
Völkerbund auf der Grundlage der deutschen und französischen Kultur: 
>>Europa fassen als l(ulturcehtrum; die nationalen T'horheiten sollen 
uns nicht blind machen, dass in den höheren Regionen bereits eine ge­
genseitige fortwährende Abhängigkei.t besteht>> (Frankreich und die deut­
sehe Philosophie, \Vagner und Paris 18:i0-50 usw.). >>Alles strebt nach 
einer Synthese der europäischen Vergangenheit in höchsten geistigen 
~fypen ->> (XIII 359). 

2.) Zugleich mit der Entwicklung Nietzsches vorn Nationalismus 
zum Standpunkt des >>guten Europäers>> geschieht auch eine Verschie­
bung seiner Interessen gegenüber den nationalen Verhältnissen in der 
Richtung des Persönlichen, des >>höchsten geistigen Typs>>. Er formt 
ein Mensehenideal, das auch unter starkem französischen .Einfluss ent­
steht. Die >>diesseitige>> Lebensfreude lernt er bei lllonlaigne: >>'Es kann 
nichts Muntereres geben als die \Velt und ihre Weisheit', so sage .,ich 
mit Montaigne> (XIV 393. Vgl. Montaigne z. B.: >>C'est une absolue per­
fection et com1ne divine, de savoir jouir l9yalement de son etre>>). Mon­
taigne hat Nietzsche geholfen, den Pessimismus Seilopenhauers zu über­
winden. Pascal gegeni:iber war Nietzsche natürlich gegnerisch eingestellt, 
jedenfalls aber mit voller Verehrung: Pascal hat bei ihm meistens eine 
Kontrastreaktion hervorgerufen. Er will öfters gerade das Ideal ver­
wirklichen, vor dem Pascal warnt: >>Ohne den christlichen Glauben, meinte 
Pascal, werdet ihr euch selbst, ebenso wie die Natur und die Geschichte, 
un monstre et chaos. Diese Prophezeiung haben :wir erfüllt>> (XV 201). 
Wenn Pascal lehrte, dass Alles in der Welt >>libido sentiendi, libido 
sciendi, lib~do dominandi», dass ausser dem Christentum keine Wahrheit, 
keine Moral (ni bonne doctrine, ni bonne morale) sei, billigte Nietzsche 
n[\r das erstere, keineswegs aber das letztere: Libido dominandi (der 
\\Tille zur Macht) herrscht gewiss überall, aber so soll es gerade sein, das 
ist gerade die rechte Moral. In1 Gegensatz zu Pascal hat Nietzsche Glau­
ben und l\foral trennen wollen. 

In diesem Gedankengang hat Nietzsche sicher eine Bekräftigung bei 
Larochefoucauld gefunden. Bei diesem kommt der \Ville zur Macht in der 
Form des Eigennutzes vor, gegen den nichts getan werden kann, -nur 
resignieren: >>Der Eigennutz spricht jede Sprache, spielt jede Rolle, selbst 
Sprache und Rolle der Uneigennützigkeit>> (angestr. von Nietzsche in der 
Übers. v. F. Schulz 1793). Dasselbe behauptet Nietzsche: >>Nie hat ein 
Mensch etwas gethan, das allein für andere und ohne j~eden persön-
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liehen Beweggrund gethan wäre>> (II 137). Nietzsche hat bei Laroche­
foucauld auch eine Art >>Umwertung>> gefunden. Dieser misst z. B. der 
>>Güte>> (honte) keine moralische Bedeutung bei: sie ist im allgemeinen 
nur >>Une impuissance de la volonte>> und bekon1mt ihre Bedeutung nur 
unter der Voraussetzung der >>force. d'etre mechant>> (Refl. CCXXXVII). 
Nietzsche räumt weiter Larochefoucauld ein, dass das Mitleiden >>Une 
passion -- qui ne sert qu'a affaiblir le coeun> ist. Nietzsche meint jedoch 
nicht, dass die Schwachen das Mitleiden aus. Dummheit fordern, son­
dern aus einer Art \Villen zur Macht, nämlich aus der Macht, uJehe zu 
tun. Hierbei stützt er seine Meinung auf eine Äusserung Prosper 
Merimees (II 72 f.). 

Mit Fantenelle meint Nietzsche, dass >>nichts Anderes als real gegeben 
ist als unsere \Velt der Begierden und Leidenschaften>> (VII 56. Fonte­
nelle: Ce sont les passions qui font et defont tout). Die Einsicht in die 
Bedeutung des Menschenideals und der Illusionen findet er auch bei 
demselben: >>Une terme imaginaire. - On n'y parviendra jamais, mais 
il est bon que l'on pretende y parvenin> (Dial. des morts). Der letzteren 
Meinung l egegnet er auch bei Voltaire: >>L' erreur aussi a son merite>>. 
Nietzsche meint jedoch, dass die Illusionen sogar notwendig sind, und er 
sieht hier seinen >>Fortschritt der Freigeisterei>> ( III 16). Bei Diderot 
findet er den Immoralismus und den Gegensatz zwischen >>Un homme 
nature!» und >>Un homme artificieh, ebenso bei Galiani (toute la morale 
:est un instinct). 

Ein speziell französischer Zug des Menschenideals bei Nietzsche ist 
das sog. >>Tanzen in ~F'esseln>>. Dies ist ein Prinzip, das erz. B. bei Th. Gau-
tier folgenderweise ausgedrückt findet: >>Muse tu chausses un cothurne 
etroit>> (vgl. v. Ungern-Sternberg: >>N. im Spiegelbild seiner Schrift>>, S. 27), 
wie auch bei Diderot in den1 sorglosen Fatalismus des >>Jacques le fata­
liste>> (>>Tout ce qui nous arrive de bien et de mal ici bas est ecrit la-haut. 
- Que voules-vous que j'y fasse?>>). vVeiter erkennt er dasselbe Prinzip 
in dem bekannten Märchen Galianis von dem l{uckuck, der >>methodisch>> 
.singt, wogegen die Nachtigall behauptet: >>Je me joue des regleS>>. Ain 
deutlichsten hat dies Charnfort ausgedrückt: >>Un hom1ne d'esprit est 
perdu, s'il ne joint pas a l'esprit l'energie du caractere>> (Max. et pens. 
310). Bei Nietzsche finden wir fast wörtlich dasselbe Dile1nma: >>Du sollst 
gehorchen -: sonst gehst du zu Grunde>> (VII, 118). Zuletzt ist auch die 
Lehre von der >>ewigen \Viederkunft>> eine Art >>Fesseln>>, die den Menschen 
notwendig sind, die sie aber mit Leichtigkeit tragen müssen. Hier stimmt 
übrigens der französische mit dem antiken Geiste überein. 

Mit Galiani hat Nietzsche weiter die (_) berzeugung gewonnen, dass 
der Pessimismus nur mit der Lehre von der ewigen Wiederkunft über­
wunden werden kann. Nietzsche hat den Gedanken der ewigen Wieder­
kunft (>>Begierde, alles noch einmal und e'vige Male zu erleben>>) im 
August 1881 zum erstenmal niedergeschrieben (XII 425). Das nächste 
Jahr hat er folgende Stelle in dem Buche: >>Lettres de 1' Abbe Galiani a 
Madame d'Epinay>> (1882) angestrichen: >>C' est une grande maladie que 
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la non-jouissance d'une vie qui est si courte en eile men1e, et qui ne 
reyint pas deux fois. Heureux les metempsychosistes>> (S. 145). Galiani 
meint also, dass die Ursache der Zeitkrankheit, des Pessimismus, das 
Fehlen einer Lehre von der Seelenwanderung sei; jedenfalls hat Nietzsche 
diese Stelle ungefähr so verstanden, wenn er behauptet: >>Sie (die Selbst­
verachtung) gehört zu jener Verdüsterung und Verhässlichung Europas, 
welche jetzt ein Jahrhundert lang im Wachsen ist (und deren erste Sym­
ptome schon in einem nachdenklichen Briefe Galianis an Mada1ne d' Epinay 
urkundlich verzeichnet sind): lvenn sie nicht deren Ursache isi>> (VII 175). 

Galiani ist jedoch sehr resigniert in seiner Behauptung: 'viewohl er 
überzeugt ist, dass die Seelenwanderung oder Wiedergeburt eine Rettung 
sei, kann er doch nicht daran glauben. Er 1nuss sich persönlich mit der 
>>ewigen Ruhe>> zufrieden geben. Es gehört zur Eigentümlichkeit Nietz­
sches, dass er die resignierten Meinungen in möglichst bejahende und 
verschärfte Forrn verwandelt. So meinen -vvir, dass er die moralische, 
lebensfördernde Bedeutung seiner Wiederkunftsichre auf Grund der 
Resignation Galianis entwickelt hat. Vielleicht bezieht die folgende 
... ~usserung sich auch auf Galiani: >>Ihr meint, ihr hättet lange Ruhe bis 
zur Wiedergeburt - aber täuscht euch nicht!>> (XII 66). \Venn Galiani 
also das Prinzip aufstellt: >>En effet la vertu est un enthousiasme>>, kann 
Nietzsche dasselbe nur viel bestimmter behaupten: >>- Der Ewige­
\Viederkunfts-Gedanke, diese höchste Formel der Bejahung->> (XV 85). 

Die Erhöhung, die rücksichtslose Bejahung des Lebens als den 
höchsten \Vert trifft Nietzsche noch bei Chanifort, 1\dirabeau, Stendhal. 
Den Zeitpunkt der Bekanntschaft n1it >>l.e Rouge et le Noin> (1879) 
bezeichnet er als einen Wendepunkt seines Lebens (I3riefvv. mit ()ver­
beck S. ~364). Die Hauptperson des Romans, Julien Sorel, fasst ihre 
Selbstbehauptung sogar durch verbrecherische Mittel als ihre Pflicht 
auf. CJber einen anderen Roman Stendhals äussert Nietzsche: >>Wenn 
Machiavelli in unseren. Tagen einen Ron1an schriebe, so würde es die 
Chartreuse sein>> (X IV l 93). 

Man findet, dass Nietzsche sich ausdrückHeb Stellen notiert, die sich 
auf einen >>lJbermenschen>> beziehen können. Er hat z. B. folgende Stelle 
bei Fouillee: >>La science sociale>> (1880) angestrichen: >>La progression 
organique en general, dit Auguste Comte, ne peut se bien definir, que 
quand on en connait le derüier terme ->> (S. 67). Hier hat er einen Satz hin­
zugefügt, von dem nur folgendes zu lesen ist >>NB pro ... sur ... >> Dies 
legen wir als: >>NB pro(phetie du) sur(homme)>> aus. Nietzsche hat hier 
wahrscheinlich den >>Übermenschen)> als den Endpunkt der organischen 
Entwicklung gesehen, ganz wie im >>Zarathustra>>: >>Einst waret ihr Affe. 
--Seht ich lehre euch den Ueberinenschen>>. Bei Renanfindet Nietzsche 
)>wissenschaftliche Uebermenschen>>, die durch Technik und I<.riegs­
maschinen regieren (Philos. Dialoge). Renan hatte ein Menschenideal, 
einen >>heros>>, auch in Jesus gesehen: Nietzsche konnte auch diesem einige 
ideale Eigenschaften, >>die Freiheit, die Ueberlegenheit über jedes Gefühl 
von ressentiment>> nicht absprechen (VIII 252, 268). 
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:1.) _._1\lles, was seinein Menschenideal ,gegnerisch war, hat Nietzsche 
unter dein französischen \\Tort >>decadence>> zusammengefasst. Schon 

~ 

früh hat er die Sympton1e des Verfalls beobachtet: in der Beredtsamkeit 
und dem I<unststile der Griechen, bei Schopenhauer, Wagner und sich 
selbst. Am klarsten hat er jedoch dieses Phänomen bei dem esprit frant;ais 
und seinen modernen Repräsentanten gesehen. Er findet bei ihnen 
manche Niedergangs- Instinkte (des Ressentiment, des Pessimismus, der 
Unzufriedenheit, der Neugierde, des Anarchismus usw.). Die neugierige 
und freche IZritik und Psychologie Sainte-Beuves schadet der Achtung, 
die grossen Menschen gebührt (XIV 186). Die Soziologie von Comte und 
seiner Schule kennt nur die Verfalls-Gebilcle des Gesellschaftslebens 
(VIII 148). \Venl) ~ti. Fouillee in seiner >>La science sociale>> (1880) be­
hauptet, dass die Entwicklung der Gesellschaft nicht zu aristokratischen 
Formationen ( {j bermensehen) führen wird, dass eine >H~vol ution en 
sens inverse se produit- qui se caracterise par la croissante autonomie de 
l' indiuidU>> (S. 249), so bezeichnet Nietzsche dies am Rande als >>falsch>> 
und fügt noch hinzu: >>ist alles unglaublich oberflächlich>>. Er bezeichnet 
Fouillee auf Grund dieser Behauptung als >>race moutonniere>> (XVI 212). 
>>Die wachsende Autonomie des Individuums>> als ein Zeichen der De­
cadence hat Nietzsche besonders bei Paul Bourget (Psychologie contenl­
poraine 1883) kennen gelernt, der die >>1'heorie de la decadence>> Baude­
laires folgenderweise entwickelt: >>Un style de decadence est celui oü 
l'unitc de livre se decompose pour laisser la place a l'independance de la 
page ... >>. Nietzsche steigert und verschärft riur die Beobachtung nach 
seiner Art: >>Das ist das Gleichnis für jeden Stil der decadence: jedesmal 
Anarchie der Atorne, Disgregation des Willens, 'Freiheit des Indivi-., 
duums' ... >> (VIII 2:1). Es ist nicht ganz konsequent, 'venn Nietzsche 
auf der anderen Seite auch das Unegoistische und Selbstlose als deka­
dent bezeichnet: >>Er (Flaubert) torturierte sich, ganz wie Pascal, wenn 
er dachte - sie em pfauden beide unegoistisch. Selbstlosigkeit -- das 
d e c a den c e-P r in z i p, der Wille zum Ende in der IZunst sowohl 
wie in der Moral>>. Nietzsche hat in >>Lettres de G. Flaubert a George 
Sand>> (1884) z. B. folgende Stelle angestrichen: >>J'ai peur de la vie>> 
(S. 236). - >>l .. e sentirr1ent de l'inutilite universelle. Ma volonte est 
fatiguee>> (S. 268). Die Decadence als ein Hauptmerkmal des zeitge­
nössischen französischen Geisteslebens hat Nietzsche in seiner letzten 
Zeit sehr beschäftigt (VIII. 1 ). Seine letzte unvollendete Arbeit: >>Der 
Wille zur Macht>> kann nur auf diesem Grund verstanden werden. 

Wenn man die Grösse Nietzsches in An~etracht der reichlichen fran­
zösischen Nebeneinflüsse, die er rnit dem Hauptstrome seiner Philo­
sophie vereint hat, messen will, so kann man einen seiner eigenen Ge­
sichtspunkte anwenden: >>Kein Strom ist durch sich selber gross und reich, 
sondern, dass er so viele Nebenflüsse aufnimn1t und fortführt, das macht 
ihn dazu. So steht es aucli mit allen Grössen des Geistes.>> 

KALLE SANDELIN. 
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Catullus c. 26. 

Catullus' 26. Gedicht lautet nach der besseren Überlieferung folgen­
dermassen: 

Furi, villula nostra non ad Austri 
flatus opposita est neque ad Favoni 
nec saevi Boreae aut Apeliotae, 
verum ad milia quindecim et dut·entos. 
0 ventum horribilem atque pestilentem! 

Nur in 0 ( == Oxoniensis) steht für nostra in V. 1 vestra. Die meisten 
Herausgeber bevorzugen auch die erstgenannte Lesart, vvie die text­
kritische Methode an sich unbedingt fordert, haben aber keine genügende 
Erklärung für den Inhalt des Gedichtes gefunden. Denn an ein Zu­
rückweisen eines Pumpversuches seitens des Furius zu denken, wie 
Riese in seiner erklärenden Ausgabe nach vVestphal verrnutete, geht 
nieht an. Ric1l.tig hat !(roll in seiner Ausgabe hervorgehoben, dass C. in 
solchem Falle sich drastischer ausgedrückt hätte; auch 'väre die kleine 
Hypothek kein plausibler Grund gewesen, F. abzuweisen. l{rolls eigene 
F_:rklärung aber, nach der C. in dem Augenblicke, in dem das Gedieht 
verfasst wurde, mit F~., den er sonst mehrmals beschimpft hat, gut be­
freundet gewesen wäre und nur einen Witz darüber machen wollte, dass 
er auf seine Villa eine Hypothek hatte aufnehmen n1üssen, leuchtet nicht 
ein und ist kaum mit dem +Charakter und Ausdruck des Gedichtes verein­
bar. In Hinsicht auf diese Schvvierigkeiten haben Friedrich u. a. die besser 
beglaubigte Lesart aufgegeben und die Lesart des 0 vestra in den Text 
aufgenommen. Friedrich macht geltend, dass die im Gedicht geschilderten 
Verhältnisse nur zu der c. 23 und 24 hervorgehobenen Armut des F. 
stimmen, nicht aber zu der ökonomischen Stellung des C. Das ist aber 
~auch nicht stichhaltig. Denn C. schildert in den angeführten Gedichten 
die Arll).ut des F. in so drastischer ·V\~ eise,' dass dabei ~die Möglichkeit aus­
geschlossen scheint, F. habe doch eine Villa besessen. Auch spricht für 
nostra die 1~atsache, dass C. auch sonst seine eigene Villa in den Ge­
dichten erwähnt. Auf Grundlage der besseren Überlieferung muss somit 
eine plausible Erklärung gefunden werden. Ich schlage die folgende vor: 

Das ganze Gedicht ist irontseh gemeint. F. hat als Gegenstrich zu der 
boshaften Verhöhnung seiner A~mut seitens des C. von der Einrede Ge­
brauch gemacht, C. habe keinen Anlass ihn zu verhöhnen, weil die eigene 
ökonomische Lage des C. keine glänzende sei: die Villa des C., wenn sie 
auch sehr günstig liege, sei rnit einer Hypothek belastet. Von die­
sem Gerede hatte C. gehört, und nun macht er sich über die Naivität 
deso F. lustig. Mit beissender Ironie wiederholt er die Worte des F., 
von denen er gehört hat, gebraucht ihn nachahmend absichtlich die 
Deminutivform villula und schildert die auch von F. zugegebene günstige 
Lage seiner Villa mit übertriebenen Ausdrücken, um dann im Gegensatz 
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dazu zum Schlusse mit dem lächerlich kleinen Betrag der Hypothek 
abzubrennen. Die letzte Zeile des Gedichtes ist natürlich ganz ironisch: 
wahrlich, es ist eine furchtbare Sache, die die günstige Lage der Villa 
gänzlich vereitelt! 1\!Iit diesen ironisch übertriebenen Worten will C. 
das von F'. erw·eckt.e Ge klatsch 1nit einem Schlage lächerlich Inachtn. 

ED\~liN LINKOl\IIES. 

Erklärung .. 

Die Mitteilung, welche Herr Hammarström >>Arctos>> I S. 7 über eine 
von mir geäusserte Vermutung macht, geschah ohne meine Ermächti­
gung.· Sie kann meine Ansicht nur unvollkommen wiedergeben, weil 
aus flüchtigen Andeutungen hervorgegangen, die nicht für die Öffent­
lichkeit bestimmt \varen. Der letzte Satz der zitierten Seite beruht auf 
einer mir unverständlichen Täuschung des Herrn Verfassers. Ich habe 
lediglich von der Möglichkeit gesprochen, dass die Etrusk~r die Erfinder 
der Buchstabennamen seien; ich halte dies sogar für höchst wahrschein­
lich; die Ansicht des Herrn Hammarström wird nur berührt, sofern sie 
mit dem ausgesprochenen Satz identisch ist, d. h. im Ziel, aber nicht 
im Gang ihrer Entwicklung. 

ERICH STOLTE~ 

Erwiderung .. 

Ich bedaure, dass es Herrn Dr. Stolte verborgen geblieben ist, dass 
meine Anfrage nicht aus reiner Neugier geschah, sondern um die Dis­
kussion in Fluss zu bringen, da ich vermutete, dass er in seiner Disser­
tation S. 15 nur aus Raummangel (vgl. sein Vorwort) unterlassen hatte, 
sein ablehnendes Urteil über meine Buchstabennamenhypothese zu 
begründen. Es stand ihm ja übrigens frei, nicht zu antworten. 

Herr Dr. Stolte erklärt jetzt, falls ich ihn richtig verstanden habe, 
dass er mit mir betreffs des Ergebnisses, nicht aber in der Beweisführung 
einig ist. Das geht aber aus dem fraglichen Satze seiner Dissertation 
nicht hervor. Auch nach seinem ersten ~riefe habe ich nicht verstan­
den, dass er es so meinte. 

M. I-lAMMARSTRÖlVL 
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I~DWIN LINKOMIES. 

Zu den rätselhaftesten Problemen der lateinischen Wortgeschichte 
gehört die Frage nach der ursprünglichen Bedeutung und der Be­
deutungsentwicklung des Wortes superstitio, für die man bisher keine 
befriedigende Erklärung gefunden hat. Seine Bestandteile sind 
völlig klar (super + stare ), · aber wie das Wort hinsichtlich seiner 
Bedeutung aus diesen Bestandteilen entstanden ist, ist noch ganz 
unaufgehellt. Die ausführlichste neuere Behandlung, die dem Worte 
gewidmet worden ist, ist die von W. Otto im Archiv für Religions­
wissenschaft 12 (1909) S. 548-554 (vgl. auch ibidem 14 [1911 j 
S. 421 f.). Otto, der auch über die früheren Erklärungsversuche 
.c'\.uskunft erteilt, korr1n1t für sein Teil zu dem Ergebnis, superstitio 
sei zu verstehen als superstitio animae in derselben Weise wie das 
griechische lxaraat~, jedoch mit dem Unterschied, dass es nicht, 
wie efCaraat~, >>das Heraustreten der Seele>>, sondern das Einporsteigen 
des Lebensaten1s oder des Herzens in die l{ehle, den lVtund, die Nase 
bedeute. Für die primitive Auffassung, die dieser Bedeutung zu 
Grunde gelegen habe, werden von Otto volkskundliche Parallelen 
beigebracht. Zu dieser Erklärung ist Otto darum gekommen, weil 
das aus dein Substantjv superstitio hergeleitete Adjektivum super­
stitiosus - superstitio kommt zufälligerweise vor Cicero nicht vor -
bei Plautus und überhaupt in den erhaltenen schriftlichen Denk­
Inälern aus der vorciceronianischen Zeit die Bedeutung >>weissage­
risch>> aufweist 1 , folglich also das Substantivum superstitio >>Wahr-

1 Die Belege hat Otto a. 0. S. 551 angeführt. Zur Erleichterung der 
Nachprüfung seien sie auch hier aufgezählt: Plaut. Amph. 323 illic homo 
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sagen>> bedeutet hat. Otto glaubt, dass aus der von ihn1 angenornine­
nen Grundbedeutung sich zuerst die Bedeutung >>des begeisterten, 
aufgeregten Wahrsagens>> und dann die später geläufige Bedeutung 
entwickelt habe. 

Die Deutung Ottos hat keine Zustimmung gefunden.1 Die lTr­
sachen der negativen Stellungnahme ·liegen offen zu Tage. ()ttos 
Erklärung ist zu gekünstelt, und gegen sie spricht ausdrücklich, dass 
eine derartige Auffassung vom >>Hinaufsteigen der Seele>>, die ()tto 
als Grundlage seiner l-Iypothese angenommen hat, nirgends als bei 
den alten Römern existierend belegt ist, ebensowenig wie auch nur 
>>das begeisterte Wahrsagen>>. Die Otto'sche Erklärung operiert 
sonach mit zwei Unbekannten, ohne dass. sie von bekannten Tat­
sachen gestützt würde. Vielmehr kann gegen Otto noch ins F.,eld 
geführt werden, qass es keineswegs feststeht, dass superstitio auch 
nur >>Hinauf s t e i g e n>> bedeuten könnte. Dadurch sind die lJ nbe­
kannten zu drei geworden. 

So hebt I~elix Hartmann Glotta Li (1913) S. 369, indem er 
über die Deutung Ottos Bericht erstattet, hervor: >>die Belege, die 
er für superstitiosus aus Plautus beibringt, zeigen vielmehr deutlich,. 
dass sie mit F~kstase und I:~rregung nichts zu tun haben>>. Hart­
mann seinesteils glaubt, dass bei superstes, >>dem Anwesenden, Zeu­
gen>>, viel eher an Ahnenglauben zu denken sei, woraus sich super­
stitiosus in der Bedeutung 'unheimlich', 'spukhaft', die er annimmt,. 
ohne \veiteres erklären würde. Diese Deutung I-Iartmanns ist jedoch 
noch schwächer begründet als die Ottos. Denn erstens kann super­
stitiosus in den fraglichen Belegen keineswegs in dem Sinne auf-

superstitiosust 'dieser Mann ist ein Wahrsagen>. Curc. 397 superstitiosus 
hic quidemst: vera praedicat. Rud. 1138 quid si ista aut superstitiosa auf 
hariolast atque omnia quidquid in( e )rit vera dicet? Enn. trag.- 272 super­
stiliosi vates, impudentes harioli (die Bedeutung nicht ganz sicher). Pacuv ~ 
216 von Cassandra paelici superstitiosae. Enn. trag. 42 missa sum super­
stitiosis hariolationibus. 1~rag. inc. 20 o sancte Apollo ... , unde super­
stitiosa priinum saeva evasii vox foras! 

1 Nur Walde hat sie ohne Widerspruch unter den Nachträgen zur 
zweiten Auflage seines etymologischen vVörterbuches S. 875 aufgenorn­
men. Er gibt nur die Auffassung Ottos wieder, ohne etwas Eigenes 
hinzuzufügen. Man sieht, dass Walde in Verlegenheit gesetzt worden ist 
durch das volkskundliche Material, dessen Nachprüfung seinen Zwecken 
fernlag. 
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gefasst werden, den l-Iartmann supponiert. Die Bedeutung des 
Adjektivums ist deutlich 'des Wahrsagens mächtig', 'weissagerisch' 
ohne irgendwelche Nuance, die auf 'unheimlich' hinweisen würde. 
Zweitens gibt es nicht die geringsten Andeutungen, dass die Rön1er 
jemals ihre Toten superstites genannt hätten. Vielmehr ist eine solche 
Annahme ganz unwahrscheinlich. Denn in der Bedeutung, von der 
I-Iartmann ausgeht, ist superstes ein rein juristjscher Ausdruck 1 , 

von dem keine Brücke zu der Bedeutung >>Ahnen>> hinüberführt. Dass 
superstites einmal die Toten bezeichnet hätte, ist um so unwahrschein­
licher, als die gewöhnlichste Bedeutung des Wortes gerade die ent­
gegengesetzte ist, nämlich >>überlebend>>. lVlit dem Worte wird son1it 
der bezeichnet, der noch immer lebt, und es wäre ohne Parallelen, 
wenn dasselbeWortsowohl einen Lebenden als einen 1'1oten bedeutete. 
J)rittens muss betont werden, dass superstitiosus keineswegs direkt 
von dem Adjektivum superstes abgeleitet sein kann, wie Hartmann 
vorauszusetzen scheint, sondern das erstgenannte Wort ist natürlich 
aus dem Substantiv superstitio herzuleiten. l~ür dieses Substan­
tivum muss somit eine Grundbedeutung gefunden werden, woraus 
auch der in Rede stehende Sinn von superstitiosus hergeleitet werden 
könnte. Es geht durchaus nicht an, ohne weiteres einen Sprung von 
superstes zu superstitiosus zu machen, ohne sich um superstitio im 
geringsten zu kümmern. Hartmann aber hat s-uperstitio keine Be­
deutung beigemessen. Aus diesen dreifachen Gründen ist die Deu­
tung Hartmanns, die ja wohl nur im Vorbeigehen gemacht ist, 
entschieden abzulehnen. 

Von demselben Gedanken wie Hartmann geht auch aus Edwin 
Müller-Graupa Glotta 19 (1931) S. 62-64, obwohl er seine Deutung 
näher begründet. Auch Müller-Q-raupa glaubt, obschon er nicht von 
der juristischer Bedeutung >>Zeuge>> ausgeht, dass superstes ein euphe­
mistischer Ausdruck sei >>für den Geist des Verstorbenen, den Toten­
geist, der ja nach Anschau·ung des Primitiven wiederkehrt und als 
Gespenst spukt und umgeht>>. Nach lVIüller-Graupa bedeutete dem-

1 Dagegen spricht nicht, dass diese Bedeutung einn1al bei Plautus 
vorkommt, 'I'ruc. 387 tu nunc superstes solus sermoni meo es und dazu 
nach Festus p. 305 einmal in Artemo: Nunc mihi licet quiduis loqui; nemo 
hic adest superstes. Denn es ist eine bekannte Tatsache, dass Plautus viele 
Ausdrücke aus der juristischen Sprache entlehnt hat. Vgl. z. B. Flinck­
Linkomies, De ablativo absoluto, 1929, S. 81, 84 ff: 
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nach superstitio ursprünglich >>Dämonenw·esen, Dämonen-, Gespen­
sterglaube>>. Weiter hätte superstitiosus mithin genau dem Ausdruck 
larvarum plenus en_tsprochen (den z. B. Plautus Amph. 777 gebraucht) 
und bedeutet >>voll des dämonischen, von bösen Geistern erfüllt, 
besessen>>. 

Gegen Müller-Graupas Deutung muss teilweise dasselbe hervor­
gehoben werden wie gegen die Erklärung Hartmanns,. nämlich dass 
es in keiner Weise glaublich ist, dass die Römer mit demselben 
Wort sowohl den bezeichnet hätten, der überlebend war, also noch 
lebte, wie den, der schon tot war. Dieser Einwand wird keineswegs 
dadurch hinfällig, dass man glaubte die Toten spukten unter den 
l .. ebenden. Da man nicht die geringste Andeutung von dem Gebrauch 
des Wortes superstes oder irgendeines anderen gleichartigen Wortes 
im fraglichen Sinne ausfindig machen kann, schwebt die Deutung 
Müller-Graupas wie auch die Hartmanns völlig in der l,uft. Ausser­
dem muss betont werden, dass auch Müller-Graupa bei seiner Deutung 
einen unerlaubten Sprung macht, obwohl nicht einen· so weiten wie 
Hartmann, indem er die Bedeutung von superstitio direkt aus der 
angeblichen Bedeutung von superstes erklärt. l\1an darf in keinem 
Falle vergessen, dass superstitio eine Verbalableitung ist 1 , deren 
Bedeutung, ausser dass sie mit der Bedeutung von superstes in1 
Gleichklang stehen muss, in erster Hand aus der Bedeutung des 
verbalen Ausdruckes super + stareherzuleiten ist. Diese unbedingte 
Voraussetzung kommt nicht zu ihrem Rechte, wenn man wie l\1üller­
Graupa ohne weiteres von der angeblichen Bedeutung von superstes, 
>>Totengeist>> zu der Bedeutung von superstitio, >>Dämonenwesen>>, 
>>Gespensterglaube>> übergeht. 

Die Bedeutung >>Zeuge>> stellt als Grundlage seiner Erklärung auch 
S. W. F". lVIargadant Indogerm. Forsch. 48 (1930) S. 284 auf. Er 
behauptet, die Bedeutung >>wahrsagend>>, die superslitiosus in den 
ältesten Belegen hat, sei >>sehr gut aus der Bedeutung 'Zeuge' von 
superstes zu erklären, als qui diuinitus testatur>>. Er vergleicht Cic. 
Part. -or. 2, 6 testimoniorum duo ~uni genera, diuinum et humanum: 
diuinum ut oracula, ut auspicia, ut vaticinationes, ut responsa sacer­
dotum, haruspicum,_ coniectorum, usw. Gegen diese Deutung ist zu 
betonen, dass sie von einer viel zu abstrakten Vorstellung ausgeht, 
um wahr sein zu können. Das, was in, den abstrakt-theoretischen 

1 Vgl. Schmalz-Hofmann, Lat. Syntax, 1928, S. 240. 
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Einteilungen der Rhetorik - die Cicero ausserdem natürlich aus 
griechischen Quellen genommen hat, aus welcher Ursache sie um so 
weniger Geltung für lateinische Verhältnisse haben-- als testimonium 
angesehen wurde, konnte keineswegs so in der Volkssprache benannt 
werden, von der man natürlicherweise bei der Deutung dieses \V ortes 
ausgehen muss. Ausserdem wäre es in diesem Falle sehr schwer 
zu erklären, wie ein Wort, das das Wahrsagen in ganz ernsthafter 
Bedeutung bezeichnet hätte, sich später zu der Bedeutung von >>aber­
gläubischer Scheu>> hätte entwickeln können. Auch die Deutung 
Niargadants ist demnach in keiner Hinsicht annehmbar. 

Da somit alle Erklärungen, die man betreffs der Bedeutungs­
entwicklung des \Vortes superstitio versucht hat, auf ganz loser Grund­
lage ruhen, ist es gewissermassen verständlich, dass Ernout und 
1\!Ieillet, Dictionnaire etymologique. de la Iangue latine, 1931, S. 941 
sich auf einen ganz resignierten Standpunkt stellen und nur die alte, 
augenscheinlich volksetymologische Erklärung Ciceros anführen: 
>>Superstitiö, önis f.: Superstition (oppose a religio, e. g. Cic. N.D. 1, L12, 
117; 2, 28, 71, 72); d' ou superstitiosus, -a, -um, cf. Cic. N.D. 2, 28, 72 
qui totos dies precabantur et immolabant ut sibi sui liberi superstites 
esseni, superstitiosi sunt appellati, quod nonzen patuit latius ( ou il n'y a 
peut-etre qu'une etymologie populaire). Dans la.suite c'est l'idee de 
>>pratiques superflues>> que I' on a vue dans superstitio, de la les gloses 
du type superflua observatio.>> l)ie gelehrten V erfass er hätten jeden­
falls ohne irgendwelches Bedenken den Ausdruck >>peut-etre>> streichen 
können, ebenso wie n1an erwartet hätte, dass sie, wenn sie eine tJber­
sicht über die >>histoire des mots>> geben wollten, den Benutzern ihres 
Wörterbuches darüber Auskunft erteilt hätten, was superstiosus in 
den ältesten Belegen bedeutet. 

Obwohl es sich somit als sehr schwierig herausgestellt hat, die 
ursprüngliche Bedeutung von superstitio zu ermitteln, darf man sich 
doch nicht die Auffassung zu eigen zu machen, dass man sich mit 
den unwissenschaftlichen und einander widersprechenden Erklä­
rungen der Alten zufrieden geben müsste. Die Bedeutungsentwicklung 
muss klargelegt werden, und wiewohl es vielleicht nicht möglich ist, 
eine Deutung des Wortes zu finden, die einem jeden einleuchtend wäre, 
lassen sich jedenfalls bei methodischer Untersuchung Ergebnisse 
erzielen, die den gegebenen Tatsachen besser als die bisherigen 
Deutungsversuche entsprechen. 
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Die Deutung des Wortes superstitio muss unbedingt folgenden 
drei Forderungen Genüge leisten: 1. Sie muss sich an die Bedeutun­
gen sowohl des Verbumssuperstare als auch des Adjektivums super­
stes anschliessen. 2. Sie muss sich der alten Bedeutung von super­
stitiosus anpassen. 3. Sie 1nuss auch der Art sein, dass sich aus ihr 
die später gewöhnliche Bedeutung von superstitio herleiten lässt. 

Das Verbum superstare kommt im Lateinischen ziemlich selten 
vor. Forcellini, Totius latinitatis lexicon V, Prati 1871, führt unter 
den Stichwörtern supersto und superstans aus der Zeit bis Augustus 
nur die folgenden Beispiele an: 1) i n t r a n s. Liv. 40, 2 lernpeslas 
signa ... cum colurnnis, quibus superstabant, euertit. 38, 7 armati 
ruinis superstantes instar munimenti erant. 10, 28 essedis carrisque 
superstans hostis armatus ingenti soniiL( equorum rotarumque advenit. 
10, 5 male densatus agger pondere superstantium in fossam procubuit. 
Sall. Iug. 60 ubi unae atque alterae scalae comminutae, qui superstete­
rant, afflicti sunt. 2) t r a n s. Verg. Aen. 10, 540 quem congressus 
agil campo lapsumque superstans immolat. Ovid. Her. 10, 123 ossa 
superstabuni volucres inhumata. Wie aus diesen Belegen hervor­
geht, ist die Bedeutung immer deutlich konkret: >>oben auf etwas 
stehen>>, >>darüber stehen>>. In übertragener Bedeutung habe ich das 
Verbum nicht finden können. Die konkreten Bedeutungen können 
aber nicht direkt als Grundlage der ursprünglichen Bedeutung von 
superstitio dienen. Und man würde sich völlig irren, wenn man an­
nähme, dass das Verbum niemals in übertragener Bedeutung ge­
braucht worden wäre. Dass es wenigstens virtuell auch übertragene 
Bedeutungen gehabt hat, ergibt sich daraus, dass seine Ableitung, 
das Adjektivum supersies, hauptsächlich nur in übertragenen Bedeu­
tungen vorkommt. Es ist nämlich ganz überflüssig anzunehmen, 
dass die~e Bedeutungen allein bei den1 Adjektivum selbständig 
entwickelt worden wären, vielmehr weist ihre Art darauf hin, dass 
sie neben den entsprechenden Bedeutungen des Verbums entstan­
den sind. 

\V eil also das Adjektivum superstes >>überlebend>> bedeutet 1, 
------------------- ------

1 \Vie diese Bedeutung entstanden ist, geht daraus hervor, dass bei 
Plautus immer, wenn superstes in dieser Bedeutung gebraucht wird, 
eine nähere Bestimmung beigefügt ist: As. 21 ut tibi superstes uxor 
a e tat e m siet. rfri. 57 deos oro ut v i t a e tu a e superstes suppetat. As. 
17 tuom vis unicum gnatum tu a e superesse v i t a e ... superslitem. Dass 
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kann man den Schluss ziehen, dass das Verbum superstare wenig­
stens virtuell die Bedeutung >>überleben>> gehabt hat. obwohl dieser 
Sinn beim Verbum m. \V. nicht belegt ist. Ebenso ist zu erschliessen, 
\V eil su perstes den, >>der dabei steht>>, >>den Zeugen>>, bezeichnet hat, 
dass es möglich gewesen ist, das V erb um superstare auch in der 
Bedeutung >>dabei stehen>> zu gebrauchen.1 Wie wir gesehen haben, 
hat man auf Grund dieser zwei übertragenen Bedeutungen von 
superstes den ursprünglichen Sinn von superstitio erklären wollen, 
doch hat man mit diesen V ersuchen kein Glück gehabt. Es ist aber 
in Betracht zu ziehen, dass superstes noch eine dritte übertragene 
Bedeut_ung hat, nämlich >>überlegen>>, welche von den meisten Lexiko­
graphen wie auch von Sprachforschern übersehen worden ist. 2 Diese 
Bedeutung hat das Adjektivun1 Plaut. Cas. 818 sospes iter incipe 
Jzoc, ul uiro tuo se1nper sis superstes tuaque ut potior polleniia sit v-in­
casque uirum victrixque sis. Dass hier nicht die Bedeutung >>über­
lebend>> in I~"'rage stehen kann, ergibt sich aus dem Adverbium sem­
per und aus den Worten, die sich an denselben Gedanken anschlies­
sen und die 1:;--ortsetzung zu ihm bilden. So hat auch schon Ussing 
diese Stelle folgendermassen erklärt: >>superstes, non quae ultra viri 
martern suam vitam producat, nam semper additur. Necesse est 
propria quadam vi ponatur, ut sit superion>. tiierbei trifft Ussing 
unzweifelhaft das Richtige. Das -Lt\.djektivum steht hier in der Bedeu­
tung >>überlegen>>, die sich leicht aus der konkreten Bedeutung >>über 
einen1 stehend>> herleiten lässt. Diese übertragene Bedeutung ist 
nahe verwandt mit der konkreten Bedeutung >>aufragend>>, die bei 
Ovid. 1\Iet. 11, 552 vorkomrnt: frangitur incursu nimbosi turbinis 
arbor, frangitur et regiinen, spoliisque animosa superstes unda uelut 
victrix sinuataque despicit undas. Dieser bei dern Adjektivum vor-

sich die Bedeutung >>überlebend>> aus der Bedeutung >>Zeuge>> hätte 
entwickeln können, \Vie lVIargadant a. 0. für möglich hält, ist m. E. ganz 
undenkbar. 

1 Super hat >>dabei» auch in dem Verbum superesse bedeutet, dessen 
Gebrauch in der Bedeutung >>beistehen>> von Gellius gegeisselt \Vird 1, 22: 
inroborauit inueterauitque falsa atque aliena verbi significatio, quod diciiur 
'hic illi superest', cum dicendum est aduocatum esse quem cuipiam cau­
sainque eius defendere. Vgl. das fragliche l{apitel passim. 

2 Diese Bedeutung wird weder von Georges noch von Forcellini 
erwähnt. Auch in der 9. Auflage von Heinichens Wörterbuch wurde 
sie noch nicht angeführt, ist aber in der 10. Auflage nachgetragen worden. 
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kommenden konkreten Bedeutung, die von einer fortwährend beste­
henden Wechselwirkung zwischen dem -abgeleiteten Adjektivum 
und dem Stammverbum Zeugnis ablegt, ist jedoch nicht die gebüh­
rende Beachtung geschenkt worden. In den gewöhnlichen Wörter­
büchern vermisst man sie völlig. Nur Forcellini führt zwar den 
Beleg aus Ovidius an, aber in falschem Zusammenhang. 

Die Bedeutung >>überlegen>> ist von den übertragenen Bedeutungen 
des Adjektivums superstes diejenige, die der ursprünglichen kon­
kreten Bedeutung, die das Adjektivum als eine ~Ableitung von dem 
Verbum superstare gehabt hat, am .nächsten steht. Sie ist also die-. 
j enige übertragene Bedeutung, die offenbar die älteste ist, und sie 
ist somit zunächst bei der Deutung des zweifellos ziemlich alten 
Wortes superstitio heranzuziehen. Bevor wir aber betrachten, welche 
Möglichkeiten diejenige Bedeutung des V erbums superstare, die auf 
Grund dieser Bedeutung des Adjektivums erschliessbar ist, der 
Erklärung des Substantivums superstitio bietet, möchte ich die 
Bedeutungen von superstare, die man dem V erb um wenigstens als 
virtuell zuerkennen muss, näher zur Sprache bringen. 

Die übertragenen Bedeutungen, die sich für das Verbum super­
stare bei der obigen Behandlung ergeben haben, sind alle beim \T er­
b um superesse tatsächlich belegt. Das letztgen!lnnte V erb um bedeu­
tet ja >>überleben>>, z. B. Liv. 1, 34 Lucumo superfuit patri. I~benso 
ist es allgemein in der Bedeutung >>dabei stehen, beistehen>> gebraucht 
worden, wie aus dem oben in F ... ussnote S. 79 angeführten Passus 
von Gellins sichtbar ist, wie überhaupt aus dem ganzen Kapitel, 
wovon dieser Passus einen 1--ieil bildet. In dieser Bedeutung kommt 
das Verbun1 vor Suet. Aug. 56, 3 cunctari enim se, ne si s u p er es­
s e t, eripere[t] legibus reum, sin deesset, destituere ac praeda1nnare 
amicum existimaretur. Schliesslich ist superesse auch im Sinn von 
>>überlegen sein>> verwendet worden Verg. Georg. 3, 126 ne blando 
nequeat superesse labori, was von Gellins 1, 22, 13 ganz richtig als 
gleichbedeutend mit 'supra Iaborern esse neque opprimi a labore' 
erklärt wird. Ladewig führt als Parallele Colum. 4, 27 super::sse 
Veneri und Conington Ovid. Met. 11, 703 superesse dolori an. Als 
Parallele aus einer anderen Sprache für eine gleichartige Bedeutungs­
entwicklung wie die bei dem Verbum superesse erkennbare kann man 
das griechische Verbum nseletflt heranziehen, das gleichervveise 
sowohl >>überleben>> als >>überlegen sein>> bedeutet. 
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Dass auch superstare in denselben Bedeutungen 'v1e superesse 
gebraucht wurde, gibt zu keiner Verwunderung Anlass~ Ist doch 
superstare mit demselben Präfix super gebildet, das dem superesse 
die entsprechenden Bedeutungen gegeben hat. Eigentlich sind denn 
auch alle diese Bedeutungen schon in nuce in den ursprünglichen 
Bedeutungen beider V erb·a vorhanden. Die übertragenen Bedeu­
tungen haben sich von selbst entwickelt, als man anfing, die Verba 
in uneigentlichem Sinn zu gebrauchen. Dass dabei das von stare 
abgeleitete Verbum dieselben Bedeutungen erhalten hat wie das 
mit demselben Präfix von esse abgeleitete V erb um, ist ganz natür­
lich. Dasselbe gilt ja für manche Ableitungen von stare. lVIan braucht 
nur auf einige der allerbekanntesten I~"älle hinzuweisen: Restare hat 
dieselbe Bedeutung wie superesse, >>übrig sein>>; astare und adesse 
bedeuten bheide >>zur Seite stehen>>; sowohl obstare als obesse bezeich­
nen >>hinderlich sein>>. Das Verbum stare hat ja die Eigenschaft, 
dass es in Zusammensetzungen die ursprüngliche, das Stehen im 
konkreten Sinne bezeichnende Bedeutung verliert. Die Bedeutung 
wird in derWeise erweitert, dass sie sich nicht sehr von der Bedeutung 
des Verbums esse entfernt. Noch leichter konnte natürlich die eigent­
liche Bedeutung von stare beim Adjektivum superstes verblassen, 
weil es nicht mehr in so festen1 Zusan1menhang J?it stare stand wie 
das entsprechende Verbum. Dass aber auch bei dem Verbum super­
stare dieselbe I~rscheinung schon früh stattgefunden haben kann, 
ergibt sich aus den soeben angeführten Beispielen, in denen stare 
seine eigentliche Bedeutung verloren und eine allgemeinere Bedeu-

tung angenommen hat, die ziemlich genau derjenigen von esse ent­

spricht. Dieselbe Erscheinung tritt dann später beim Übergang zu 

den romanischen Sprachen in dem einfachen stare selbst hervor. 

In den romanischen Sprachen sind ja manche Formen des dem esse 
entsprechenden Verbums aus dem Stamm von stare gebildet. Dass 

es bei superstare sichtlich keine ausdrücklichen Belege für die über­

tragenen Bedeutungen gibt, ist also kein Zeugnis dafür, dass es sol­

che niemals gegeben hat. Nur sind sie bloss zu zufälligem Gebrauch· 

gelangt, weil superesse sie ebenso gut ausdrückte. Da aber von 

superesse kein Part. präs. gebildet werden konnte, fiel es dem von 

superstare abgeleiteten Adjektivum superstes zu, in jenen übertra­

genen Bedeutungen gebraucht zu werden. Das \T erb um superstare 
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aber "\vurde auch sonst so selten gebraucht, dass seine sämtlichen 
Belegstellen sehr wenige sind. 

\Venn man nun darangeht, die ursprüngliche Bedeutung von 
superstitio zu erforschen, hat man natürlich als die wahrschein­
lichste diejenige Bedeutung anzusehen, die der konkreten Grund­
bedeutung des entsprechenden Verbun1s möglichst nahe steht. Dabei 
muss angeführt werden, dass die übrigen Zusammens·etzungen auf 
-stitio deutlich die Bedeutung eines Verbalabstraktums von dem 
entsprechenden Verbum haben. So bedeutet constitio >>Stillstehen>>, 
>>Stehenbleiben>>; institio >>Stillstehen>>; interslitio ebenso entweder 
>>Stillstehen>>, >>Stillstand>> oder >>Unterschied>>, woraus sich der Sinn 
>>Zwischenraum>> entwickelt hat. Gleicherweise bedeutet ja statio 
ursprünglich >>Stehen>>, >>Stillstehen>>, dann >>Standort>>. I-Iiernach ist 
somit die ursprünglichste Bedeutung von superstitio >>Darüberste­
hen>>, >>Aufragen>> gewesen. V ön dieser Bedeutung aus ist es aber 
nicht möglich, direkt zu den späteren Bedeutungen des Wortes zu 
gelangen. Man muss also von der übertragenen Bedeutung des ent­
sprechenden Verbums ausgehen, die der ursprünglichen konkreten 
Bedeutung am nä<;hsten steht: >>überlegen sein>>. Dadurch erhalten 
"\Vir für superstitio die Bedeutung >>Überlegenheit>>, wie auch das 
griechische nsetovata unter anderen auch_ d~ese Bedeutung hat. 
Inden1 wir somit erschliessen, dass superstitio ursprünglich >>Über­
legenheit>> bezeichnet hat, sind wir ganz nahe der Bedeutung von 
superstes, wie sie für Plautus Cas. 818 an der oben S. 79 angeführ­
ten Stelle feststeht. Mit dieser Plautus-Stelle stimmt die von uns 
für das Substantivum superstitio postulierte Bedeutung völlig über­
ein. Superstitio ist dasselbe wie superiorem esse. 

Mancher I_.Jeser wird sich aber gewiss bei diesem Befund die 
Frage stellen: was hat die Feststellung, dass superstitio wahrschein­
lich >>Überlegenheit>> bedeutet hat, mit der Frage zu tun, wie super­
stitio in der gewöhnlichen Bedeutung >>Aberglaube>> zu erklären sei. 
In der Bedeutung >>Aberglaube>> müsste ja das Wort doch eher >>in­
feriorem esse>> als >>superiorem esse>> bedeutet haben. 

Auf eine solche Frage ist zunächst zu ant\vorten, dass superstitio 
ja, wie aus der Bedeutung des davon abgeleiteten Adjektivums 
superstitiosus bei Plautus und Ennius hervorgeht, auch >>Wahrsagen>> 
bedeut.et hat. lJnd diese Bedeutung ist gewiss aus der Bedeutung 
>> lJberlegenheit>> herzuleiten. Als Parallele kann die gleichartige 
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Bedeutungsentwicklung von diuinatio, diuinare und diuinus ange­
führt werden. Das Adjektivum diuinus bedeutet ja ursprünglich 
>>göttlich>>. Dann aber bezeichnet es einen Menschen, der wie ein 
Gott ist, indem er über die Zukunft wahrsagen kann. Die Bedeu­
tungsentwicklung wird gut durch die bei Plautus Curc. 248 begeg­
nende Bedeutung des Adverbs diuinitus beleuchtet: solus hic homost 
qui sciat diuinilus, wo man das Adverb beinahe mit den1 Ausdruck 
>>wie ein Gott>> übersetzen kann. Übrigens kann n1an die Bedeutungs­
entwicklung z. B. aus den folgenden Cicero-Stellen erkennen, wo die 
aufeinanderfolgenden 'Etappen mit Nummern bezeichnet sind: 1) (die 
ursprüngliche Bedeutung) ad Qu. fr. 1, 1, 7 de caelo diuinum homi­
nem esse in prouinciam delapsum. 2) div. 2, 7 4 haruspices diuini 
quos fuivrsu; vocant; 2, 129 (Stoici) negant quemquam nisi sapientem 
diuinu1n esse passe. 3) (Subst.) fat. 15 falli sperat Chaldaeos ceteros­
que diuinos. Aus dem Adjektivum ist dann das Verbum diuino 
'weissagen' und daraus das Substantivurn divinatio 'Wahrsagen' 
hergeleitet worden. 

c;anz ebenso lässt sich denken, dass derjenige, der des Wahr­
sagcns mächtig war, superstes genannt wurde, weil er gewöhnlichen 
J\l.enschen überlegen war, >>superstabat ceteris hominibus>>. So kann 
man, gestützt auf die durch das Adjektivum cliuiaus gegebene Paral­
lele, verstehen, wie sich superstitio von der Bedeutung >>Überlegen­
heit>> zum Sinne >>Wahrsagekrafb>, ,>Macht des Wahrsagens>> ent­
wickelt hat. Denn es ist zu bemerken, dass in den plautinischen 
Beispielen und in den übrigen altlateinischen Belegen, in denen 
superstitiosus ungefähr >>wahrsagerisch>> , bedeutet, es doch, zumal 
wenn es als Bestimmung zu einer Person tritt, eher die Bedeutung 
>>mit Wahrsagekraft versehen>> hat. Diese Bedeutung ist am klar­
sten sichtbar Rud. 1138 quid si iste aut superstiosa aut hariolast und 
Pacuv. 216 von Cassandra paelici superstitiosae. Eine etwas ver­
schiedene Nuance hat es, wenn es von Sachen gebraucht wird trag. 
inc. 20 superstitiosa uox und Enn. trag. L12 superstitiosis hariolatid­
nibus. 

Auf diese Weise kann somit analogisch mit der Bedeutungs­
eptwicklung von diuinus, diuinare, diuinalio die Entwicklung des 
Wortes superstitio aus der Bedeutung >>Überlegenheit>> in die Bedeu­
tung >>Wahrsagekraft>>, >>Wahrsagen>> erklärt werden. Wir haben 
aber schon oben die Forderung ausgesprochen, dass die Deutung 
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des Wortes der Art sein müsse, dass dadurch auch die spätere Bedeu­
tung >>Aberglaube>> verständlich wird. Und es geht gewiss nicht 
an, ohne weiteres zu behaupten, dass sich die letztgenannte Bedeu­
tung aus der des W ahrsagens entwickelt haben könne. Vielmehr 
würde es auffällig sein, wenn die Bedeutung >>Wahrsagen>> in den 
Sinn >>abergläubischer Scheu>> übergegangen wäre~ da docli das \Vahr­
sagen nach der römischen Auffassung keineswegs etwas Tadeln­
\Vertes war, welche Bedeutung dem Worte superstilio von Cicero 
an unleugbar beigelegt wird. Soviel ich urteilen kann, ist es somit 
unmöglich, von der Bedeutung >>Wahrsagen>> zu der Bedeutung 
>>abergläubische Scheu>> zu gelangen, sondern man muss gerade darum, 
weil superstitio die letztgenannte Bedeutung hat~ sich nach _einer 
anderen Grundbedeutung umsehen. 

Das Wort- hat ohne Zweifel ursprünglich >> Überlegenheib> un~ 

später >>Wahrsagen>> bedeutet. Aber indem es auf das religiöse 
Gebiet übertragen wurde, hat sich die Bedeutung >>Überlegenheit>> 
gewiss nicht zu dem Sinn von >>Wahrsagekrafb> verengert, sondern 
das Wort hat allgemein eine grössere Kraft als die gewöhnlich 
1nenschliche bezeichnet, wobei es ausser der Wahrsagekraft die 
magische Kraft überhaupt, also >>Zauberkraft>>, >>Zauberei>> bedeutet 
hat.1 Die Bedeutungen >>Wahrsagen>> und >>~auberei>> sind somit 
beide parallel aus der Bedeutung >>Überlegenheit>> entstanden. Sie 
sind ja begrifflich nahe miteinander verwandt. Es ist ja eine be­
kannte rfatsache, dass bei den primitiven Völkern die Aufgaben 
des Wahrsagcrs und des Zauberers in engem Zusammenhang mit­
einander stehen. Derjenige, der die Zauberkraft besitzt, ist auch 
der l{unst des Wahrsagens mächtig.. Der Zauberer ist gleichzeitig 
auch Wahrsager. 

Superstitio hat somit ursprünglich eine Überlegenheit im Ver­
gleich mit gewöhnlichen Menschen bedeutet, eine Kraft, deren 
Besitzer über den gewöhnlichen lVIenschen gestanden hat. l~s hat 
aber auch eine Überlegenheit hinsichtlich der Dämonen bedeutet, 
der Geister, deren Einwirkung man durch die Zauberei hindern 

1 Die Begriffe >>Zauberei>> und >>Zauberkraft>> können im Lateinische-n 
nlit demselben Wort ausgedrückt werden, \Vie inventio sowohl >>Erfin­
dung>> und >>Erfindungsgabe>> bezeichnet, labor >>Arbeit>> und >>Arbeitskraft>>, 
iudicium >>Urteil>> und >>Urteilskraft>,, discriinen >>Unterschied>> und >>Unter­
schiedsgabe>> usw. 
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wollte. Derjenige, der die superstitio besass, der somit superstiliosus 
war, ist gleichzeitig sowohl hinsichtlich der l\1enschen wie der Geis­
ter überlegen gewesen. 

Die Vorstellungsweise, aus welcher m. E. die Grundbedeutung 
von superstitio hergeleitet werden muss, ist zugleich überhaupt den 
prin1itiven Völkern eigen und war besonders in Rom in der älteren 
Zeit ganz allgemeinherrschend. Wir haben ja zahllose Zeugnisse 
dafür, dass der römische Volksglaube überall die Einwir~ung von 
Geistern auf die alltäglichen Geschäfte spürte und dass man diese 
I~in\virkung durch magische lVlittel mannigfaltigster Art abzuweh­
ren versuchte. ])er Begriff superstitio als >>Überlegenheit>> hinsicht­
lich der Geister muss sornit bei den alten Römern gang und gäbe 
gewesen sein. Es genügt, nur auf die mannigfachen magischen 
Gebräuche der Römer hinzuweisen, die Samter in seiner Arbeit 
Geburt, l-Iochzeit und Tod passim anführt. All die vVirksamkeit, 
die darauf hinauslief, die Oberhand den Geistern gegenüber zu 
gewinnen oder zu behalten, hiess superstitio, >>Zauberei>>. 

In diesem Zusammenhang muss hervorgehoben werden, dass die 
lateinische Sprache kein anderes Wort besitzt, das den Begriff 
>>Zauberei>> ausdrückte. Später begann man das durch die griechi­
sche Sprache verbreitete Wort rnagia zu gebrauchen. Die ihrem 
Ursprung nach rein lateinischen Worte, die in- dieser Bedeutung 
vorkomrnen, bezeichnen nur einige spezielle Gebiete der Zauberei, 
wie veneficium, maleficiurn, incantatio. NaGh meiner Auffassung ist 
somit superstitio das Wort, das ursprünglich die Zauberei überhaupt 
bezeichnet hat. 

Aber wie hat sich das vVort dann zu der ihrn später anhaftenden 
Bedeutung entwickelt? In der Zeit Ciceros wurde ja in dem Worte 
der Sinn von >>abergläubischer Scheu>> einbegriffen, mithin etwas 
Tadelnswertes, Negatives! Hierbei kann man zunächst auf das grie­
chische Substantivum ~stadJatflovla hin\veisen, das ursprünglich 
ebenso eine völlig positive Bedeutung, >>Gottesfurcht>> im guten 
Sinne, gehabt hat 1, später aber in derselben Bedeutung wie super­
stitio >>abergläubische Scheu>> gebraucht wurde. So leitet noch Poly­
pios 6, ·56 das grosse Glück des römischen Volkes von seiner ~stat~at-

1 

1 Vgl. Bolkestein, 'Theophrastos' Charakter der Deisidaimonia, 1929, 
S. 3 ff. (Religionsgesch. Versuche u. Vorarbeiten XXI 2.) 
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flOV{a her, wobei dem Wort natürlich ein positiver Sinn beigelegt 
\Vird. Diese Parallele ist jedoch nicht allein hinreichend, die Bedeu­
tungsentwicklung von superstitio zu erklären. Um sie verständlich 
zu machen, müssen einige religionsgeschichtliche Tatsachen hervor­
gehoben werden. 

Überall in1 !{reise der höheren Ileligionen findet man einen J(ampf 
zwischen N1agie und J{eligion, also zwischen superstitio in der 
ursprünglichen Bedeutung und religio. Diese Tatsache wird beson­
ders von Flrazer, The golden bough, 13 l, S. 226 ff. betont. l~r be­
merkt, wie die Priester sich überall ausdrücklich der Zauberei vvider­
setzen, weil zur Natur der Zauberei gehört, dass sie von jedem belie­
bigen und zu beliebiger Zeit getrieben werden kann. >>This radical 
conflict of principle between magic and religion sufficiently explains 
the relentless hostility with which in history the priest has often 
pursued the magician. The haughty self-sufficiency of the magician,. 
his arrogant demeanour towards the higher powers, and his un­
abashed claim to exercise a sway like theirs could not ·but revolt 
the priest, to whom, with his awful sense of the divine majesty, 
and his humble prostration in presence of it, such claims and such 
a demeanour must have appeared an impious and hlasphemous. 
usurpation of prerogatives that helong to God alone. And soine­
times, we may suspect, lower n1otives concurred to whet the edge 
of the priest's hostility. He professed to be the proper medium, the 
true intercessor hetween God and man, and no doubt his interests. 
as weil as his feelings were often inj ured hy a rival practitioner, who 
preached a surer and smoother road to fortune than the rugged and 
slippery path of divine favour .. 1> 

Was Frazer hier sagt, lässt sich gut auch auf römische V erhält­
nisse beziehen, obwohl sich in Ron1 kein ausgeprägter Priester­
stand ausgebildet hatte. Die Römer sahen ausdrücklich superslilio 
als Gegensatz zu religio an. Diesen Begriff definiert Cicero rh~tor. 
2, 161 religio est, quae superioris cuiusdam naturae, quam divina1n 
vocant, curam caerimoniamque affert und nat. deor. 2, 72 qui autem 
omnia, quae ad cultum deoru1n pertinerent, diligenter pertractarenl et 
tamquam relegerent, sunt dicti religiosi. In gleicher Weise Festus 
S. 289 religiosi dicuntur qui faciendarum praetermittendarumque rerun1 
diuinarum secundum morem civ,itatis dilectum habent nec se superst{­
tionibus implicant. Hier wird der religiosus ausdrücklich den super-
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stitionibus gegenüber gestellt, wie auch bei Cicero nat. deor. 2, 72, 
\VO zu erst der superstitiosus mit den oben S. 77angeführten Worten 
und dann der religiosus mit dem soeben wiedergegebenen Satz 
charakterisiert werden und dann fortgefahren wird: ita factum est in 
superstitioso et religioso alterum vitii nomen, alterum laudis . . So defi­
niert auch Augustinus civ. dei 6, 9 nach Varro: cum religiosum a 
superstitioso ea dislil1ctione discernat, ut a superstitioso dicat timeri 
deos, a religioso autem tantum uereri ut parentes, non ut hostes. Aus 
diesen Belegen, die sich leicht vermehren liessen, geht deutlich 
hervor, dass man in den Begriff religio die Erfüllung der mit der allge­
Ineinen Sitte übereinstimmenden und vom Staate angenon1menen kul­
tischen Vorschriften hineinlegte. So sagt de~n Cicero nat .. deor. 1, 117 
(religio) quae deorum cultu p i o continelur und 2, 8 religione, id est 
cullu deorum. Der Begriff superstilio war et\vas dem Entgegensetztes, 
jedenfalls nichts, was n1it dem Attribut pius bezeichnet werden 
konnte. Am häufigsten wurde superstitio von religiösen Vorstel­
lungen und Riten gebraucht, die ausserhalb der Grenzpfähle der 
römischen Staatsreligion standen.! 

In diesem Gegensatz zwischen den Begriffen superstitio und reli­
gio erkenne ich die Wirkung der von Frazer charakterisierten Erschei­
nung: Die l-lüter der religio, die pii deorum cultores, haben die 
Zauberei, superstitio, als etwas Verächtliche_s gebrandmarkt, darin 
nichts als unnütze Furcht vor den göttlichen Mächten gesehen. l)er 
Weg, auf welchem die Bedeutungsentwicklung von >>Zauberei>> zu 
)>Aberglaube>> stattfand, scheint somit folgenderweise aufgedeckt wer­
den zu können: Wenn die Anhä·nger der pia religio die schlechten Sei­
ten der Zauberei, der superstitio, hervorheben wollten, richteten sie ihr 
.. t\ugenmerk darauf, dass derjenige, der Zauberei treibt, immer von 
I~urcht vor den geheimnisvollen l\1ächten überwältigt ist, deren 
schädliche \Virkung er abzuwehren versucht, wie Cicero fin. 1, 60 
sagt: superstilio, qua qui est imbutus, quietus esse numquam polest. 
Er musste auch bei seinen alltäglichsten Geschäften über geeignete 
Zaubermittel verfügen. Er sah, wie die Quellen von den alten 
l~ömern vielfach bezeugen, überall Geister, welche ihm zu schaden 
versuchten und welchen er überlegen werden wollte. Zu diesen 
Geistern verhielt er sich, wie Augustinus nach Varro sich aus-

1 Fowler, Roman Essaysand Interpretations, .1920, S. 10. 



88 EDWIN LINKOl\IIES 

drückt, Wie zu ~_"ein den. Solch ein Verhältnis zu den übermensch­
lichen J{räften betrachteten diejenigen, die A.nhänger der religio 
waren, als etwas durchaus Tadelhaftes. Die Letztgenannten ver­
e h r t e n die Ci-ötter, die versöhnt und nicht bezwungen werden 
mussten, zu denen man sich pietate und nicht superstitione verhalten 
musste. Auf diesem Weg erhielt das Wort superstitio, das ursprüng­
lich >>Zauberei>> bezeichnete und anfangs positive Bedeutung 
gehabt hatte, einen negativen Sinn, nachdem der Begriff >>Zauberei>> 
selber vom Standpunkt der Staatsreligion betrachtet negativ gewor­
den war. Als man nicht mehr an die Kraft glaubte, die ursprünglich 
in dem Begriff superstitio gelegen hatte, verblieb dem Wort nur 
die Bedeutung des abergläubischen Verhaltens, der ,>abergläu­
bischen Scheu>>. Dass die Vorstellung von der ursprünglichen Bedeu­
tung des Wortes im Zeitalter Ciceros schon gänzlich verwischt war, 
geht aus der von ihm angeführten verkehrten Etymologie deutlich 
heryor. Aber noch bei Plautus und bei den Szenikern des 2. Jahr­
hunderts tritt bei dem davon abgeleiteten Adjektivum die Grund­
bedeutung des Substantivs superstitio auf einem Spezialgebiet der 
Zauberei - .. dem des Wahrsagens- hervor. 

Die weitere Bedeutungsent,vicklung des Wortes in dem späteren 
Schrifttum zu verfolgen, fällt ausserhalb des Rahmens dieser Unter­
suchung. Nur muss hervorgehoben werden, dass bei Verg. Aen. 
12, 817 una superstitio superis quae reddita diuis das Wort keines­
vvegs >>Eid>> bedeutet, wie öfters in Wörterbüchern behauptet wird. 
Diese Bedeutung hat superstitio niemals. Selbstverständlich ist an 
dieser Vergilstelle von der Bedeutung >>abergläubische Scheu>> aus­
zugehen. Die Götter fürchteten, beim Styx falsch zu schwören: der 
Styx war das Einzige, wovor sie Scheu hatten. 



D~t\S PROBL~~M DES GRIECHISCHEN AKKUSATIVS 
DER BEZIEHUNG 

von 

Y. M. BIESE. 

Wie von Brugmann I. F. 27, 121 bemerkt worden ist, hat die wissen­
schaftliche Deutung des sogenannten Akk. der Bez. des Crriechischen 
grosse Schwierigkeiten bereitet. Seit Btugmann ist die Frage mehrfach 
behandelt worden, ohne dass man jedoch zu einem endgültigen Ergeb­
nis gekommen ist.1 Dies kann eine erneute Behandlung der Frage 
rechtfertigen. Im Folgenden werde ich zunächst etwas von dem I-Ionle­
rischen lVIaterial vorführen und dann das für meine Auffassung der 
Sache vVesentliche darlegen, wobei ich auch zu ~den verschiedenen 
Erklärungen der Erscheinung in diesem Aufsatze Stellung nehn1en 
werde, doch ohne dieselben in allen Einzelheiten zu referieren. 

1 . 

Ich gebe zunächst eine Übersicht der in der Ilias und Odyssee vor­
kommenden Fälle. Es scheint mir angebracl~t, den Gebrauch mit 

1 Literatur: B r u g man n, Der sogenannte Akkusativ der Beziehung 
iln Arischen, Grieehischen, Lateinischen, Ger1nanischen. I. F. 27, 121 ff. 
R. B l ü m e I, Der Ursprung des griechisehen Bereichsakkusativs und 
anderes. I. F. 3:~, 1 ff. Ha ver s, Eine Syntaktisehe Sonderstellung 
griechischer und la~einischer Neutra. Glotta 13, 171 ff. (bes. 1. 78. ff). 
I( i e c k er s, Zum Accusativus limitationis im griechischen I. F. 30, 361 
ff. So 111m er, Vergleichende Syntax der Schulsprachen, 10 und 14--16. 
B l ü n1 e l, Zum Bereichs- oder Beziehungsakkusativ. I. F. 44, 249 ff. 
So n1 n1 er, Zum Akkusativ der Beziehung. I. I~~. 46, 27 ff. Der hier 
veröffentlichte Aufsatz bildet auch eine Ergänzung zu meiner Arbeit: 
Der spätlateinische Akk. absol. und Verwandtes. I-Ielsingfors 1928. 
(gekürzt Akk. absol.) 
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Bezug auf die Wörter, mit denen zusammen der Akk. der Beziehung 
vorkommt, in folgende drei Gruppen einzuteilen: 

I. mit Partizip, z. B. 1 555: ij rot o !l17if2t rplJ~n ~ A'A{}alr; xwopsvor; xife 
'X8tTO naea flVYJGifj aJ.oxcp, 

II. mit Adjektiv, z. li. K 36: rdv neorseor; neoaestns ßo~v aya{}d~ 
Msvel.aor;. 

I I I. mit Verbum, z. B. r 381: wr; av oepar; f[JWV~V Tc n6oa~ T~ 'Oovafjt ,, 
sotxas · 

Es empfiehlt sich auch, von den anderen diejenigen F'älle auszuschei­
den, in denen wir einen Infinitiv in einer dem Akk. der Beziehung 
ähnlichen Funktion vorfinden. ~-:s folgt nun eine Übersicht der f'älle 
nach den verschiedenen Gruppen geordnet, wobei die betreffenden 

I II III 
I 

I-III I IIInf. 
I III 

II III 
I Inf. 

I-IIII II III 

1 
1+6 
1+1 
1 +1 
4 

2 -+7 
8+2 
4 
1 
1 
1 
3 
1 
1 
2 -t-1 
4 
3+1 
2 
1 

2+f> 
7 -!-6 
4 -l-1 
:3 +1 
4+5 
3+3 

3 1 
~) 4 
4 4 
4+3 
2 
4 -+- 6 
2 
3+2 
1 
6+7 
6-t--5 
3 -t-:3 

:3 6 + f) 
2 10-+12 
~) 8 -+- 2 
1 5+2 
:3+1 11 +6 
2 5+3 

5+7 
1 7 +:3 
2 9+_c1 
1 6+~1 

5 -l- 1 l 0 -t- 'i 
1 4 
J 12+6 

2 6+-2 
4 7+1 
3 + 1 13 --!-8 
1 10+6 
2 7 3 
5 + 1 6 -+-1 

1 7 8 
4 l +2 2 7 2 
4 2 2 +- 1 6 12 + 3 
1 1 :3 +- s 1 4 -+- 5 1 

46 -l-21 74 +64[ 6~3 +/1 
'-----' -_,_. I .__., 

67 138 i 67 

1 
1 

1 +1 
1 

1 
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X 2 2 
1-t-1 A 2 
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4 
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3 
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! 6 -1-1 1 

10+7 I 35 + 10 4 7 -t6 :18 + 1 I 15 -+- 6 

145 5339 121 ~--
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Zahlen für jeden G·esang angegeben werden und auch die Anzahl 
der \Viederholungen in jedem G·csang zum Vorschein kom1nt. 

Nach der oben angegebenen Zusammenstellung ergibt sich fol­
gende Übersicht für die Ilias und die Odyssee, "Nenn alle F'älle mitge­
rechnet -vverden. 

I II III I-III Inf. 1 

1- ----------~- --------- ----- -------- ----- ------------------~- -

Ilias.l 67 ( = 46 21 )1138 ( = 71 64) 67 ( = 6:3+4)1272 E= 18:~ 1- 8_9): 17 ( = 10+ 7) 
_ Od. J 45 ( = 35+ 10)) 5~1 ( = 47 -+ 6)\ ~39 ( = 38+1)\1:37 ( = 120-+- 17)j21 ( = 15+ 6) 

I Zus. 1112 (= 81 31)1191 (=121+70)1106 (=101 5)j409(= :30:3+106)_38 (= 25 1:1) 

2. 

Eine nähere Betrachtung dieser Zahlen zeigt, dass der Akk. der 
Beziehung in der Ilias verhältnismässig öfter als in der Odyssee vor­
kommt. Es \Väre m. E. voreilig, dies mit dem tJn1stand in Zusam­
menhang zu setzen, dass die Odyssee etwas jünger als die Ilias ist. 
Die Sache erklärt sich am besten, wenn man beachtet, dass in der 
Ilias besonders die II Gruppe die Gesamtzahl der Belege steigert, 
wogegen in den übrigen Gruppen die Zahlen der Ilias denen der Odys­
see gegenüber ein wenig grösser sind, etwa der Verszahl der beiden 
Werke entsprechend; nur die Belege mjt Infinitiv sind in der Odyssee 
ein \Venig zahlreicher. Das Vorherrschen der Gruppe II in der Ilias 
beruht auf den zahlreichen \Viederholungen, sonst ist die Zahl (74) 
ganz im Einklang n1it den übrigen Verhältnissen. Das in seiner Aus­
führlichkeit sehr nützliche Verzeichnis bei Blümel, I. F"' 33, 85 f. zeigt 
auch sehr deutlich, \velche Typen diese \Viederholungen vertreten. Es 
kommen nämlich für A 58 n6c5a~ w;.o)~ (' Lt XlA}.sv~) nicht weniger 
als 38, für B 408 ßo-~v aya{}6~ (Mev8.Aaos) sogar 41 Fälle mit Wieder­
holung in der Ilias vor. \Venn n1an von dieser durch zwei häufige 
·rypen bedingten Ausnahme absieht, zeigt sich in der Verteilung der 
verschiedenen Typen in den beiden Werken eine bedeutende Gleich­
Inässigkeit. f~ür die richtige Beurteilung der ganzen Erscheinung 
scheint es auch m. E. wichtig zu konstatieren, dass der Typus mit 
Adjektiv sowohl in der llias als in der Odyssee der häufigste ist, dass 
der Typus n1it Verbum dagegen den verhältnismässig selteneren Typus 
(zwar in der Ilias den Partizipien gleich an Zahl) darstellt. Jeden-

1 Also Fälle wie z. B. H 50 öa 't't.s aeu11:os avTlßwv paxeaaafJat. 
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falls haben die Adjektiva und Partizipia zusammen 1 gegenüber den 
Verba ein beträchtliches Übergewicht. Dieses vvird noch deutlicher, 
wenn man beachtet, dass von den Fällen mit ·v erb um nicht weniger 
als etwa 20 °/o allein auf Ausdrücke mit clvat kommen; also Belege 
\vie z. B. E 544 

- - yivo~ 0~ ijv iu norattoio)~ .~d AcpEtov, 
0 73. '{} ' " , (! o -~- no sv ysvo~ BVXETaL stvat. 

l)ies verringert die Anzahl der Belege mit Verbum finitu1n beträcht­
lich, weil die Fälle mit clvat den von einen1 Nomen abhängigen 
Akkusativen der Beziehung näher stehen als Fälle wie z. B. K 16 

- - fLEya 0~ BGTEVE UVOaJ.tpov Xij(!. 

Es scheint mir d er Ge b r a u c h m i t A d j e k t i v (u n d 
P*artizip) der ältere und ursprünglichere zu 
s e i n. Dafür spricht einerseits die verhältnismässige Seltenheit der 
Belege mit Verba 2, andererseits der Umstand, dass die Fälle mit 
Partizip und Adjektiv viel häufiger Wiederholungen als diejenigen 
mit Verbum finitum zeigen und dadurch viel mehr von einer typi­
schen und geläufigen Ausdrucksweise besitzen.3 Dazu kommt noch 
hinzu, dass eine Durchmusterung der Belege des Akk. der Bez. mit 
Verbum finitum bei Homer zeigt, dass es sieh in vielen F"ällen um 
Verba handelt, die eine l~igenschaft oder dgl. bezeichnen. So z. B. 
ft8AaivETO E 354; laocpaetCstv ·z 101' I 390; BUJaio r 81; BOlX8V r 371 
und dasselbe \ 7 erb um noch öfters; xapvct~ ft 280 und öfters; alles I~älle, 
1n denen wir das Verbum mit einem Adj. und dem Verbum >>Sein>> 

1 Die Partizipia stehen natürlich den Adjektiva recht nahe. 
"2 In den1 oben gegebenen Verzeichnis sind die sicheren Akk. der Bez. 

ohne ßaAAw enthalten. 
3 I~ür die Verhältnisse iln Latein vgl. IZühner--Stegn1ann2 II S. 285: 

)>Der Akkusativ der Beziehung verbindet sich in erster Linie mit Adjek­
tiven und adjektivisch gebrauchten Partizipien, seltener nach deren 
Analogie Init intransitiven Verben>>. Vgl. a"Uch Landgraf, A.L. L. 10, 209 
ff., wo ein reiches Material angeführt i~t. Über denlat. Akk. der Beziehung 
im allgenleinen vgl. besonders das besonnene Urteil Brugmanns I. F. 27, 
132 ff. \Vichtig für die Ausbildung der I<onstruktion im Lat. war auch, 
dass, wie Landgraf A.L. L. 10, 219 bemerkt hat, dem Lat. ein aktives 
Perfektpartizip fehlte, ein Un1stand, der ja auch sonst für die lateinischen 
syntaktischen Beziehungen von grosser \'liehtigkeit ge\\resen ist, vgl. 
Akk. absol. S. -~18 ff. 
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oder >>werderl>> übersetzen können. In vielen l~ällen ist man berech­
tigt, diese Verba für jünger als die entsprechenden _._;\djektiva zu hal­
ten. Wenn n1an noch dazu die zahlreichen ~__,älle Init c;lvat hin­
zufügt, \vird die (;ruppe der Belege von dem 'fypus z. B. K 16 

1
US)'a 

6~ eaTEVE xvo6J.tjvtOV xije oder X 40() cbs 'OovaEvs nc;na'Aaxro n60as xa[ 
XE'i(!as vnE(!1CfEv, den übrigen gegenübergestellt, sehr klein. 

3. 

Bevor wir zur l)arstellung des lJrsprungs des Akk. der Bez. 
übergehen können, müssen wir noch die Belege bei Homer darauf­
hin untersuchen, was für Beziehungen mit diesem Akkusativ aus­
gedrückt werden. Wenn wü· zuerst die Bedeutung der Substantiva, die 
als Ak~. der Bez. stehen, betrachten, ergibt es sich, dass in den 
allermeisten l~ällen ein k ö r p e r 1 i c h e s o d e r g e i s t i g e s 
IVIerkmal der betreffenden PersonoderSache 
In i t d e m A- k k. d e r B e z. a u s g e d r ü c k t w i r d. Es 
kon1men sowohl Abstrakta als l{onkreta vor. Die verschiedenen 
'Typen mögen hier angeführt werden, wobei zugleich auch die ver­
schiedenen \Vörter kurz verzeichnet \Verden, von denen der Akk. der 
Bez. abhängig ist. J)iese Zusammenstellung wird für die später 
zu gehende Ii.rklärung des Ursprungs dieser- Konstruktion von 
grossemNutzen sein. I-Iinter dern zu untersuchenden Wort wird die 
Zahl der betreffenden Belege mitgeteilt. 

J)ie als Akk. der Bez. vorkommenden Substantiva sind 1: 

ayxwvas- (1), a'Ax~v* (5), av{}o~* (1), aesr~v (1), avo~v (4), ßir;v* (2), 
ßo~v (51), ßov'A~v* (2), ßeaxtova (1), yc:vE'11v (4), yivo~~i~ (11), yvia* (3), 
ospas- (31), Oflr]aiv (1), Eloos-* (30), leya (5), ijroQ* (24), Cwv~v (1), {}vflOV* 
(17)~ lßflafF' (1), xaAAo~* (1), xaer; (31), uaero~ (1)~ XEcpaA~V (5)~ uije (30), 
~-eeabir;v* (1 ), f1Evos-* (11 ), flBTwnov* (2) flEysßos- (7), flifitv* (7), 'Ps'ixos-* 
(1), v6ov* (1), VWiOV (l), op,uara(3), ocpßaAfiOV~(2), n6oa~* (55), ne6awna 
(1 ), e'ivas- (2),) areevov (1 ), arijßc:a (1 ), ar61ua (2), vnwnta (1); cpßoyy~v* (1 ), 
f{J(!BVa~* (26), qJV~V (6), fPWY1JV* (4), XEl(!as-* (14), xe6a* (41), wpov (8), 

also insgesan1t 48 verschiedene Wörter. 
·Diejenigen Wörter dagegen, von welchen der Beziehungsakku­

sativ abhängig ist, sind 2 (keine Zahl bedeutet: nur einmal belegt):· 

1 Vgl. S. 100 Anm. 1. 
2 'Terba in 1. Sg. Präs. angeführt. Part. und Adj. in Mask. Non1. Sg. 
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aya{}o~ (52), ayr;ros (4), aloAos, atGlftOs, auax{,w, axax~flEVOs (11), 
axu5voiEQO~ (2), aA{yuto~, a[ftaTOcl~) Uf-lELVWV (2), ava'lfJVXW, avrtcpsetCw, 
antvvaawv, dnocpwAl0~ 1 U(!)'Os, a(!lGiOs (14), aaxsio; (5), araAaVTOs (7), 

CtTcl(j1Js, acpavecrt8(jOs, acp(jBW, axcvwv (axewv) (5), aXVVf18VO; (13), ax{}opjal 

(2), ßaevv{}s{;, ßt:ßaerJw;, yavvflal, Y17fJlw (3), yr}fJ6avvos (3), yvfkvw{}s{; 
(3), OEoar;xwc;, osoai"yftEVO;, osvop.EVOs, EtOOf18VOs (5), EtOW, BtXEAoc; (6), 
s'ixoJ 14, s[xwv (2), sl'Avpivos (3), sladftsvo; (3), ß}~acpearseoc;, EflnAr;aa­

flEVos, sva'AiyxLOs (3), svvsanr;xv~, EVVEO(j)'VlO~, l~oxoc;, EOlXWs (7), 
sntßaivw, inlrpewv, set,w, ~Asoc; (2), fJev'A{aaw, l&oftat (2), 'ixEAoc;, 
laocpag{Cw (3), xax6; (3), xa.A6; (2), XaftVW (8), uaran'A~aaw, xara1:1}xw, 

xsxaAVflflEVos, 'XOfkOOJViE~ (30), xoeivvVJll (3), Atnae6;, flEYas, flEAa{vw, 
ptxe6s, ~av{}6s, olo;, Ofi:o'ios (6), opotooJ, na'Aaa(Jw (3), na'A'Aortsvoc;, 

naeaßAWVJ, nsnvxaattivoc;, nselstßl (8), nsetogvniw, JlLflJlA'YjfU (6), 
nAr;aaflEVoc;, Jl(!OqJE(jEGTE(JOs, nwc;I, GiEVW (3), af}nw, raxvc; (8) ic(!JlOfkEVoc; 

(3), iE(JJtW (6), TETl'YjflEVoc; (8), iEVXW, roioc; (2), ioaaoc; (2), i(!OflEW, 

vnsb-cw, vnseixw (2), cpo~6c;, cpelaaw (2), xaiew, xsesiwv (2), xsxo'Awpevo;, 

XOAOW (4), xw'Aoc;, XWOflcVOc; (4), xow (2), wx·v~ (39), insgesamt über 
100 verschiedene \Vörter 2 • Die Fälle mit slvat werden später beson­
ders verzeichnet, vgl. S. 9G f. 

Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich ist, sind die Sub­

stantiva ßof}, yevoc;, ospac;, slooc;, ~iO(J, {}vtt6c;, xaer;, Xfj(J, ftEVoc;, novc;, 
qJ(!.Y;v und xsie die häufigsten 3. U n d a u f d i e s e 1 2 h ä u­
figsten Typen fallen nicht weniger als 
3 3 1 B e l e g e von den ca. 400 Beispielen, die_ in der Tabelle auf 
Seite 2 belegt sind. Dieses Verhältnis, dass von insgesamt et,va 50 
als Akk. der Bez. belegten Substantiven gut 80 ~/0 auf nur ein Dutzend 
verschiedene Wörter kommen, ist eine Tatsache, die, obgleich früher 
nicht erkannt, doch von Wichtigkeit sein muss und die auch, wie hier 
später gezeigt werden soll, zum Aufhellen der Entstehung der betref­
fenden Konstruktion beitragen kann. 

Es scheint mir auch wichtig zu sein, die Belege daraufhin zu 
untersuchen, in welcher syntaktischen Funktion der Akk. der Bez. 

1 A 336 f. nw~ VßfllV dv~e öös cpalvsrat slvatJ slö6~ re fhEysfJ6~ rs loe cpeevar; 
" .s: " svuov staa~J· 

2 d. h. wenn Partizip und Verbumfinitum als 2 verschiedene \Vörter 
betrachtet werden. 

3 d. h. diejenigen, die 10 mal oder mehr belegt .sind. 
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zusammen mit s.einem Hauptwort 1 steht. Dabei lassen sich zwei 
deutlich voneinander verschiedene 'fypen ausfindig machen. In 
den_ l~ällen wie etwa 

1 C) 0 " .s:.' ' I , .,, ß ' , AQ \ M I , (! L. El (!ET 0 u avTlU EJrElTa OrjV ayavoc; EVEAaoc;, 

B 714 TOV vn' , Aofl~T!p TBUE oia yvvatuwv 

'I AAUJ]ait~, II cAlao fJvyarewv slooc; aetarr;. 

V 277 ' .S:.' , I I I 'A ' TOt u ayc(!OVTO Ua(]r; UOflO(JJVTEc; xatot 

steht die von dem Akk. der Bez. und seinem Hauptwort gebildete 
Bestimmungsgruppe deutlich als eine einem Substantivum beigefügte 
attributive Bestimmung, die eine d a u e r n d e E i g e n s c h a f t 
des I-Iauptwortes angibt. 2 In dem zweiten Typus steht die Bestim­
mungsgruppe dagegen als ein Prädikativ oder ein prädikatives Attri­
but und bezeichnet eine Eigenschaft, die in einer b es tim m t e n 
S i t u a t i o n oder in einem bestimmten Zeitabschnitt dem Haupt­
worte zukom1nt. Einige Beispiele mögen hier mitgeteilt werden: 

p 322 f. aAA .. ai,rdc; , AnoAAWV 

4 ' I '' .S:. I [] I ' \ 
.L lVStaV WT(!VVS Ucflac; 8(2UpaVTl SOlUOJc; 

I , 'H I .s:. ('f ~ ' ' I U1](2VU JrVTtun, oc; Ot naea naT(!l Y8f20Vil 

ur; evaawv y~eaaus, cptAa ffJesa t ft~osa slow~· 

(J 153 avrae 0 ßfj Ota OWfla ffJlAOV Tcilr)ftBVOc; rjroe, 

vsvar&Cwv usraAff 

Vielleicht ka11n es in einigen Fällen schwer genau zu bestimmen 
und auch uns nicht n1ehr nachfühlbar sein, zu welchem Typus, 
tlem attributiven oder prädikativen, ein gegebenes Beispiel gehört; 
in den weitaus meisten Fällen ist die Zugehörigkeit jedoch mit Hilfe 
des Zusammenhangs der ganzen Textstelle ohne weiteres klar.3 Von 

1 Hier ist natürlich nur von den Fällen Init Adjektiv und Partizip die 
Rede. 

·•2 Zu beachten ist auch, dass die Bestimmungsgruppe nicht immer zu 
einen1 Eigennan1en gehört; als Hauptwörter kommen auch Appellativa 
vor; z. B. 

1: 2 'AvrO~oxos- o' 'AxtAfjt n6oas- raxvs- ayysAos- ijAßsv. 
T 404 -rov o' ae' vno 'vy6cpt neoaecprJ n6oas- al6Ao~ Znnor;. 

·s Zu den Fällen, in denen eine Entscheidung vielleicht schwierig zu 
sein scheint, gehört z. B. C 15 ff. 

ßF; o' lJlEV Es ßa}.aß01J noAvOa{oa},ov J qJ EVl UOVQ1] 

uotßiJ:r:' dßavd:r:nat cpv~v uai sloos- ÜßolrJJ 
.ZVavatxd.a &vyaTrJQ JtE')/a).ijroQos- 'A},utV6oto. 
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den sicheren Fällen mit Adj. oder Partiz. stehen mit prädikativer 
Bedeutung etwa 80 Beispiele, mit attributiver dagegen etwa 170, 

wenn in beiden Gruppen die Wiederholungen mitgerechnet werden, 
also eine mehr als zweifache Überlegenheit der attributiven Bei­
spiele.1 Dabei ist natürlich auch zu beachten, wie sich die ~"älle n1it 
Adj. bzw. Partiz. hier verhalten. Eine Durchmusterung der Bei­
spiele zeigt, wie auch zu erwarten ist, dass in den weitaus meisten 
Fällen diejenigen Akk. der Bez., die zu einem Adjektiv gehören, Init 
diesem zusammen eine attributive Bestimmungsgruppe bilden; die 
mit einem Partizip verbundenen Akk. der Bez. dagegen zeigen eine 
ganz entsprechende Tendenz, in prädikativen Bestilnmungsgruppen 
aufzutreten. Für Partizipia in einer mit dem Akk. der Bez. gebilde­
ten attributiven Bestimmungsgruppe kommen nur die (zwar zahl­
reichen) Belege mit xaer; XOflOWVTcc; ~Axatoi in Betracht. l) agegen 
kommen mehrere Adjektiva in prädikativer Bedeutung vor, z. B. 

L1 272: dJc; lcpar', 'Arectör;c; öß naecf>xcro yr;{}6avvoc; uiJe~ 
p 281: 'i{}vacv (jß Öta Jl(]Oflaxwv avt EtUEAoc; aAu~v 
p 541: --- av (5' avroc; lßatVE n6oac; xai xcleac; VJrcf]{)Ev I a[flaT6cu; 
VJ 163: EU (/ aaafl{v{}ov ßij Ösflac; d{}avarotatv OflOloc;' 

In der obigen Zusammenstellung habe ich ~iejenigen Fälle, in 
denen der Beziehungsakkusativ in einem Satze mit slvat als Prädi­
kat steht, nicht berücksichtigt. Sie bilden sozusagen eine G-ruppe 
für sich, die auch sehr zahlreich vertreten ist. Von den zu dieser 
Gruppe gehörigen Fällen können etwa folgende Typen ausfindig 
gemacht werden: 

I-läufig s>ind Beispiele mit yivoc; oder ycvsnv als Beziehungs­
akkusativ, z. B. P 470.2 

OOUBcl (jß flOl BflflEVat aV'tJf2! AlrwAoc; ysvs~v. 

lVIit nsetclvat kommen 7 Belege vor, z. B. 3 

A 258: Ol nsei flEV ßovAijv Llavawv, Jrcf}l 0~ iarß flaxsa{}at. 
A 550 A'iav{)', öc; nset flEV slooc;, niet (5' leya rirvxro 

1 Zu beachten ist jedoch, dass hier die grosse Zahl der Wiederholungen 
bei xaQrJ xoft6wvrsr; 'Axatoi und ßoijv dya{}6r; M sveAaor; ins Gewicht fällt. 

2 Übrige Belege E 544, E 11:3, (fJ 187, lJf 347, ~ 199, o 225, o 267, n 62, 
(! 373, p 335, w 269. 

3 Die übrigen: N 631, P 1?1, a. 66, a 248, T 326. 
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Der gewöhnlichste Typus mit slvat ist jedoch derjenige, in welchem 
der zu einem Adj. gehörige Akk. der Bez. 1nit diesem zusamn1en als 
Prädikativ steht,1 z. B. 2 · 

B 217 cpoAxcx; er;v, XWAOS" 0~ EiS(!OV n6oa· 

e 307 xaJ.os- ftiv oiflas ßariv. 

4. 

Urn nun auf die oben besprochenen verschiedenen Gruppen 
mit attributiver und prädikativer, einen Akk. der Bez. enthaltenden 
Bestimmungsgruppe zurückzugreifen, ist es von Wichtigkeit, auch 
die W o r t s t e ll u n g zu beachten. Dabei bezeichne ich das Sub­
jekt mit S, das Prädikat mit P, die Bestimmungsgruppe, aus einein 
Akk. der Bez. und einen1 Adj. oder Partizip bestehend, mit A. 

Dabei ergeben sich als möglich s e c h s v e r s c h i e d e n e 
W o r t s t e ll u n g s t y p e n, wobei ich zuerst von denjenigen 
Fällen absehe, in denen der Akk. der Beziehung zu einem Objekt 
oder anderem Satzgliede gehört, und nur diejenigen Akk. der Bez., 
die das Subjekt des Satzes bestimn1en, berücksichtige, weil dies füi"' 
die Verhältnisse in dem einfachen Satze das am meisten Charakte­
risti~che ist. Von dieser Betrachtung ist es natürlich auch not­
wendig, diejenigen Fälle auszusondern, in denen der Akk. der Bez. 
n1it seinem Hauptwort zusamrnen einen Vokativ bestimmt (vgl. 
später S. 99). 

Als Beispiele der sechs verschiedenen Wortstellungen n1ögen hier 
die folgenden, angeführt \Verden: 

1) S.P .A. z. B. ~ 4 79: siJoov o' il svxr;Aot, aaxsatv 8tAVfkBVOl Wf10V~· 
2) S.A.P. z. B. II 360: 6 oß loestn noAifloto 

aan{Ol ravestn xsxaAVflflEVO~ sveea~ Wf-lOV~, 
axinrsr' otarwv TB ~oiCov xai oovnov ax6vrwv. 

1 Diese Fälle sind ganz verschieden von den oben als pradikativ, 
bezeichneten, z. B. {} 19-1 

dvoei oepac; slxiha; 

welche sämtlich besser prädikative Attribute genannt werden könnteiL 
Es sollten überhaupt in -der deutschen grammatischen 'Terminologie die 
beiden Bestimmungstypen verschieden benannt werden. 

2 Die übrigen Belege sind: A 115, B 219, E 801" K 316" N 275; s 211, {} 116j 
A 336) A 469, n 242 (2 Beispiele), Q 307, e 313) a 4, r 359; 1p 14_, w 17. 
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3) p .S.A. z. B. A 270: i'~V lxsv 'Afl.cprC(!VWJJO~ vlo~ flSVO~ aliv aicl(!~;. 
4) P.A.S. z. B. o 307: wevvr' ae' 8~ svvfjrpt ßo~v aya{}d~ Msv811.ao~ 
,..-) A s p ~ B '\' 6 " ' I I ' " , ';" I , 'A ' 0 . . . . Z. • .:;..; : W 

1
U0l cyw, Tl T a(! avr8 Xf1(!1J XOf.lOWVTS~ xalOl 

\ '' 1 I ' 'f' I ~I VrJVO'lV 8Jrl XAOVSOVTal aiV~.;,Opc1'0l JrculOlO. 

6) A P S B P 676 N \ ~ I{}' ' I I~ I ' ,g 1 {} 
) · ·" . Z. . : OV Tc Xal V'lj)O SOVTa noua; 7;aXV~ OVYv eAa € 

nrw~ . 

.J_I\uf die verschiedenen Wortstellungstypen verteilen sich nun 
die Belege folgendern1assen: 

Prädikativ Attributiv 
~.Zusam1nen Ilias. Od. Ilias. Od. 

1) S.P.A.: 61 1 + (8) =69) 30 + 26 2+ 3 
2) S.A.P.: 16 5+ 2 ~) 

3) P.S.A.: 11 2+ 2 5+ 2 
4) P.A.S.: 85 75 + 10 
5) A .. S.P.: 15 3 11 + 1 
6) A.P.S.: 0 ~ 

vVenn wir diese Zusammenstellung näher betrachten, ergibt sich, 
dass in den l'ypen 1)-3) die aus dem Akk. und dessen Haupt,vort 
bestehende Bestimmungsgruppe nach dem Subjekt steht. Diese 
Typen bilden auch das Gros aller Fälle, denn der Gesamtzahl88 dieser 
Belege stehen zwar als zusamn1engerechnete Zahl105 der Fälle, in de­
nen der Akkusativ dem Subjekt vorangeht, gegenüber, in dieser Grup­
pe bildet aber der Typus P.A.S. den weitaus grössten 'Teil, und dieselbe 
umfasst die sehr zahlreichem Wiederholungen n1it den Typen etwa 
ßo~v aya{}6;, n6oa; wxv;, ;aier; XOllOWVTS~, die den übrigen Fällen 
gegenüber einen sehr formelhaften und stereotypen Charakter 
zeigen. Die zahlreiche Vertretung dieses Typus ist auch mit vers­
technischen Dingen in Zusamn1enhang zu bringen, denn bei Homer 
steht ja am Ende der Zeile in überaus zahlreichen Fällen ein Eigen­
name n1it vorangehender attributiver Bestimmung.2 Somit erblicke 
ich in den Typen 1-·3 die für den Akk. der Bez. charakteristische 
Wortfolge, die auch die ursprüngliche gewesen ist. Diese Gruppe 

1 Zu diesen kommen noch einige Fälle hinzu, in denen das Prädikat 
zwischen die Subjektwörter geschoben ist. So z. B. e 53, N 593, V 277' X 206. 

2 Dies scheint eine nicht nur der Homerischen, sondern auch anderen 
uralten indogermanischen Dichtersprachen ge1neinsame Eigentünl­
lichkeit zu sein, wie Hirt, I. Gr. I S. 126 bemerkt hat. 
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wird noch durch diejenigen zahlreichen Fälle verstärkt, In denen 
der .A.kk. der Bez. zu einem Vokativ gehört, z. B.l 

F 39 Llvanaet, ?-, tooc; aela-cs, yvvat{laVec; ~nseonsv-ca, 
P 14? (/1"""1 -; ~ " I " 1 1 I '~ I 

,;...~ !.tU'rO(! ~ lu()_s a(!lfJi8 7 fhaX1Js aea JTO/IJI,OV cUEVEO" 

(} 406 Tr;Aepax' V1pay6er;, pevo,s aaxsrs, no'iov BElJlEs. 

f)iese Zusammenstellungen zejgen auch, dass der Akk. der 
Beziehung eine dem als Subjekt stehenden Substantivum beigefügte 
Bestin1mung ist, die schon ihrem lJmfang nach und durch ihre 
Wortstellung als eine recht selbständige .A.ppositionsgruppe sich 

. B 2 ze1gt, z. . . 
r ?')6 I ' " , r:l ~' "'I 1 'A ' ' \ ' I I 

,;...<;;...< : Tu; i a(! , Ou aAAOs XaLOs a1'1J(! 1jVs TE fJ~cyac; TE 
,, t 'A I 1 I ' ' I " 
e~OXOs (!YElWV XecpaArJV TE Xal EV(!Sa~ Wf10Vs, 

vgl. auch die oben von dem Vokativ angeführten Belege. 

5. 

Jetzt kann ich zur l)atstellung meiner Auffassung von. der E nt­
steh u n g d es A- k k. der B e z. übergehen. 

()ben habe ich bemerkt, dass ich in den Fällen mit Adj. und 
Partizip die ursprünglichsten Typen erblicke. Der Bedeutung und 
den1 stilistischen Gebrauch nach sind nun zahlreiche Akk. der Be­
ziehung ganz entschieden als stehende Beiwörter aufzufassen und 
den bei Homer sehr zahlreich vorkommenden B a h u v r i h i k o m­
p o s i t a gleichwertig; so kommt neben dem .A.kk. der Bez. n6oa~ wxv; 
ein Bahuvrihikompositum wxvnos oder noowur;s mehrmals vor,3 z. B. 

f{ 569 ß{}t nse Llto,u~oso; innot 
<:1 ' I ~ 1 ~ I \ ' ' ~ EfJTaaaV W'UVJlOUEs flcAlr;uca JlV(!OV ~UOVTEs, 

was mit einem Beispiel wie 

B 790 ayxov o' {aTafhSVrJ neoaicprJ n6oas cbxia -s-let; 
gut verglichen werden kann. 

1 Die Belege sind: r 39, E 787, I-1 47, B 228, .A 200, N 249, 769, 0 128, 
p 142, lJf 483, ß 85, 243, 0 804, (} 406. 

2 Es scheint mir auch, dass dies gut n1it dem Umstand im Einklang 
steht dass in den Homerischen Beispielen der Akk. tler Bez. oft hinter 

' einer Hauptzäsur steht (vgl. oben e 406). Vgl. auch Horn, Zur Ge-
schichte der absoluten I)artizi pialkonstr. iln Lateinischen S. 101. 

3 Belege für wxvno~ (immer als Beiwort zu lnno~) E 296, B 123, 315, 
lJ? 304, K 569, M 51_. II 368_, K 535_. a 263_, B 129} B 383_, lJf 504_, E 732, VJ 245. 
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In1 I~olgenden gebe ich einige Zusan1menstellungen von Bezie­
hungsakkusativen und Bahuvrihikomposita: 
yevos: 1{ :-340 Otoysv~~ Oovasv~ verglichen mit lfJ 34 7 'Aoer)arov 

raxvJJ Znnov' oc; EX {}s6rptv yevo~ ijsv. 

sloo~: M 94 iJn{rpoßoc; ßsosta~~ verglichen mit I_) 142 a Exroe, slooc; aQtars. 

{}vp6c;: L 461. 0 Os XE'iTal eni xßovi ßVflOV axsvwv verglichen mit 
N 598 flEyafJvflo~ 'Ay~vwe. 

I ') 270 ' .,, 'A / (" \ I ' ' ' I 1' l flBVOc;: A TYjV 8 XEV [lqJli((VWVOc; VtOc; f18VOc; atBV aTEl(!'Yjc; Verg lC len 

mit K l 00 Ova flBVEEc; o' avoesc;. 

ft~Ttc;: B 1.69 crÖ(!EV lnstr' 'Oovafja iJti flfJTtV araAavrov vergl. mit 
F 216 noAVflYjTtc; 'Oovaasv~. 

rpe~v: ß 243 rpeevac; ~).se verglichen mit a 52 r/ ArAavroc; ffvyaT'Yj(! 
oAoorpeovoc; .1 , 

l~s gibt auch I~älle, in denen der Akkusativ der Beziehung 
einem Bahuvrihikompositum beigeordnet steht, z. B. 

K 316: oc; 0~ TOl sloo~ flEV E11V uau6c;, aA}~a noo({)X'Yjc;· 

ß 85: TrJABflax' V1pay6en' flEVO~ aaxsrs, nolov EEtnsc;' ähnlich (! 406. 

I 390 haben wir dagegen in demselben Satze ein Bahuvrihi-
kompositum, das auf ein anderes Wort bezogen ist: eeya o' 'Aßr1vatn 
y A,avxwntOt laorpaefC ot. 

Die obigen Ausführungen zeigen nun, dass die als Akk. der 
Bez. am häufigsten stehenden Substantiva auch in den diesen 
Ausdrücken gleichwertigen Bahuvrihikomposita als Schlussglieder 
vorkomn1en. Wir können natürlich nicht erwarten, dass solche 
Entsprechungen für alle einzelnen -Fälle nachzuweisen vvären; das 
ist auch für die Auffassung der ganzen Erscheinung nicht nötig. 
\Vorauf es ankommt, ist das Erkennen der allgemeinen j\hnlichkeit 
zwischen den Akk. der Bez. und den Bahuvrihis. Die Bahuvrihis 
sind bekanntlich im Altindischen und in dem ältesten Griechischen 
am häufigsten vertreten. Es scheint mir angebracht, auch auf einige 
Entsprechungen zwischen griech. Akk. der Beziehung und alt­
indischen Bahuvrihis aufmerksan1 zu machen: Einem I-Iomerischen 
Ausdruck mit Beziehungsakkusativ n6oac; dn-cea s-letc; entspricht auf 

1 Diese Zusamn1enstellungen könntenleicht ver1nehrt werden. Ich be­
gnüge mich mit dem Hinweis, dass von den aufS. 9:3 angeführten Substan­
tiva die mit einem Sternchen versehenen als Hinterglieder Homerischer 
Bahuvrihikomposita vorkornmen; es sind dies rund die I-Iälfte. 
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indischen1 C~ebiete ein vedischer Ausdruck wie (Rig-Veda, Ausgabe 
von _,_~ufrecht 630, 2) ä§u-he§as 'schnell fliegende C:reschosse habend' 1 

(von den Asvins ausgesagt), was wieder morphologisch n1it einem 
griechischen Bahuvrihikompositum wie wuvno~ identisch ist. l)em 
Ausdruck in (J 4 ~ u5o; OE lua'Aa piya~ 1jv ogaaafJat lässt sich E·in 
indisches mahärüpa- 'grosse Gestalt habend' zur Seite stellen, wozu 
wieder ein griech. ftEya{}v

1
uor; zu vergleichen ist. l\llit dem Beziehungs-

ki t • • ,....., 1 ')ß '""' ' " I ' \ ' I 'j ~ I a {USa IV 1n J:!. ~ : rcp ovu av ~lE ysvo~ ys uauo·v uat avaJI.,Utua cpavrs~ 
(\\ro noch ausserdem der Beziehungsakkusativ zusammen mit einem 
Bahuvrihikompositum steht) vergleicht sich gut ein indischer 
'fypus wie mahämanas 2 'grossen Sinn habend'. Derartige Vergleiche 
und Zusamn1enstellungen keinneu in grosser Zahl angeführt werden. 
So interessant sie auch sein mögen, kann ich hierbei doch nicht 
länger verweilen. Worauf es ankommt, ist das Erkennen der 
E~ntsprechung: Akk. der Bez. und Bahuvrihikompositum. 

6. 

J)en Bahuvrihis einerseits und den Beziehungsakkusativen ande­
rerseits lässt sich nun noch eine dritte gleichwertige Konstruktion 
zur Seite stellen. Das ist der sogenannte Akkus a t i v u s ab s o-
1 u t u s, der im Spätlatein sowie auf romanischem und germanischem 
Sprachgebiet vorkommt. 3 Es entspricht demnach einem griechischen 
Beispiel wie P 540: 

w~ clnwv e~ oicpeov EAWV evaea ßeorocvra 
fJfju'' av o' avro~ eßatVE n 6 0 a ~ u a i XE i e a r; V n E e {} c V 

a [ fl a r 6 c t ~' wr; r{r;, Tc ABWV uara raveov SOYJOWr;," 

etwa ein indisches Bahuvrihikompositum wie: (Thumb, Handb. des 
Sanskrit II S. 3, Pancatantra 1, 10) Ta·m §abdarn §ruiuä pul a k i tat a-. . 
nur än an d ä§ r u p a r i p ür ·~an a y an a utthäya tärasuare?'fa uirotum-

1 Obgleich \Vir, um die Bedeutung eines Bahuvrihikompositums 
anzudeuten, den Ausdruck des Habens gebrauchen, hat die Ent­
stehung der Bahuvrihis mit dem Ausdruck des Habens nichts zu tun; das 
Verbum 'haben' ist ja eine Eigentümlichkeit der westlichen indog. 
Sprachen, vgl. Verf. Akk. absol. S. 128 ff. 

2 V gl. auch indisch durmanas mit gr. ovaf);svf}~; sun1anas: sv1usvf}r; usvv. 
3 Vgl. dazu meine Arbeit: Der spätlat. Akkusat. absolutus und Ver­

\V?ndtes, Helsingfors 1928, wo auch die übrige diese Erscheinung 
behandelnde Literatur angeführt ist. 
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ärabdhavän. >>Wenn er diese Stimme gehört hatte, begann er, cl i e 
l\_ u g e n v o 11 von T~ r ä n e n .. zu heulen.>> Zu diesen lässt sich noch 
eine ähnliche Aussage, aber in Form eines absoluten Akkusativs anfüh­
ren: 1 Deutsch. Voss, L.uis_e 66: '(die Jungf,rau) ruhte mit unaussprech­
licher Regung, heiss die Wang und betränt, an der \Vange des stau­
nenden Greises'. Sc h wedisch: Stagnelius, l{ärleken: 'Af rnate-­
riens dunkla irrblass därad, locken fladdrande och kinden tdrad,. 
Psyke tränsjuk följer Amors spär'. 2 J)iesen drei l{onstruktionen 
gemeinsam ist, dass sie ein einer Person oder einer Sache zukoinmen-· 
des äusseres oder inneres lVlerkn1al bezeichnen. So 1st es z. B. den 
drei Konstruktionen charakteristisch, dass sie in den meisten F~ällen 
den Namen eines Körperteils, eines Kleidungsstückes oder einer 
:r~igenschaft, die entweder seelischer oder körperlicher Natur ist, 
enthalten.3 Wenn nun sowohl die Bahuvrihikomposita als die absoluten 

1 \Vichtig ist hier eine Steile in Voss' Übersetzung der Ilias 11,100 :·Sie 
~nun liess er daselbst ... 1Vacki die schilnmernden Brüste; das griechische 
Original hat mit seinem arr}{}sat naJ-lrpatvovrar; eine dem Beziehungsakkusa­
tiv gleichwertige Äusserung. Zum Instr. der Beziehung vgl. Blümel 1 81. 

2 Eine Menge germanische Beispiele finden sich in meiner oben S. 101 
Anm 3. genannten Arbeit auf S. 96 ff. 

3 Ich möchte hier n1it ein paar Hinweisen auf die Entsprechungen 
näher aufmerksam machen. Ba h u v r i h i: \Vackernagel Ai. Gr. II, 1. 
273: >>Meistens ist das in den l(ompositionsgliedern Gegebene ein Besitz­
tum des durch das Kompositum näher bestimmten oder bezeichneten 
Begriffs>>; S. 279: >>sehr oft bezeichnet das I-Iinterglied einen Körperteil 
und dann das Kompositun1 denjenigen, der am betr. l{örperteil et\vas 
in1 Vorderglied genanntes hält oder haften hat>>. A k k. d e r B e z.: 
Brugmann I. F. 27, 1 ~34: >>Der Gebrauch des' Akkusativs der Beziehung', 
wo eine Person und eine Sache, mit Rücksicht auf ein 'Tun oder auf einen 
Zustan~ oder eine Eigenschaft in enger Beziehung zu einander stehend 
vorgeführt wer~en, fand grössere Verbreitung in dem Fall, dass dem 
sprechenden der Begriff der Person im Vordergrund stand>>. A k k. ab s? l.: 
Verf., Akk. absol. 137: >>Schon früher habe ich darauf hingewiesen, 
dass die absoluten Akkusative in den modernen Sprachen in sehr vielen 
Fällen sozusagen psychologische Attribute zum Träger der Haupthand-
1 ung darstellen. Dass diese Benennung auch für das Gros der lateinischen 
Beispiele zutrifft, kann n1it aller Entschiedenheit behauptet werden, 
weil das in den absoluten l{onstruktionen Ausgesagte mit dem Subjekt 
des Satzes in nächster Beziehung steht.>> Für die Fälle im Germanischen 
vgl. ebenda die Beispielsammlungen aufS. 96-119, wo viele Belege mit 
Benennungen für l(örperteile usw. sich finden. 
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Akkusative und die sogenannten Beziehungsakkusative aus den­
selben Bestandteilen aufgebaut sind 1, die auch in einern ähnlichen 
Beziehungsverhältnis zueinander stehen 2, liegt es m. r~. nahe auf 
der Hand, für alle einen gemeinsamen Ausgangspunkt anzunehrr1en, 
von dem sie sich ableiten lassen. Für die Bahuvrihis ist das schon 
von J acobi in seinen1 bahnbrechenden Buche Compositum und 
JVebensatz getan worden 3, für den Akk. absolutus habe ich eine 
ähnliche I~rklärung gegeben, \vobei ich auch die Ausführungen von 
J acobi in einigen Punkten ergänzt habe. 4 Ich führe hier die Erklä­
rung des absoluten Akkusativs im \yesentlichen an S. 124--125: 

1 Es stehen in den Bahuvrihis als Vorderglied Partizipia oder Adjek­
tiva, als Hinterglieder Substantiva. In den absoluten Akk. kon1mt ein 
Subst. im Akk., wozu ein Partizip, ein Adjektivum oder ein adverbialer 
Präpositionsausdruck beigefügt wird. 

2 d. h. dem I<-ongruenzverhältnis von Subjekt und Prädikat; das 
trifft auch für den Akk. der Bez. zu. 

3 S. 89-·90 von den Bahuvrihis: >>Wenden wir nun das obengewon­
nene Resultat auf die bezüglichen Nebensätze an, aus denen nach unserer 
Annahme die Bahuvrihikomposita entstanden sind, so begreifen wir, 
dass in denjenigen, in welchen der Begriff des Seins enthalten ist, d.er 
verbale Ausdruck dafür fehlen konnte, so dass also vielleicht schon der 
Nebensatz auf diejenigen Bestandteile beschränkt sein konnte, welche 
in das Ko1npositum- aufgenommen sind. Dies trifft z..unächst zu bei sol­
chen Bahuvrihi, die nicht den Begriff des Habens enthalten wie Gr. 
EftffJVAor;, s:ndeoveor; und den weitergebildeten wie s:ntoiJtuor; etc. Lat. 
intercus, cisalpinus etc., Sanskrit adhaspada 'unter den Füssen befind­
lich', antaspatha 'innerhalb des \Veges befindlich' etc .... Aber auch in 
denjenigen l{omposita, welche wir mit Hülfe des Begriffes Haben auf­
lösen und welche aus ursprachlichen Nebensätzen n1it dem Verbum 
Sein = Vorhandensein hervorgegangen sind, konnte das Verbum feh­
len, wie wir oben sahen, ohne dass \Vir dies als Auslassung eines nötigen 
Bestandteiles anzusehen verpflichtet oder berechtigt wären. Die Re­
duktion des Nebensatzes auf seine nominalen Bestandteile, das Fehlen 
eines ausgesprochenen Prädikates in ihm n1usste seine Verschinelzung 
zum I<-ompositum begünstigen oder vielmehr war die unerlässliche Vor­
bedingung dazu. So konnten beide Kategorien von Bahuvrihi trotz 
der Verschiedenheit ihrer Bedeutung zusammenfallen, und es entstand 
dadurch ein durchaus fester Typus, der das Muster abgeben konnte 
für die wenig zahlreichen Bahuvrihi, die wir Init einem anderen Verbun1 
als dem des Habens oder Seins auflösen müssen wie avo-deva Götter 
herbei (holend), uaraaxtor; Schatten herab (werfend).>> 

4 S. 159-160: \)Dass es schon in den fr_iihesten Perioden hin"\veisende 
\Vörter in der Sprache gab, liegt auf der Hand. Die deiktische Partikel 



104 'Y. !vl. BIESE 

>>Wenn wir einen Ausgangspunkt geV\rinnen wollen, von den1 aus 
sich die absoluten Akkusative erklären lassen, n1üssen wir m. E. 
folgendes hervorheben. In einem absoluten Akkusativ, gleichviel 
von welchem Typus er sei, haben wir einen Teil des zusaminen­
gesetzten Satzes, dessen Glieder sich zueinander wie die eines ein­
fachen Satzes verhalten, d. h. sie stehen zueinander in gleichen1 
\Terhältnis wie Subjekt und Prädikat. Um das Wesentliche bei der 
Entstehung absoluter Akkusativkonstruktionen zu erfassen, muss 
man, wie ich hervorgehoben habe, von dem N aminalsatz ausgehen. 
Dabei ist zu beachten, dass alle innerhalb des absoluten Akk. als 
prädikativer Teil vorkommenden Worte und Wortverbindungen 
auch in einein selbständigen N aminalsatz als Prädikate stehen kön­
nen; dies ist besonders bei dem Part. Perf. Pass. der Fall, das ja 

so hat skh in vielen Sprachen zum bestimn1ten Artikel entwickelt. !)ern­
nach scheint es überaus ansprechend zu sein, dass n1an in dem Non1. -s 
den Rest dieser deiktischen Partikel erblickt ( Jacobi 112), der die Funk­
tion zukam, das bestirnmte Subjekt zu kennzeichnen. \Vir haben uns 
also die Sache etwa so vorzustellen, dass in einer ursprachlichen, .mit 
den1 l(asus indefinitus gebildeten Satzfolge, die z. B. ins Griechische 
proiiziert etwa folgendermassen aussehen würde: 'An6A}.o-agyvgo--r6~o, 

durch das Hinzutreten des hinweisenden so die in der satzartigen Äusse­
rung dQyve6-r6~o- zutage tretende Gesamtvorstellung n1it dem vorange­
henden Begriff in Zusan1n1enhang gesetzt wird. Also folgende Ent­
wicklung: 1) Apollo, Silber (ist) (der) Bogen; mit Hinzutreten des so > 2) 
Apollo der [Silber (ist) (der) Bogen] (Anmerkung: Ein esozentrisches 
I<.ompositun1 Silberbogen setzt unbedingt eine Äusserung voraus, 
'vodurch erst konstatiert 'vorden ist, dass der Bogen von Silber ist. Dies 
ist ein Beweis dafür, dass Bahuvrihis nicht aus den Tatpuru~as entstan­
den sind), d. h. Apollo, dem die durch den Satz >>Silber ist der Bogen>> 
ausgedrückte \-Vahrnehmung zukommt,> 3) Apollo der Silberbogen = 

Apollo, der einen silbernen Bogen hat (mit unseren Ausdrucksmitteln 
gesagt). Dass die Entstehung eines exozentrischen l(ompositunls dieser 
Art keineswegs durch Identifizierung des Gegenstandes selbst (zu dessen 
Ausdruck ein esozentrisches Kon1positum gebraucht werden müsste) 
Init einen1 Personenbegriff zustande gekom1nen ist, beweist n1it aller 
Entschiedenheit, dass es niemals Apollo *deyve6ro~ov heisst. Vgl. Jacobi 
84. Dass aber die Ableitung des Non1.-s für die Einverleibung, die in den 
J3ahuvrihis geschehen ist, gut passt, bezeugt mir folgende Tatsache: 
diese Bildungen \Verden besonders als Namen und Epitheta ornantia 
gebraucht, wobei in der Übersetzung z. I3. ins Deutsche in den 
allermeisten Fällen der bestimn1te Artikel zur Verwendung ko1nmen 
lllUSS.)) 
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im Latein die fast alleinherrschende f~orm innerhalb des Akk. absol. 
war. (Zum N ominalsatz: Meillet, lVI. S. L. 14.) I c h erb l i c k e 
a l s o k u r z g e s a g t i n d e n1 A k k u s a t i v u s a b s o I u­
t u s e i n e n i n a k k u s a t i v i s c h e F o r m ü b e r g e g a n­
g e n e n N o m i n a I s a t z.>> l)ie Ursachen zu diesem Übergang 
werden dann im weiteren näher ausgeführt S. 126 ff. 

7. 

Dieser gemeinsame Ausgangspunkt, der m. I~. auch für den Akk. der 
Beziehung anzunehmen ist, ist also der sogenannte. Nomina I s a t z.l 
Dieser ist in allen Sprachperioden (auch in dep früheren) des 
Indogermanischen ein häufiger gewesen, besonders wenn es sich um 

. eine anschauliche Schilderung oder Feststellung der für eine 
Person oder Sache .charakteristischen lVIerkmale handelt, und eben 

"' 

von solchen Dingen ist ja sowohl .in den Bahuvrihis wie·in den 
absoluten Akk. sowie bei den Beziehungsakkusativen die Frage. 2 Die 
Annahme des Nominalsatzes als Ausgangspunkt des Akk. der 
Beziehung wird m. E. auch dadurch gestützt, dass, wie oben S. 96 f. 
bemerkt worden ist, die Fälle mit clvat sehr zahlreich sind. $ie 
entsprechen ja unmittelbar einem ursprünglichen Typus ohne Ko­
pula. Auch gibt es in der russischen Volkssprache eine 1\lenge 
Konstruktionen, die ganz dem von uns angenommenen Ausgangs­
punkt der Akk. der Bez. entsprechen 3. 

1 Literatur. über den ~ominalsatz vgl. Brugmann, Syntax des ein­
fachen Satzes S. 57 ff. 

2 Vgl. Havers Glotta 16, sowie Verf., Akk. absol. S. 78 Ann1. 2. 
3 Akk. absol.163: >>I. F. 23, 204-If. hat Leskien auf eine in der russischen 

Volkssprache begegnende einleuchtende Parallele zu den1 für die Entste­
hung der Bahuvrihis angenommenen Ausgangspunkt hingewiesen. Ich 
entnehme einige Beispiele: carica zolotyja ku8ri =Kaiserin goldene Locken 
= goldlockig. Dass diese Ausdrücke keine Komposita im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes sind, wird daraus ersichtlich, dass die beiden Elemente, 
Adjektiv und Substantiv, flektiert werden; sie werden jedoch, wie 
Leskien 204 bemerkt, als eine Art I<-omposita empfunden. Eine der­
artige I<-onstruktion steht gewöhnlich nach dem Hauptwort; dies ist 
wohl die ursprüngliche Stellung, und sie entspricht einem lose ange­
fügten Nominalsatz gut. Es kommt jedoch auch Voranstellung dieser 
syntaktischen Gruppen vor, z. B. krasnaja krasa cornaja kosa caf-
8evica = rote Farbe schwarzes Haar Kaiserjungfrau, d. h. die Kaiser-
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Wenn nun der Ausgangspunkt des Akk. der Beziehung in dem 
Nominalsatz gefunden worden ist I, muss die weitere Erklärung 
in demjenigen Punkte einsetzen, wie die Umformung von einem 
N aminalsatz zum Akk. der Beziehung vor sich gegangen ist. Wenn 
man sich fragt, worin die Umdeutung der syntaktischen Verhält­
nisse liegt, wenn aus einem Falle wie etwa *'AxtAAsv~, no~s~ 

wxsl~ ein weiterer Typus 'AxtAAsv~ no~a~ wxv~ sich entwickelt, 
liegt es auf der I-land, dass sie darin besteht, dass der ·durch 
den prädikativen Teil des Nominalsatzes ausgesagte Eigenschafts­
begriff von dem Subjektsteil des Nominalsatzes auf den im l\1ittel­
punkt der Handlungen stehenden Personen- oder Sachbegriff, m. a. W. 
den Träger der Haupthandlung überging. Dass dies leicht vor 
sich gehen konnte, ist nicht schwer zu begreifen. Wenn z. B. von 

jungfrau Rotgesicht"., Schwarzhaar. Zwar können auch sonst Appositio­
nen dem Subst., das durch sie näher bestimmt wird (Brugmann, I. F. 
27, 145 mit Hinweis auf Delbrück, Grundriss 5, 198),. vorangehen, es 
scheint jedoch durch die Voranstellung die Beziehung zum Subst. eine 
nähere und festere zu werden, wie ja ein vorangestellter Nominativ 
oder Akk. absol. dem Satzganzen straffer einverleibt ist als ein lose 
angefügter. Einem mit Präpositionalausdruck gebildeten Akk. absol. 
der westlichen Sprachen entspricht z. B. ja by roßila jemu deuat' 
synovej po kolena nogi v zolote, po lokti ruki v serebre =--= >>ich würde ihm 
gebären neun Söhne bis zu den l(nien die Beine in Gold bis zu den 
Ellenbogen die Arme in Silben>. Dieser Nominalsatztypus, der init dem 
für den Akk. absol. angenommenen Ausgangspunkt zusammenfällt, hat 
im Russischen eine straffe Einverleibung, die durch die Umwandlung 
in ein regelrechtes Bahuvrihi oder in einen Akk. absol. zu tage getreten 
wäre, nicht erfahren. Das Nichtvorhandensein eines Akk. absol. in 
den slavischen Sprachen habe ich oben zu erklären versucht. In der 
hier besprochenen Bildung des Russischen hat man es wahrscheinlich 
mit dem Überleben des uralten Typus zu tun: haben ja doch die sla­
vischen Sprachen in manchem das Altertümliche gut bewahrt (vgl. z. B. 
Hirt I, 74 f.). Dass sich dieser Typus erhalten hat und nicht in ein 
Kompositum im engeren Sinne übergegangen ist, wird noch besser ver­
ständlich, wenn man bedenkt, dass der Nominalsatz im Russischen in 
weiter Entfaltung des Gebrauches vorhanden ist.>> 

1 Einen ähnlichen Ausgangspunkt nimmt auch Brugmann an, obgleich 
er dann bei der weiteren Erklärung andere vVege geht: I. F. 27, 125: >>In 
allen Fällen, wo ein 'Akkusativ der Beziehung' deutlich vorliegt, war 
die Sprache ausgegangen von solchen Ausdrucksweisen, in denen das 
betreffende Substantiv einstens als Subjekt eines einfachen Satzes vor­
gestellt war.>> 
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den Füssen gesagt worden ist, dass sie schnell sind, ist es recht 
natürlich, die Eigenschaft der Schnelligkeit auch der Person zuzu­
schreiben. Der Gang der Entwicklung ist nun demjenigen ganz 
analog, der vom N aminalsatz zum Bahuvrihikompositum und zum 
Akk. absolutus geführt hat (vgl. oben S~ 104-1 05). Wenn man die 
Ursachen klarlegen will, die zum Übergang des Subjekts des Nominal­
satzes in die Akkusativform geführt haben, können verschiedene 
Erklärungsmöglichkeiten angeführt werden. 

Brugmann hat die Akkusativform in erster Linie aus dem Akku­
sativobjekt des Teiles abgeleitet. Dies hängt damit zusammen, 
dass nach Brugmann der Gebrauch des Akk. der Beziehung mit 
Verba das Ursprüngliche darstellt. Oben habe ich eine ganz andere 
Auffassung vertreten, weshalb mir dieser Teil der Brugmannschen 
Ausführungen unwahrscheinlich ist. Gegen diese Auffassung von 
Brugn1ann, sowie gegen die Annahme einer Einwirkung der 
Verba mit doppeltem Akkusativ hat Blümel 1 28-39 eine Menge 
m. E. stichhaltiger Einwände angeführt. Auch eine zweite Erklä­
rungsmöglichkeit ist von Brugmann S. 136 angedeutet worden: 
>>Die Akkusativkonstruktion dagegen und ihre Ausbreitung sind 
speziell dadureh veranlasst worden, dass zwei Satzvorstellungen, 
eine mit einer Person in Subjektsstellung und eine mit einer enge 
zur Person gehörigen Sache in Subjektsstellung, welche zusammen 
Glieder einer weiteren Gesamtvorstellung waren, in einen einfaehen 
Satz zusammenzuziehen waren, ohne dass dabei etwas anderes erreicht 
werden sollte als grammatische Unterordnung.>> 1 lVIir scheint doch 
diese Art der Erklärung etwas zu allgemein gefasst.: Bei der Erklä­
rung der absoluten Akkusative habe ich gezeigt, 2 dass für den Über­
gang des Nominalsatzes in Akkusativform viel mehr. als der blosse 
Begriff der Unterordnung nötig war. Es scheint mir nun zur Erklä­
rung der dritte Weg am geeignetsten zu sein, den Blümel und 
Sommer eingeschlagen haben, wobei die Akkusativform durch 
den alten ansehauliehen Akkusativgebrauch des Akkusativs der 

1 Dies .im Anschluss an Paul, Prinz. 153:>> Der Akkusativ bezeichnet 
überhaupt jede Art von Beziehung eines Substantivums zu einem Ver­
bum, die sich ausser der des Subjekts zu seinem Prädikate denken lässt.>> 

2 Akk. absol. S. 122-150. 
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flichtung erklärt wird.1 Es ist m. E. demnach bei der Erklärung des 
Aufkommens des griechis~hen Akkusativs der Beziehung 2 von 
dem Nominalsatz auszugehen, der eine in kürzest möglicher Form 
als Subjekt und Prädikat gegebene -LL\_usserung über die Beschaffen­
heit eines Körperteils des Trägers der Haupthandlung oder eines ihm 
nahe verbundenen Kleidungsstückes, Gegenstandes u. s. w. enthielt .. 
Dabei wurde der Eigenschaftsbegriff auch auf den Träger der Haupt­
handlung bezogen und auf ihn überführt, was die Einverleibung 
des Nominalsatzes in den übrigen Satz bedeutete. Hiermit wurde das 
einstige Subjekt des N ominalsatzes, welches ja das Subjekt des zum 
1~räger der Haupthandlung hinzugefügten F~igenschaftsbegrif!es 

gewesen war, nunmehr diesem Eigenschaftsbegriff als eine durch den 
Richtungsakkusativ ausgedrückte Bestimmung beigelegt. 3 Daranhat 
sich dann der weitere Gebrauch mit \T erba angeschlossen, gleichwie die 
den Beziehungsakkusativen gleich,vertigen Infinitive, die zusammen 
mit Adjektiva stehen, sich aus dem Gebrauch der Adjektiva mit einem 
Subst. ableiten lassen.4 

Hier sind als weiter wirkende Umstände noch die Bemerkungen 
von Havers Glotta 13, 178 zu bewerten, wo von der Rolle der 
Neutra gesprochen wird. Gegen diese auch von N eckel I. I~. 19 
vertretene A.nsich~ hat sich Blümel 1 43 geäu_ssert. Es zeigt aber 
eine Durchmusterung der gewöhnlichsten 'fypen des griechischen 
Akk. der Bez., dass dort eine sehr grosse lVIenge von Beispielen mit 
Neutra vorkommt. So kann ich die lVlöglichkeit nicht leugnen, dass 
auch der Zusammenfall von Nom. und Akk. bei den Neutra geeignet 

1 Ich verwende h·ier n1it Sommer und gegen Blümel den Na1nen Rich­
tungsakkusativ, wie überhaupt Sommer in seinem Aufsatz einige von 
Blümel aufgestellte Interpretationen und Behauptungen (besonders die 
auf Satzmelodie abzielenden!) einer gesunden l(ritik untergezogen hat, 
der ich mich anschliesse. 

2 Ich behalte diesen Namen bei und schliesse mich, gegen Blümel, 
Brugmann 151 und Sommer 42 an. 

3 Der Richtungsakkusativ war bei den Verba der älteste 1,ypus, aus 
dein sich auch die ()bjektsakkusative ableiten lassen, vgl. Sommer, 
Syntax S. 15. 

4 \Tgl. Brugmann, Syntax des einfachen Satzes S. 122 zu ~rJtTseo' 

noAsfll,etv: >>Auch diese Gruppenbildung, die sich entwicklungsgeschicht­
lich als eine Abart der Gruppe 1. (§ 63) darstellt, ist nicht sehr hohen 
Alters>>. 
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gewesen ist, die Umdeutung in die Akkusativform zu erleichtern. Es 
lassen sich ja schon ganz formal viele Fälle, in denen ein Neutrum 
als Akk. der Beziehung steht, ohne weiteres mit dem von uns angenom­
menen nominalsatzähnlichen Ausgangspunkt gleichsetzen. Einige 
Beispiele der Neutra mögen hier mitgeteilt werden: A 311 ff. 

~I \ I \~ / ';" 

BVVBW(!Ol ya(! TOl yc Xal cVVcanr;xcc~ 'fjaav 

8~(!0~, Uia(! flfJXo~ yc ycvcafJ'YjV EVVEO(!YVlOl. 1 

Die Fälle mit ovofla stellen sozusagen ein Mittelding zwischen 
dem Akk. der Beziehung und einem Satze dar, in welchem das Wort 
ovofla als Subjektsnominativ steht. Ich bin jedoch der Ansicht, dass 
der Homerische Gebrauch eher als Akk. der Bez. aufgefasst werden 
kann denn als Subjektsnominativ,2 z. B r 245 

xai TOV TOl flV{}Ijao;ia[, olo~ E1]l' nse. 
' ' '' 1 I ~ 1 I 

yveo~ sv Wflotatv, ftEAavoxeoo~, ovAoxaerJvo~, 

Evevßai1]~ of: OVOfl' laxs· 

8. 

l~ür die Herausbildung des griechischen Akk. der Bez. ist aber 
noch ein weiterer lJ mstand von grosser Wichtigkeit gewesen. Diejenige 
lJmwertung des N ominalsatzes, von der oben schon mehrere l\1ale 
die Rede war, bedeutet, dass von dem dem 1~räger der Haupthandlung 
beigefügten l\!Ierkmal oder den die Handlung begleitendenUmständen 
der Eigenschaftsbegriff in einem Ausn1ass, das uns sogar befremdend 
anmutet, auf den als Satzmittelpunkt stehenden Personenbegriff 
bezogen werden korinte. Dieses ist aber auch sonst ein dem Griechi­
schen besonders charakteristisches l\llerkmal, das häufig bei den als 
Zustandsappositionen 3 gebrauchten Adjektiva zutage tritt. Bei Ho­
mer gibt es zahlreiche Belege dieser Art, von denen einige hier ange­
führt werden mögen: 

ß 3 f;7 ~ I \ ' \ ~ I (' I ~ \ 
u sanseto~ yae sywv aterJaOflat, onnors xsv ury 

ft~T1](! Et~ Vltc(!O)' avaßfj xo{rov TE flE01JiaC 4 

1 V gl. noch naxo~ t ~)24. Fälle mit o·vop,a sind 1} 54, 0 256; 0' 5; l' 24 7; V 288. 
2 Vgl. BlümeP 15 ff. 
3 Der Ausdruck von Sommer, Vgl. Synt. § 5, der auf den Umstand 

hinweist, dass der deutsche Name >>Prädikativ>> nicht besonders geeignet 
ist, weil darunter ganz Verschiedenartiges zusammengeführt wird. 

4 Vgl. Ebeling, Lexicon I-Iomericum s. v. c: >>vespertinus sernper cun1 
verbis quando nos adverbiis utimur>>. 
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B 1 aAAOl ftBV ~a {}so{ 7:8 xal avees~ innouoevarai 
siJOoY navYVXlot, Llta 0~ ovx lxs v~OVftOc; vnvo~. 1 

Diese Eigenschaft der griechischen Ausdrucksweise muss bei der 
Herausbildung des Akk. der Beziehung eine grosse Rolle gespielt 
haben. 2 

9. 

Im Altindischen kommt als Akk. der Beziehung nur näma vor, 
z. B. in1 Anfang der Nalaepisode äsid räjä Nalo näma 'es war ein 
König, Nala mit Namen'. Aitareya-Brahma1_1a 3, 22, 7 haben wir fol­
gendes Beispiel: senä vä Indrasya priyä jäyä vävätä Präsahä näma, Ko 
närna Prajäpati~ §ua§ura~ 'Sena (das Heer) ist Indras liebe Gattin, 
Vavätä Präsaha mit Namen, Prajapati mit dem Namen l{o ist sein 
Schwiegervater'. Der Gebrauch im Altindischen lässt sich auch ohne 
weiteres mit den S. 109 angeführten griechischen Belegen zusammen­
stellen. l{ieckers hat I. F. 30, 365 darauf hingewiesen, dass der Um­
stand, dass im Altindischen nur nän1a als Akk. der Bez. vorkon1mt, 
gegen die Annahme des von uns oben besprochenen Ausgangspunktes 
des Beziehungsakkusativs ganz entschieden ins Gewicht falle: >>Wenn 
man die Brugmannsche Deutung betreffs griech. ovof.la ai. näma 
billigt, dass nämlich in Sätzen wie est noTaf.lO~ K vovo~ OVOfta und 
pQ.r§ur ha nlima rnänav~ säkq sasüva vi§atim 'die 1\ianutochter, Parsu 
mit Namen, hat zwanzig auf einmal geboren' Kvovo~ ovopa und 

1 Weitere Belege bei Ebeling s. v. c., wo auch E. M. 650, 49 angeführt 
wird: ovo11a ov pe7:~XffrJ els ent(!(!rJf.1a7:tu~v avv1:a~tv. Ebeling: sed non fit 
adv., nam Graeci in hi'l adi. utuntur. Vgl. auch naVrJf.lB(!tor;. 

2 Die Erscheinung ist auch dem Lateinischen eigen, vgl. Sommer, 
Vgl. Syntax der Schulsprachen S. 5, sowie Brugmann, Syntax des ein­
fachen Satzes S. 93, wo Beispiele angeführt werden wie diuersi abeunt, 
uespertinus pete teeturn usw. Ein guter Beleg ist auch Verg. Aeneis 
VI 268 ibant obscuri sola sub nocte per umbram, das ein Beispiel von der 
Enallage darstellt; es scheint mir der Ausgangspunkt dieser Figura eben in 
der hier besprochenen Eigentümlichkeit der lat. und griech. prädika­
tiven Attribute zu liegen. Für die Ausbildung des lat. Ace. graecus, der 
ja besonders der poetischen Sprache eigen ist, mag auch der Umstand 
von Bedeutung gewesen sein, dass diese Konstruktion einen guten Ersatz 
für die im Latein seltenen Bahuvrihikomposita (magnanimus usw.), 
bot, die ja dagegen in der griechischen Poesie (bes. Homer) recht zahl­
reich 'varen. 
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par§ur ha näma ursprünglich selbständige Sätze gewesen seien, so 
sieht man, falls man nicht mit einem blinden Zufall rechnen will, 
nicht recht ein, weshalb im Altindischen nur näma 'mit Namen' 
als Akkusativ der Bezi.ehung vorkommt. Derartige kurze selb­
ständige Sätze wären doch auch bei anderem Prädikatsnomen gerade 
in der ältesten Zeit wohl möglich gewesen: und wir würd~n dann 
auch im Altindischen solche Akkusative auch von anderen Substan­
tiven vorfinden>>. Dieser Einwand wird m. E. dadurch ganz und gar 
entkräftet, dass im Altindischen kein Bedürfnis vorhanden war, 
andere Akk. der Beziehung zu bilden. Alle diejenigen Beziehungen, 
die das Griechische mit dem Beziehungsakkusativ ausdrückte, wur­
den im Altindischen durch die B a h u v r i h i k o m p o s i t a zum 
Vorschein gebracht. Im Altindischen spielt das Bahuvrihikompo­
situm, schon in dem Rigveda sehr häufig vorkommend, mit der 
Zeit eine imrner grössere Rolle als Mittel, syntaktische Beziehun­
gen auszudrücken. \V enn wir die Anwendung der Bahuvrihis im 
Griechischen betrachten, zeigt sich, dass sie schon bei Hon1er den 
Eindruck von etwas Altertümlichem machen, sie bilden eine Katego­
rie der feierlichen und malenden Beivvörter, deren sich die alter­
tümliche po~tische Kunstsprache bedient. Sie bilden im Griechischen 
nicht, wie sie im Altindischen gebraucht werden, ein syntaktisches 
Ausdrucksrnittel, was schon dadurch ersichtlich isf, dass sie nur attri­
butiv, fast nie prädikativ gebraucht Vlerden und in den allerm~isten 
Fällen zusammen mit Eigennamen stehen. Ich erblicke also in dem 
griechischen Akk. der Beziehung einen Ersatz für die in der Sprache 
nicht mehr schöpferische I{ategorie der Bahuvrihis, wogegen, weil 
die Bahuvrihis im Indischen immer lebendig blieben, diese Sprache 
keines solchen Ersatzes bedurfte. Die Bahuvrihis sind eine uralte Bil­
dungsweise, die aus einen1 flexionslosen Zeitalter in die flexivische 
Zeit hineinragt.1 

Der Akkusativ der Beziehung dagegen ist entschieden eine 

1 Dabei ist es interessant, dass im heutigen Englischen die Bahuvrihi­
bildungen häufiger sind und eine lebendigere Bildungsweise als in 
den übrigen germanischen Sprachen darstellen (vgl. Spies, J(ultur und 
Sprache im neuen England S. 127); das muss irgendwie mit dem fast völ­
ligen Aufgeben der Flexion zusammenhängen. Auf diesen im sprachlichen 
Leben interessanten J{reislauf kann ich hier nicht näher eingehen. 
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Konstruktion der flexivischen Zeit.1 Vl enn nun, wie ich oben im 
Anschluss an Sommer und Blümel angenommen habe, der Richtungs­
akkusativ für das Aufkommen des Beziehungsakkusativs eine Grund­
lage bildet, haben wir es m. E. mit einer recht altertümlichen Bildung 
zu tun, ·die zur Zeit des noch lebendigen anschaulichen Akkusativ­
gebrauchs entstand; denn in späterer Zeit ist ja in vielen Fällen der 
anschauliche Akkusativgebrauch durch Präpositionen ersetzt wor­
den.2 

10. 

Neben den oben bei der Erklärung des Beziehungsakkusativs 
herangezogenen Bahuvrihikomposita des Typus wxvnov~, AEVXW­
AEVO~, usw. gibt es noch eine Art der Zusammensetzung, die 
hier behandelt werden muss. Einem Homerischen Beleg mit ovotta 
oder inlxAr;atv als Akk. der Beziehung entspricht auch ein l{on1po­
situm, in dem ovofla als erstes Glied auftritt, X 51: noAAa yae 
wnaaE natbi yeewv OVOf-UlXAVTO~ ''ATA1J~· Dieser 1~ypus, auf den Neckel 
I. F. 19, 249 aufmerksam gemacht hat, unterscheidet sich von 
den gewöhnlichen Bahuvrihis durch die Stellung der Glieder. Die 
Erscheinung ist noch im Altindischen sowie im Germanischen belegt. 
Für das Griechische kommt neben ovoftaXAvro~ z. B. auch ro~oxAvro~ 
sowie das Verhältnis cbxvno~~noowxr;~ in Betracht. Auf die Erschei­
nung "vird von Wackernagel Ai. Gr. I I, 1. 302 aufmerksarn gemacht und 
ein Beispiel galakotkrtta 'dem die l{ehle abgeschnitten ist' angeführt. 
Wackernagel bemerkt von dem Typus folgendes: >>Diese der ältesten 
Sprache-noch frernde Erscheinung wurzelt wohl darin, dass in der mit 
solchen Bahuvrihi gleichwertigen Relativsätzen 3 das Adjektiv auf 

1 V gl. Hirt. I. G r. IV S. 39: >)Schliesslich ist die Ausdrucksweise ßof;v 
dyafJo~ M svlAao~, n6~a~ wxvr; Axtllsvr; nicht viel anders [ d. h. syntak­
tische Verbindungen ohne VerbJ. Sie ist nur die, welche der flexivischen 
Zeit angemessen ist.>> 

2 Diese Ansicht wird auch von Blümel 1 S. 74 vertreten. Vgl. auch 
J(ühner, Ausführliche Grammatik der Griechischen Sprache 2 II S. 271, 
woraus ich nur ein (Homerisches!) Beispiel anführe: r 158 alvwr; dfJavch:n(u 
#sfjr; slr; ibna lo txa~. 

3 Es ist zu beachten, dass der den Bahuvrihis und dem Akk. der Bezie­
hung zugrunde liegende Nominalsatz von Jacobi ein bezüglicher Relativ­
satz genannt worden ist~ diese Benennung scheint hier von Wackernagel 
gebraucht zu werden. 
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das Substantiv folgt z. B. putra-hata- == yasya putro hata~. Im Verlauf 
fiel dann diese Kategorie abnorm geordneter Bahuvrihis mit den 
Komposita auf -ta zusammen. Darauf fussen alsdann die weiteren 
epischen und klassischen Beispiele von nachgestelltem ta .>> Dieser 
1~ypus bildet m. E. sozusagen ein Mittelding zwischen Bahuvrihis 
und Tatpuru~as 1. Wenn man, wie ich glaube mit Recht, in diesein 
Typus einen dem Akk. der Beziehung gleichwertigen Ausdruck 
erblickt, scheint auch der Umstand erklärlich, dass dieser Typus in 
den germanischen Sprachen häufig belegt ist und im Gegensatz zu 
den gewöhnlichen Bahuvrihibildungen auch noch in einigen Typenle­
bendig ist,2 z. B. formschön, besonders im Schwedischen: järnrik, form­
skön, namnkunnig, malmfaitig, fiskrik usw. Es ist dieser 1~ypus eine 
auf dem germanischen Sprachgebiet vorkorr1n1ende Entsprechung 
des seit dem1\bsterben der Bahuvrihis notwendig werdenden Kompo­
sitionstypus, der einem griechischen Akk. der Beziehung entspricht. 

z,uletzt möchte ich noch auf einen finnischen Beleg aus dem l{a­
levala ( 46, 4 79) hinweisen, wo wir, einen N aminalsatz finden, der 
ebensogut ein Kompositum des zuletzt besprochenen Typus darstellen 
kann: l\1etsän neito - muoto ka.unis -läksi tietä neuvomahan. ( == 
die Jungfrau des \Valdes ---die Gestalt schön- machte sich auf, 
um den Weg zu zeigen). Dieses aus einem ganz anderen Sprachgebiet 
angeführte Beispiel scheint geeignet zu sein, den von mir dem Akk. 

1 Wackernagel a. a. 0.: Von Einfluss auf diese Variation der Stel­
lung von -ta war vielleicht auch priya- 'befreundet', 'lieb' das ohne 
wesentliche Änderung des Sinnes Vorderglied einer Bahuvrihi oder 
Hinterglied eines 'Tat puru~a bilden kann. 

2 Neckel führt I. F. 19, 252 einige Belege an, denen ich hier aus der 
Edda einige zufüge: bra-hvitr 'mit weissen Wimpern' Vkv 41, 3; brun-huitr 
'mit weissen Augenbrauen' Hym. 8, 4; dap-rakkr 'schnell bereit zu 
kUhner Tat' Hym. 24, 1; dpgg-litr 'glänzend von Tau' H.H. II 42, 4; 
folk-djarfr, 'mutig im Kampfe' Rm. 14, 1; frip-drjugr 'friedevoll' Gg. 
11, 4; hug-blaupr 'verzagten Sinnes' Hrbl. 49, 2 (es kommen auch Fälle 
mit dativischem Vorderglied vor, z.· B. hugzun-st6rr H.H. I, 1, 3, was 
mit <;lern Instrumental der Beziehung zusammenhängen kann, der Init 
dem Akk. in l{onkurrenz gestanden hat, vgl. Brugmann I. F. 27, 135, 
Blümel I. F. 33, 81, Havers Glotta 13, 178). Es scheint mir für den Typus 
nicht nötig zu sein, von Verba wie halshpggua usw. und dem doppelten 
Akkusativ auszugehen wie Neckel a. a. 0. es tut. Vgl. oben über die 
Verhältnisse im Altindischen. Unter den von Neckel angeführten Bele­
gen wie .fotbrotin kommen auch I>artizipia vor. 
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der Bez. als Ausgangspunkt angenommenen Nominalsatz noch weiter 
zu stützen sowie zu beweisen, dass die dem brdhvitr- Typus entspre-. 
ehenden Bildungen im Finnischen keine Übersetzungsentlehnungen 
zu sein brauchen. 

* * * I 

Um nun das oben Dargestellte kurz zusammenzufassen, haben 
Vlir gesehen, dass die drei Konstruktionen der Bahuvrihis, der Be­
ziehungsakkusative und der absoluten Akkusative aus demselben 
Ausgangspunkt, dem N ominalsatz, abzuleiten sind. Wie ich, Akk. 
absol. S. 168, bemerkt habe, ist den Bahuvrihikomposita das höchste 
Alter zuzuschreiben. Die Beziehungsakkusative des Griechischen 
und die absoluten Akkusative der übrigen westindogermanischen 
Sprachen sind dagegen spätere Bildungen, wobei die Beziehungs­
akkusative älter als die absoluten Akkusative sind, und aus den 
besonderen Verhältnissen und Eigenheiten des Griechischen heraus 
erklärt und erfasst werden können. Wie in n1anche1n anderen ist 
das Altindische mit seinem weiten Gebrauch der Bahuvrihis auf 
syntaktischen! Gebiet bei den älteren Verhältnissen stehen geblieben, 
das Griechische mit derr1 Akk. der Bez. und die übrigen westindo~ 
germanischen Sprachen mit den absoluten Akkusativen vertreten· 
eine spätere Entwicklungsstufe. Dass die obengenannten drei ver­
schiedenen Bildungsweisen, die ähnliche Beziehungen· ausdrücken, 
jedo.ch aus derselben Grundlage in zeitlich von einander weit ent­
fernten Abschnitten der Sprache gebildet werden konnten, beruht 
darauf, dass diese Grundlage, der N ominalsatz, als .ein altertüln­
licher Typus aus den früheren Perioden in die späteren Zeiten des 
Sprachlebens hineinragend, doch, weil er eine zur unmittelbarer 
Darstellung hervorragend geeignete .i\.usdrucksweise war, immer le­
bendig und verwendungsfähig blieb und sozusagen das Rohn1aterial 
zu weiteren Umbildungen und Umformungen darbot, die dann 
gernäss den je\veils in der Sprache herrschenden. Ausdrucksweisen 
gestaltet wurden. 
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freunde.] Helsinki. 

HArk = Historiall in e n Ar k ist o. [Historisches Archiv, 
hrsg. von der Finnischen historischen Gesellschaft.] Helsinki. 

HLS = H i s t o r i s k a o c h I i t t e r a t u r h i s t o r i s k a s t u­
d i e r. [Historische und literaturhistorische Studien, hrsg. 
von der Schwedischen Literaturgesellschaft in Finnland.] 
Helsinki. 

HT = H i s t o r i s k Ti d s k r i f t f ö r F i n I a n d. [Histo-
rische Zeitschrift für Finnland, red. von Eric Anthoni.] Hel­
sinki. 

HTutk = H i s t o r i a ll i s i a t u t k i m u k s i a, j ulk. Suomen his­
toriallinen seura. [Historische Untersuchungen, hrsg. von der 
Finnischen historischen Gesellschaft.] Helsinki. 

HYI{J = H e I s i n g i n Y 1 i o p i s t o n k i r j a s t o n j u I k a i­
s u j a. [Veröffentlichungen der Universitätsbibliothek zu 
llelsinki.] Helsinki. 

KA = l{ ans an t a I o u d e ll in e n a i kakaus k i r j a. [Na-
tionalökonomische Zeitschrift, hrsg. von A. E. Tudeer.] Hel­
sinki. 

KJI( = l{ a s v a tu s j a I{ o u I u. [Erziehung und Schule, hrsg. 
von J{. Oksala.] Jyväskylä. 

IZSV = l{ a I e v a I a s e ur an v u o s i k i r j a. [J~hrbuch der 
Kalevala-gesellschaft.] Porvoo. 

IZYA =Suomen l{asvatusopillisen Yhdistyksen 
Aikakauskirja-Tidskrift utgiven av Peda­
g o g i s k a Före n in. g e n i F in I an d [Zeitschrift des 
Pädagogischen Vereins in Finnland, hrsg. von Ralf Saxen.l 
Helsinki. 

NA = Ny a Arg u s [Neuer Argus (Zeitschrift für Literatur und 
Politik).] Helsinki. 

PSH = Pi i r t e i t ä S u o m e n I i n n a n h i s t o r i a s t a. Julk. 
Samfundet Ehrensvärd Seura. [Aus der Geschichte der Fes-
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tung Sveaborg-Suomenlinna, hrsg. von der Gesellschaft Sam­
fundet Ehrensvärd Seura.] Helsinki. 

SE = S u o m e n e n t i s y y t t ä. [Aus der Vergangenheit Finn-
lands.] Toim. [hrsg. von] Gunnar Suolahti ja l{aarlo Blomstedt. 
Porvoo, Söderström. 

SHRad = S u o m e n h i s t o r i a r a d i o s s a, toim. Historian ystä­
väin liitto. - [Geschichte Finnlands im Rundfunk, hrsg. von 
dem Bund der Geschichtsfreunde.] Helsinki 1930. 

SKHT = S u o m e n k i r k k o h. i s t o r i a 11 i s e n s e u r a n t o i­
mit u k s i a. [Abhandlungen, hrsg. von der Finnischen 
Gesellschaft für IZirchengeschichte.] Helsinki. 

SIZHV = S u o m e n k i r k k o h i s t o r i a 11 i s e n S e u r a n v u o­
s i k i r j a. [Jahr buch der Finnischen Gesellschaft für Kir­
chengeschichte.] Jyväsky1ä. 

SlZST = S u o mal a i s e n k i r j a ll i s u u den s e ur an t o i­
mit u k s i a . [Veröffentlichungen der Finnischen Literatur­
gesellschaft.] Helsinki. 

SM = S u o m e n m u s e o. [Finnisches Museum, hrsg. von der 
Finnischen Altertumsgesellschaft.] Helsinki. 

SMA = S u o m e n M u i n a i s m u i s t o y h d i s t y k s e n a i k a-
kauskirja- Finska Fornminnesföreningens 
Ti d s k r i f t. [Zeitschrift der Finnischen Alterturnsgesell­
schaft, hrsg. von C. A. Nordman.] Helsinki. 

SSFVuos =So c i e t a s S c i e n t i a rum Fenn i c a. Arsbok -
Vuosikirja. [Jahrbuch der S.S.F.] Helsinki. 

SSLF = S k r i f t er u t g. a v Sv e n s k a 1 i t t er a tu r s·ä 11-
s k a p e t i F in land. [Schriften, hrsg. von der Schwedi­
schen Literaturgesellschaft in Finnland.] He1sinki. 

SSV = S u o m e n s u k u t u t k i m u s s e u r a n v u o s i k i r j a. 
[Jahrbuch der Finnischen Genealogischen , Gesellschaft.] 
Helsinki. 

TA = T e o I o g i n e n a i k a k a u s k i r j a. [Theologische Zeit-
schrift, hrsg. von Jaakko Gumrnerus.] Tampere. 

THY J = Tu r u n h ist o r i a 11 i s e n y h d ist y k s e n j u 1-
k a i s u j a. [Veröffentlichungen der Historischen Gesell­
schaft in Turku.] Turku. 

TPP = Ti d s k r i f t f ö r p s y k o I o g i s k o c h p e da g o g i sk 
f o r s k n in g. [Zeitschrift für psychologische und pädago­
gische Forschung, hrsg. von Karl Bruhn.] Ou1unky1ä. 

VA = V a 1 v o j a-A i k a. [V.-A. (Kulturell-wissenschaftliche Zeit-
schrift), hrsg. von Edwin Linkomies.] Helsinki. 

Vir = V i ritt ä j ä. [V. (Zeitschrift für finnische Sprach- und Lite-
raturforschung), hrsg. von E. A. Saarimaa.] Helsinki. 

VSM = V a r s i n a i s-S u o m e n m a a k u n t a k i r j a. Julk. 
Varsinais-Suomen maakuntaliitto. [Landschaftsbuch, hrsg. 
von dem Bund der Landschaft Varsinais-Suomi.] Turku. 
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I. Geschichte. 

A. Geschichte Finnlands. 

1. Allgemeines. 

Hornborg, Eirik, Finlands hävder. I I. Stormakten Sverige-Finland. 
Tiden 1523-1697. [Annalen Finnlands. II. Die Grossn1acht Schweden­
Finnland. 1523-1697.] Helsinki, Schildt, 1930. 512 S. 

Juvelius, Binar W., Suomen kansan aikakirjat. [Annalen des fin~ 

nischen Volkes .. ] IV. 1680-1721. Helsinki, Otava, 1930. 659 S. 
Karimo, Aarno, J(umpujen yöstä. [Aus der Nacht der Grabhügel.] II. 

Porvoo, Söderström, 1930. 358 S. 4:o. 
Santamäki, Lauri, Suomen kansan omavarainen elämä historian va­

lossa. [Die Selbständigkeit des finnischen Volkes im Licht der Geschichte.] 
- Suur-Suomen koulu. JyväskyHi, Gu1nmerus, 19:30. S. 54-122. 

2. Ar c h ä o l o g i e u n d V o r g e s c h i c h t e. 

Cleve, Nils, Finländska fornsaker. 2. Eidstal med bronsfäste. [F'inn­
ländische Altsachformen aus der Eisenzeit. 2. Feuerstähle 1nit Bronze­
griff. Mit deutschem Referat.] - FM 1929 (hrsg. 1930). S. 51-60. 

Europaeus, Aarne, Askolan Honkaniemen kivikauden asuinpaikka. 
Muuan poikkeus maankohoamiskäyristä. [Der steinzeitliche vVohnplatz 
bei Honkaniemi im Ksp. Askola. Eine Ab,veichung von den Land­
hebungsisobasen. Mit deutschem Referat.] - SM 1929 (hrsg. 1930). 
s. 15-32. 

Europaeus, Aarne, Uusia kivikauden taidelöytöjä. [Neue Funde 
steinzeitlicher Kunst. Mit deutschem Referat.] - SM 1929 (hrsg. 1930). 
s. 82-88. 

Europaeus-Äyräpää, Aarne, Die relative Chronologie der steinzeit­
liehen I<-eramik in Finnland. I. II. -Acta Archaeologica I: 2. I<-0ben­
havn 1930. S. 165-190, 205-220. 4:o. 

, ltkonen, T. I., Muinaisruuhistamme. [ Übe;r unsere vorgeschichtlichen 
Einbäume.] - Suomi V: 10 (1930). S. 188-193. 

ltkonen, T. I., Till frägan om Fennoskandiaskidornas uppkomst. 
[Zu der Frage nach dem Ursprung der Ski in Fennoskandia. Mit deut­
schem Referat.] -FM 1929 (hrsg. 1930). S. 94-100. 

Laitakari, Aarne, Die Schaftlochäxte der Steinzeit. - SMA 
XXXVII: 1 (1930). 39 S. 

Nordström, Ernst, Svenskarnas inflyttning till Finland. [Die Ein­
wanderung der Schweden in Finnl~nd.]- FT CIX (1930). S. 309-311. 

Tallgren, A. M., Längelmäen muinaisia. [Altertümer von Längel­
nläki.] - Vir 1930. S. 98-105. 

Westerholm, Martti, Esihistoriallinen kalmisto Sairilan seudulla Mtk­
kelin pitäjässä. [Ein vorgeschichtliches Gräberfeld in der Gegend von 
Sairila im Ksp. Mikkeli. Mit deutschem Referat.] - SM 1929 (hrsg. 
1930). s. 33-40. 
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3. M i t t e I a I t e r. 

F in 1 an d s M edel t i d s ur k u n der. VI. 1.496-1508. Sam­
lade och i tryck utgifna af Finlands Statsarkiv genom Reinh. Hausen. 
[Mittelalterliche Urkunden Finnlands. VI. 1496-1508. Gesammelt und 
im Druck herausgegeben vom Finnischen Staatsarchiv durch R. H.] 
Helsinki 1930. 649 S. 4:o. 

Donner, G. A., Finlands medeltid skildrad för värt folk. [Finnland 
im Mittelalter, unserem Volk geschildert.]- FT CIX (1930). S. 169-183. 

Donner, G. A., Om missionsmetoderna vid tavasternas kristning. 
[Über die Missionsrnethoden bei der Christianisierung der 'Tavasten.] 
SIZHT XXVIII (1930). S. 10-26. 

Donner, Gustau Adolf, Karopen om Fresearvet. Processmakare och 
väldsmän i Norden under 1400-talet. [Der Kampf urn das Frese'sche 
Erbe. Prozessiererund Gewa~tmenschen im. Norden \Vährend des '15. Jh.] 
Turku, Schildt, 1930. 1. 83 S. 

Donner, Gustaf Adolf, Striden om arvet efter köpmannen Jakob 
Frese 1455-1510. [Der Streit wegen der Erbschaft des Kaufmanns J. F. 
1.455-1510.] 'Turku, Schildt, 1930. 285 S. 

Finne, J almari, Pirkkalaisliike ja Pohjois-Hämeen vautastuminen. 
[Die Birkkarlarbewegung und der Aufschwung von Nordtavastland.] 
-- Talonpoika VII. Porvoo, Söderström, 1930 S. 28-31. 

Granit-Ilmoniemi, E., Eräs annekirja Naantalista v. 1518. [Ein Ab­
lassbrief von 1518 aus Naantali.] - SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). 
S. 311. 

Grotenfelt, K., Eräs uusi nimi Naantalin luostarin abbedissain sar­
jaan. (Anna Nilsdotter.) [Ein neuer Name in der Reihe der Äbtissinnen 
des Klosters Naantali.] - SKHV~l 91.7-1920 (hrsg. 1. 930). S. 31.3-314. 

Hyötyniemi, J., E., Suomen keskiaikaisten pappilain maaomaisuuden 
synty ja omistusoikeudellinen asema. [Entstehung und eigentumsrecht­
liche Stellung des Bodenbesitzes der mittelalterlichen Pfarreien in Finn­
land.] - SKHV 1.917-1920 (hrsg. 1.930). S. 149-1.98. 

J aakkola, J almari, Piispa Pentin tuomiokapitulireformi. [Die Dom­
kapitelreform des Bischofs Pentti.]- SIZHT XXVIII (1930). S. 33-48 . 

. ZvialinieJni, Aarno, >>Ingo Ecclesiae Liben>.- Sl{H'I' XXVIII (1930). 
s. 62-70. 

1\,ialiniemi, Aarno, & IVIikkola, J. J., I(aksi pyhää Henrikkiä koskevaa 
rnuistiinpanoa. [Zwei Aufzeichnungen über den hl. Henrik.] - SKHT 
XXVIII (1930). S. 3--9. 

Rinne, J uhani, l{eskiaikainen kultasepän muottilaatta 'Turusta. 
[Mittelalterliche Formplatte eines Goldschmieds aus Turku.] - SKHT' 
XXVIII (1. 930). S. 49-61.. 

Rinne, Juhani, IZirkkotutkimuksen lisiä Suomen vanhin1paan seura­
kuntahistoriaan. [Beiträge der IZirchenforschung zur ältesten Gemeinde­
geschichte in Finnland.] Esitelmä vuosijuhlassa 19 p. tammik. 1920. -
SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 241-276. 
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Rinne, Juhani, & Meinander, K. K., Monuments medievaux de l'art 
finlandais. Publ. par Commission Archeologique de Finlande. Rinne, 
Juhani, La restaurations de la cathedrale de rfurku (Äbo). Meinander, 
K. K., Oeuvres d'art flamand du moyen-äge en Finlande. Helsinki. 
1930. 40 s. 

Rinne, Juhani, La restauration de la cathedrale de Turku (Äbo). 
S. 3-17. - Meinander, K. K., CEuvres d'art flamand du moyen-äge en 
Finlande. S. 18-40. Helsinki. 

Rinne, Sigrid, Rimito kyrkas medeltida kalkmälningar. [Die mittel­
alterlichen Kalkmalereien der Kirche von Rymättylä. Mit deutschem 
Referat.] -FM 1929 (hrsg. 19~10). S.: ~5-32. 

Tallgren, Oiva Joh., Suo~i_ ja Idrisin maantiede v:lta 1154. [Finn­
land und die Geographie Idrisi's vom J. 1154.]-:::- YA 1930. S. 63-72. 

Tallgren- Tuulio, 0. J.,& Tallgren, A. -'"~1., Idrisi. La Finlande et les 
autres pays baltiques orientaux. (Geographie, VII 4.) - Studia orien­
taHa I I I ( 1 9 30 . ) 15 7 S. 

von Törne, P. 0., De österbottniska karelarnes omvändelse. [Die 
Bekehrung der Ostbottnischen lZarelier.] - SIZHT XXVIII (1930). 
s. 27-32. 

Wennervirta, L., Goottilaista monumentaalimaalausta Länsi-Suomen 
ja Ahvenanmaan kirkoissa. [Die gotische Monumentalmalerei in den 
IZirchen von Westfinnland und Aland. Mit deutschem Referat.] -
SMA XXXVIII: 1 (1930). 279 S. 

Wirkkala, llmari, Ensimäinen kirjoitettu merikortti Suomen vesiltä. 
Vuoden 1270 tienoilta. [Die erste handschriftliche Seekarte der finni­
schen Gewässer. Von ca. 1270.] - Laivastolehti 1930. S. 48-50. 

Wirkkala, 1., Suomalaiset - Pohjoismaiden vanhin kulttuurikansa. 
[Die Finnen- das älteste IZulturvolk der nordischen Länder.] Helsinki 
1930. 48 S. +Karte. 

Voionmaa, Väinö, Katsaus Pohjois-I-Iämeen asutushistoriaan. [Über­
sicht der Siedlungsgeschichte von Nord-Häme.] - Talonpoika VII. 
Porvoo, Söderström, 1930. S. 9-20. 

4. 1 5 2 7-1 8 0 9. 

S u o m e n V an h im m a t M a a k i r j a t. I. Varsinais-Suomen 
maakirja v:lta 1540. Julkaissut Suomen Historiallinen seura. [Die 
ältesten Grundbücher Finnlands. I. Grundbuch des Eigentlichen :Finn­
lands a. d. J. 1540. Hrsg. von der Finnischen Historischen Gesellschaft.] 
Helsinki 1930. 569 S. 4:o. 

Ahnlund, N ils, Ur kl ubbekrigets förhistoria. [Aus der Vorgeschichte 
des Keulenkriegs.] - HT 1930. S. 1-22. 

Anthoni, Eric, En olycklig och svag prästman. [Ein unglücklicher, 
schwacher Geistlicher. (Die Verwicklung D. Ekvall's in den Prozess 
N. Berghälls i. J. 1808.)] - H1"' 1930. S. 119-123. 

Juvelius, Einar W., Kuka oli Tuomas Pacchaleniuksen toinen ilmi-
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antaja? [Wer war der andere Verräter T. Pacchalenius'?] - SKH'T 
XXVIII (1930). S. 271-277. 

Juvelius, Binar W., Tuomas Pacchaleniuksen valtiopetosjuttu. [Der 
Hochverratsprozess T. Pacchalenius'.] - AUA B XIV (1930). 318 S. 

Lindh, Erik, Ett rättsfall frän 1713-1715. (En sällsam historia om 
Anna Jöransdotter frän Hvassböle i Ingä, som tog manskläder pä sig 
och gav sig i knektehopen.) [Ein Rechtsfall von 1713-1715. (Eine 
seltsame Geschichte von A. Jöransdotter aus Hvassböle im Ksp. Inkoo, 
die Manneskleider anlegte und sich unter das IZriegsvolk begab.)] -
Tidskrift, utgiven av Juridiska Föreningen i Finland 1930. S. 35-52. 

Saarinen, J. 0., Kustaa III:n matkan valmistelut Suomessa v. 1775. 
[Die Vorbereitungen zur Reise Gustavs III. nach Finnland i. J.1775.]­
HA 1930. S. 102-103. 

5. 1 8 0 9-1 9 1 7. 

AI k u t a i p a 1 e e I t a. Muistelmia työväenliikkeen ensivaiheista. 
[Von der ersten Wegstrecke. Erinnerungen an die ersten Schicksale der 
Arbeiterbewegung.] Helsinki 1929. 154 S. 

Ar w i d s s o n i s t a S n e ll m a n i i n. Kansallisia kirj oitelmia 
vuosilta 1817-44. Suunnitelman laatineet V. Tarkiainen ja A arne 
Anttila. [Von Arwidsson bis Snellman. Nationale Aufsätze aus den 
Jahren 1817-44. Zusammengestellt von V. T. und A. A.] - SKST 
105: III. (1929.) VIII + 448 S. 

Danielson-Kalmari, J. R., Tien varrelta kansalliseen ja valtiolliseen 
itsenäisyyteen. [Auf dem Wege zur nationalen und politischen Selb­
ständigkeit.] I I I. Porvoo, Söderström, 1930. 277 S. 

Estlander, Bernh., Elva artionden ur Finlands historia. [Elf Jahr­
zehnte aus der Geschichte Finnlands.] III. 1898-1908. IV. 1908-1917; 
2. Aufl. Helsinki, Söderström & C:o, 1930. XII + 409, X + 270 S. 

Johansson, Runar, Skandinavismen i Finland. [Der Skandinavis­
mus in Finnland.] - HLS 6, SSLF CCXIV (1930). S. 217-333. 

Lesch, Bruno, Stedingk och Finland efter skilsmässan. [St. und 
Finnland nach der Trennung.] -. HT 1930. S. 51-68. 

Mörne, Arvid, Liberalismens genombrott i den finländska pressen. 
[Der Durchbruch des Liberalismus in der finnländischen Presse.] -
HLS 6, SSLF CCXIV (1930). S. 121-184. 

Niemi, A. R., l(ansanrunoutemme merkityksestä kansallisuusaatteen 
heräämisen historiassa. [Über die Bedeutung unserer Volkspoesie in der 
Geschichte des Erwachens der Nationalitätsidee.] -VA 1930. S. 361 
-371. 

Reuter, J. N., >>Kagalen>>. II. Ett bidrag till Finlands historia 1899 
-1905. [>>Die Kagalen>>. II. Ein Beitrag zur Geschichte Finnlands 
1899-1905.] - SSLF CCXI (1930). XII + 416 S. 

Sievers, Richard, Tyfusfarsoterna i Finland under nödären pä 1860-
talet. [Typhöse Hungerseuchen in I~..,innland in den sechziger Jahren. 
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Mit deutschem Referat.] - Finska Läkaresällskapets handlingar 1930. 
s. 691-748, 767-820, 859-925. 

S u o m e n h ist o r i a radio s s a. II. Venäjän vallan alku­
kausi ja vapaamielisyyden vuosikymmenet. (Historian aitta. Tutkiel­
mia, kuvauksia, muistelmia. Toimittanut Historian Ystäväin Liitto. 
III.) [Geschichte Finnlands im Rundfunk. II. Die erste Periode der 
russischen Herrschaft und die Jahrzehnte des Liberalismus. (Historisches 
Magazin. Studien, Schilderungen, Erinnerungen. Redig. vom Bund 
der Geschichtsfreunde. III.)] Helsinki, Otava, 1930. 276 S. 

Inhalt: A. R. Cederberg, Suomen valtiollisen itsenäisyyden henkinen 
isä Yrjö Maunu Sprengtporten. [Y. M. S., der geistige Vater der poli­
tischen Selbständigkeit Finnlands.] S. 7-15; Eevert Laine, Porvoon val­
tiopäivät itsenäistymisharrastusten valossa. [Der Landtag von Porvoo 
(Borgä) im lAcht der Selbständigkeitsbestrebungen.] S. 16-24; G. Rein, 
Suomen ja Venäjän suhteet. Aleksanteri I:n suomalaiset luottamus­
miehet. [Finnisch-russische Beziehungen. Die finnischen Vertrauens­
männer Alexanders 1.] S. 25-33; Gunnar Sarva, Aleksanteri I:n Suo­
menmatkat ja maamme hallinnon järjestän1inen. [Alexanders I. Rei­
sen nach Finnland und die Organisation der Verwaltung unseres 
Landes.] S. 34-40; A. R. Cederberg, Yliopisto- ja sivistyselämää Tu­
russa. [Universitäts- und Bildungsleben in Turku.] S. 41-50; Niilo 
Liakka, Maalaiselämää Aleksanteri I:n aikana. [Landleben zur Zeit 
Alexanders 1.] S. 51-59; Gunnar Sarva, Nikolai I:n aika Suomessa. 
[Die Zeit Nikolaus' I. in Finnland.] S. 61-71; J. K. Paasikivi, >>Hänen 
Hirmuisuutensa>> Lars Gabriel von Haartman. [>>S~ine Entsetzlichkeit>> 
L. G. von H.] S. 72-82; Väinö Voionmaa, Teollisuuden vallankumous 
Suomessa. [Die Evolution der Industrie in Finnland.] S. 83-95; Aarne 
Anttila, Kansallisromantiikan alku. [Die Anfänge der nationalen Ro­
mantik.] S. 96-103; Heikki Lehmusto, J. V. Snellman ja kansallinen 
herätys. [J. V. S. und die nationale Erweckung.] S. 104-114; Rafael 
Koskimies, Kevätjuhla v. 1848. [Das Frühlingsfest i. J. 1848.] S. 115 
-126; Martti Ruuth, Kirkollisista oloista Suomessa vv. 1808-1869. 
[Über die kirchlichen Verhältnisse in Finnland während der Jahre 
1808-1869.] S. 127-135; Arvi Korhonen, Itämainen sota. [Der orien­
talische (Krim-) Krieg.] S. 136-145; Viljo Hytönen, Aleksanteri II 
Suomen hallitsijana. [Alexander II. als Regent Finnlands.] S. 146 
-156; Niilo Liakka, Valtiollinen uudestasyntyminen 1860-luvun alussa. 
[Die staatliehe Neugeburt am Anfang der 1860er Jahre.] S. 157-168; 
Väinö Voionmaa, Eduskunnallinen elämä Aleksanteri II:n aikana. [Das 
parlamentarische Leben zur Zeit Alexanders II.] S. 169-180; Br. Suvi-
ranta, Liberalismi Suomessa. [Das Liberalismus in Finnland.] S. 181 
-191; J. K. Paasikivi, Suomen rahalaitos Venäjän vallan aikana. [Das 
finnische Geldwesen während der russischen Herrschaft.] S. 192-202; J. 
E. Salomaa, Yrjö Koskisen ja Agathon Meurmanin kansallisuusohjelma. 
[Das Nationalitätsprogramm Y. Koskinen's und A. Meurman's.] S. 203 
-214; Viljo Hytönen, Suomalainen sivistystaistelu. [Der finnische Kul-
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turkampf.] S. 215-228; A. J. Tarjanne, Uno Cygnaeus, >>Suomen kansa­
koulun isä>>. [U. C., der >>Vater der finnischen Volksschule>>.] S. 229-240; 
Viljo Hytönen, Maalaiselämän herääminen. [Das Erwachen des Land-
lebens.] S. 241-249; Niilo Liakka, Nälkävuodet. [Die Hungerjahre.] 
S. 250-263; Leo Harmaja, Maamme taloudellinen nousu viime vuosi­
sadan !opulla. [Der wirtschaftliche Aufschwung unseres Landes am 
Ende des vorigen Jahrhunderts.] S. 264-275. 

Törngren, Adolf, Pä utländsk botten. Frän Finlands författnings­
kamp ären 1899-1914. [Auf ausländischem Boden. Aus dem Verfas­
sungskampf Finnlands in den Jahren 1899-1914.] Tampere, Söder­
ström & C:o, 1930. 354 S. 

von Wendt, Ernst, Studier i vära enkammarval och värt valsystem. 
[Studien über unsere Einkammerwahlen und unser Wahlsystem.] 
FT CIX (1930). S. 283-289, 381-403. 

6. 1 9 1 7-. 

Björksten, S. R., Huru Finland utvecklades till en demokratisk, par­
lamentarisk republik. [Wie sich Finnland zu einer demokratischen, 
parlamentarischen Republik entwickelte.] - Statsvetenskaplig Tid­
skrift. Lund 1930. S. 398-413. 

Estlander, Bernh., Elva artionden ur Finlands historia. [Elf Jahr­
zehnte aus der Geschichte Finnlands.] V. 1917-1918. Helsinki, Söder­
ström & C:o, 1930. XII + 386 + 33 S. 

Halme, 1lilho, Punaisten siirtola Bujssa ynnä muita kokemuksia ja 
seikkailuja Venäjällä ja Muurmannissa vv. 1918-1919. [Die Ansiedlung 
der Roten in Buj sowie andere Erlebnisse und Abenteuer in Russland 
und an der Murmanküste in den Jahren 1918-1919.] Helsinki, Kirja, 
1930. 214 s. 

Israel, Friedrich, 1630 und 1918. -SI<-HT XXVIII (1930). S. 154-178. 
Mexmontan, N., Till diskussionen kring frihetskrigets förhistoria. 

[Zur Diskussion über die Vorgeschichte des Freiheitskriegs.]- FT CVIII 
(1930). s. 69-78. 

Pekkola, Sulo- Veikko, Kalterijääkärit. [Die finnischen Selbstän­
digkeitspolitiker in Gefängnissen Russlands.] I. 1. und 2. Aufl. Porvoo, 
Söderström, 1930. 324 S. 

Sievers, Richard, Hälso- och sjukvärdsförhällandena vid fänglägren 
i Helsingfors, pä Sveaborg, Sandhamn och Mjölö efter frihetskriget 1918. 
[Die Gesundheits- und Krankenpflegeverhältnisse in den Gefangenen­
lagern in lielsingfors usw. am Ende des Freibei tskrieges 1918. Mit 
deutschem Referat.] - Finska Läkaresällskapets handlingar 1930. S. 
1-70. 

7. G e s c h i c h t s f o r s c h u n g. (Methode, Kritik usw.) 

BibI i o g r a p h i s c h es Ver z eich n i s für die Jahre 1928-29. 
I. Geschichte. - Aretos 1930. S. 108~139. 
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Hausen, Reinh., Bibliografi över Aland I I I. [Bibliographie Alands 
III.] - Aland IX (1930). S. 58-65. 

H e I s i n g i n Y I i o p i s t o n· y I e i s e n h i s t o r i a n t o i s e n 
pro f es s o r in v i r an t ä y t t ä m in e n. Asiantuntijain [profes­
sori Hj. Crohnsin ja piispa J. Gummeruksen] lausunnot ynnä Tiedekun­
nan jäsenten [m. m. professorien G. Suolahden, K. R. Brotheruksen, 
0. Okkosen ja A. I. E. Ldngforsin] lausuntoja. [Die Besetzung der zweiten 
Professur für allgemeine Geschichte an der Universität Helsinki. Die 
Gutachten der Sachverständigen (Professor Hj. Crohns und Bischof 
J. Gummerus) und Äusserungen der Fakultätsmitglieder (u. a. Prof. 
G. Suolahti, I-<-. R. Brotherus, 0. Okkonen und A. I. E. Längfors).] -
HA 1930. S. 181-249. 

Juvelius, Binar W., Varsinais-Suomen historian tutkin1uslaitos. 
[Ein Forschungsinstitut für die Geschichte des Eigentlichen Finnlands.] 
- 'rurun Ylioppilas I. Vammala, Turun Yliopiston Ylioppilaskunta, 
1929. s. 56-62. 

Kerkkonen, Veikko, Historiakäsitteestä ja historian metodista. [Über 
den Geschichtsbegriff und die Methode der Geschichtsforschung.] -
Uusimaa I. Helsinki, Eteläsuomalainen Osakunta, 1930. S. 53-72. 

Oksala, Ohto, Teesejä historianopetuksen johtavista periaatteista. 
[Thesen über die leitenden Ideen des Geschichtsunterrichts.] - Suur­
Suomen koulu. Jyväskylä, Gummerus, 1930. S. 46-53. 

Rein, G., Fr e d r i k C y g n a e u s Suomen soturien historian kir­
joittajana. [Fredrik Cygnaeus als Biograph finnischer J(rieger. Mit 
deutschem Referat.] -HArk XXXVIII: 4 (1930). 14 S. 

8. U n i v e r s i t ä t e n u n d S c h u I e n. D i e g e I e h r t e 
Bi I dun g. 

Carpelan, Tor, Helsingfors Universitets Studentmatrikel 1828-
1852. II. [Die Studentenmatrikel der Universität I-Ielsinki 1828-
1852. II.]- SSLF CCIII: 2 (1930). S. I-IX + 97-245. 

Holmberg, Eric, Program utgivna vid Abo Akademi. I. Intill 1713. 
[Programme der Akademie zu Turku. I. Bis 1713.]- HYKJ XV (1930). 
s. 137-164. 

Jörgensen, Arne, Universitetsbiblioteket i Helsingfors 1827-1848. 
[Die Universitätbibliothek in Helsinki 1827-1848.] Diss. Hels. Helsinki 
1930. 298 s. 

Kemiläinen, J. A., Savolaiset ylioppilaat ja valtion yliopiston suoma­
laistuttaminen. Selostusta ja hajamuistelmia Savolaisen osakunnan 
syntynJäajoilta.. [Die savoschen Studenten und di.e Verfinnischung der 
Staatsuni.versität. Bericht und zerstreute Erinnerungen aus der Ent­
stehungszeit der savoschen Studentenkorporation.] - Savolaisen osa­
kunnan 25-vuotisjulkaisu. Helsinki, 1930. S. 150-168. 

Ldngfors, Arthur, En randanteckning i Studentkatalogen för 1842 .. 
[Eine Randbemerkung im Studentenverzeichnis von 1842.] - Fest-
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skrift tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki, Schildt, 1930. S. 305-308.- Das­
selbe auf finnisch. Juhlakirja Yrjö Hirnin 60-vuotispäiväksi. 

Roos, Iris, Helsingin Yliopiston väitöskirjat ja ohjelmat vuosina 
1909-1928. [Die Dissertationen und Programme der Universität Hel­
sinki 1909-·1928.] -HYKJ XIII (1930). 99 S. 

Sv e n s k t s tu den t I i v i F in I an d 1 9 0 9-1 9 2 9. [Schwe­
disches Studentenleben in Finnland 1909-1929.] Hrsg. von Svenska 
Studentdelegationen. Tampere, Söderström & C:o, 1930. 136 S. 

Tuominen, Uuno, Eteläsuomalainen Osakunta 1905-1930. [Die 
südfinnische Studentenkorporation 1905-1930 .] - Uusimaa I. Helsinki, 
Eteläsuomalainen Osakunta, 1930. S. 129-209. 

Warfs, Heikki, Savolainen osakunta viitenäkolmatta vuotena 1905 
-1930. [Die savosche Studentenkorporation in den 25 Jahren von 
1905-1930.] - Savolaisen osakunnan 25-vuotisjulkaisu. Helsinki 
1930. s. 7-62. 

* 
Fieandt, Binar, Oppikoulujen historiaa. [Geschichte der höheren 

Lehranstalten.] Tampere.- KYA 1930. S. 81-89. 
Jäntere, Kaarlo, Porin triviaalikoulu vanhan koulun kuvastimena. 

[Die Trivialschule in Pori als Spiegel der alten Schule.] - Satakunnan 
kirjallisen kerhon julkaisuja IV. Porvoo, Söderström, 1930. S. 38-46. 

Ku o p i o n t y t t öko u I u n 5 0-v u o t i s j u h I a j u I k a i s u. 
[Festschrift zum 50-jährigen Bestehen der Mädchenschule in l{uopio.] 
1879-1929. Kuopio 1929. 186 S. _ 

Lapuan yhteiskoulun muistojulkaisu1904-1929. 
[Denkschrift der Gemeinschule in Lapua.] Vaasa 1929.276 S. 

S[ axen], R[ al!], S yn punkter pä · undervisningen i >>de bäda moders­
malen>> under 1870-talet. [Gesichtspunkte des Unterrichts in >>den beiden 
Muttersprachen>> während der 1870er Jahre.]- KYA 1930. S. 65-81. 

Sortavalan Seminaari 1880-1930. [Das Seminar in 
Sortavala 1880-1930.] Helsinki, Valistus, 1930.360 S. 

V a a s an S u o m a I a in e n I y s e o 1 8 8 0-1 9 3 0. Julkaisivat 
entiset oppilaat. Julkaisun toimituskunta: [Das finnische Lyzeum in 
Vaasa 1880-1930. Hrsg. von früheren Schülern. Redaktionsausschuss:] 
Artturi Järviluoma, Heikki Hakasalo, Jalmari Lahdensuo, J. 0. Ikola, 
Aatos Miettinen. Vaasa 1930.660 S. 4:o. 

V i i p ur in k I a s s i ll in e n l y s e o 1 8 7 9-. 1 9 2 9. [Das 
Klassische Lyzeum in Viipuri 1879-1929.] Hrsg. von Kalle Väänänen. 
Viipuri 1929. 505 S. 

9 .. K i r c h e. R e I i g i ö s e B e w e g u n g e n. 

Brotherus, K. R., Stat och kyrka i Finland. [Staat und Kirche in 
Finnland.] - Statsvetenskaplig Tidskrift, Lund 1930. S. 446-462. 

Gummerus, J aakko, En anklageise emot kyrkoherden Martin Brenner 
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i Esbo är 1668. [Eine Anklage gegen den Pfarrer M. B. in Esbo 1668.] -
SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 332-335. 

Gummerus, J aakko, Eräs kantelu Iin kirkkoherra Anders Ulstadiusta 
vastaan v. 1664. [Eine Beschwerde gegen den Pfarrer von Ii, A. Ulsta­
dius, 1664.] - SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 327-332. 

Gummerus, J aakko, Turun tuomiokirkon kellonsoittajat 1680-luvulla. 
[Die Glöckner des Domes zu Turku in den 1680er Jahren.] - SKHV 
1917-1920 (hrsg. 1930). S. 335-339. 

Hallio, K., Eräs >>hyppääjäin liikkeen>> laulukokoelma. [Eine Lieder­
sammlung der Sekte >>Hyppääjät>>.] - SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). 
s. 352-361. 

Hallio, K., Virsien vaelluksia. [Wanderungen von Kirchenliedern.]­
SI-<HT XXVIII (1930). S. 104-115. 

Hjelt, Aug., Kahden >>hengellisen virren>> julkaisemattomat toisinnot. 
[Unveröffentlichte Varianten zweier >>geistlicher Lieder>>.] - SKHV 
1917--1920(hrsg.1930).S.343-348. 

Hyötyniemi, J. E ., Kihlauskaava 1600-luvulta. , [Verlobungsformel 
aus detn 17. Jh.]- Aarni. V. Kuopio 1930. S. 156-160. 

Ingman, I_.Jauri, I-<onventikkeliplakaatin kumoaminen. Suomessa. 
[Die Aufhebung des I-<onventikelverbots in Finnland.] SKHT 
XXVIII (1930). S. 386-395. 

Inkinen, Antti, Hajapiirteitä Suomen kreikkalaiskatolisen kirkon 
oikeudellisen aseman kehityksestä. [Zur Entwicklung der rechtlichen 
Stellung der griechisch-katholischen Kirche in Finnland.] - SKHT 
XXVIII (1930). S. 140-153. 

Joutsi, T. G .. , Suomen lukkarien palkkausoloista 1500-1700-luvuilla. 
[Über die Besoldungsverhältnisse der finnischen Küster im 16.-18. Jh.] 
- Turun Ylioppilas I. Vammala, Turun Yliopiston Ylioppilaskunta, 
1929. s. 63-71. 

Koskimies, J. R., Missä määrin vaikuttaa uusien lahkokuntie.n syn­
tyyn periytymys entisistä? [Besteht eine Kontinuität in der Entstehung 
neuer Sekten?] Vortrag gehalten beim Jahresfest 19. I. 1917. - SKHV 
1917--1920 (hrsg. 1930). S. 1--15. 

Krook, Tor, Till frägan om de gamla läsarna och Jonas Lagus' om­
vändelse. [Zur Frage.der alten >>Leser>> (einer Sekte) und der Bekehrung 
J. Lagus' .] - SKHT XXVIII (1930). S. 344-374. 

Kuuliala, Viljo-Kustaa, Engelbrekt Rancken romantikkopappina. 
[E. R. als romantischer Geistlicher.] - SKHT XXVIII (1930). S. 375 
-385. 

Lehtonen, Aleksi, Mielialoja viime vuosisadan käsikirjatyön taite­
kohdassa. [Stimmungen beim Wendepunkt in der Arbeit an der Agende 
im vorigen Jahrhundert.]- SI(HT XXVIII (1930). S. 528-535. 

Lähteenoja, Aina, Anna La:gerhlad. - Satakunnan kirjallisen kerhon 
julkaisuja IV. Porvoo, Söderström, 1930. S. 67-91. 

Melander, Toini, Eräs suomenkielinen saarnakokoelma Turun his-
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toriallisessa museossa. [Eine Predigtsammlung in finnischer Sprache im 
historischen Museum zu Turku.] -1-,urun Ylioppilas I. Vammala, Turun 
Yliopiston Ylioppilaskunta, 1929. S. 87-·100. 

Mikkola, J. J., Eräs Wilhelm Rossin kirjelmä tuomiokapitulille. 
[Ein Schreiben von W. Ross an das Domkapitel.] - SKHl' XXVIII 
(1930). S.269--270. 

Nohrström, Holger, Vanhin tunnettu suomenkielinen evankeliumi­
kirja ja Helsingin yliopiston kirjaston kappale siitä. [Das älteste be­
kannte Evangelienbuch in finnischer Sprache und ein Exemplar davon in 
der Universitätsbibliothek zu Helsinki.] - SKHV 1917-1920 (hrsg. 
1930).S.299-307. 

Nordland, K. 1., Förarbetena för en särskild förordning om prästa­
rättigheterna i Österbotten är 1743. [Die Vorarbeiten zu einer beson­
deren Verordnung über die Befugnisse der Geistlichen in Ostbottnien 
1743.]-- SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 16--65. 

Puukko, A. F., Silmäys suomalaisiin raamatunkäännöksiin. [Ein 
Überblick über die finnischen Bibelübersetzungen.] - SIZHT XXVIII 
(1930). s. 179-188. 

Rosenqvist, G. 0., En brevväxling med Jacob Tengström rörande de 
kyrkliga böckerna. [Ein Briefwechsel mit J. T. über die kirchlichen 
Bücher.]- SIZHT XXVIII (1930). S. 324--343. 

Ruuth, M artti, Etelä-Suomen herännäisliikkeen yhteys Hallen kanssa 
1 720-luvulla. [Der Zusammenhang der südfinnischen Pietistenbewegung 
mit Halle in den 1720er Jahren.] -HA 1930. S. 1-17. 

Salonen, llmari, Eräs yltiöpietismin tulenkantaja 1800-luvun alku­
kymmeneltä. IZangasniemeläinen Elias Hänninen ja hänen nostatta­
mansa liike herännäishistorian valaistuksessa. [Ein Vorläufer des fana­
tischen Pietismus aus dem ersten Jahrzehnt des 19. Jh. Elias Hänninen 
aus Kangasniemi und die von ihm begründete Bewegung im Licht der 
Geschichte des Pietismus.]- SKHT XXVIII (1930). S. 432-448. 

Sandelin, L. H., Peter Johan Sandeiins förkunnelse och förhällande 
till de religiösa riktningarna pä hans tid. [ P. J. Sandeiins Verkündigung 
und sein Verhalten zu den religiösen Richtungen seiner Zeit.] - SKHT 
XXVIII (1930). S. 500-507. 

Sinnemäki, J., Herännäisyyden evankeliumia, runoutta y. m. [Evan­
gelium, Dichtung etc. des Pietismus.] I{uopio, Herättäjä, 1930. 179 S. 

Sirenius, Sigfrid, Sosialisen kristillisyydenkäsityksen syntymisestä 
Suomessa. [Über die Entstehung des Begriffs des sozialen Christentums 
in Finnland.]- SKHT XXVIII (1930). S. 449-481. 

Soveri, A. J., Hämeen herännäispiirien vaiheista (1800-1880). 
[Über die Geschichte der pietistischen IZreise von Häme (Tavastland).]­
Kirkko ja kansa 1930. S. 72-84. 

Takala, Lauri, Evankelisen liikkeen alku Helsingissä, eritoten sen 
ylioppilasmaailmassa. [Die Anfänge der evangelischen Bewegung in 
Helsinki, besonders in "dessen studentischer \Velt.] - SKHT XXVIII 
(1930). s. 482-499. 
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Voipio, Aarni, Johan Viktor Johnsson katekismusuudistuksen har­
rastajana. [J. V. Johnsson's Interessen für die Katechismusreform.] -
SKHT XXVIII (1930). S. 536-574. 

Österbladh, Kaarlo, Pappissääty Porvoon valtiopäivillä. [Der Prie­
sterstand auf dem Landtag von Porvoo (Borgä).] - SKHT XXVIII 
(1930). s. 292-323. 

10. Literatur. 

Castren, Gunnar, >>Molnets broder>> och de serbiska folksängerna. 
[>>Molnets broder>> (>>Der Bruder der Wolke>>) und die serbischen Volks­
lieder.]- Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki, Schildt, 1930. S. 71 
-73.- Dasselbe auf finnisch. Juhlakirja Yrjö Hirnin 60-vuotispäiväksi. 

Enkvist, Hertta, Venäläinen vaikutus Runebergin Nadeschda-runoel­
maan. [Der russische Einfluss auf Runeberg's Dichtung Nadeschda.] -
VA 1930. S. 372-385. 

Enäjärvi-H aavio, Eisa, Sirnon i Sälle. - Juhlakirja Yrjö Hirnin 
60-vuotispäiväksi. Helsinki, Otava, 1930. S. 26-49. - Dasselbe auf 
schwedisch. Festskrift tillägnad. Yrjö Hirn. 

H aapanen, Toivo, Uskonpuhdistusajan muunnoksia katolisista kirkko­
lauluista. [Nachbildungen katholischer Kirchenlieder in der Refor­
mationszeit.]- SKHT XXVIII (1930). S. 93-103. 

H aavio, M artti, Runollinen matka v. 1845. (Pietari Makkosen, Olli 
Kymäläisen ja Antti Puhakan matka Helsinkiin.) [Eine poetische 
Reise i. J. 1845. (Reise von P. Makkonen, 0. I<.ymäläinen und A. Pu­
hakkanachHelsinki.)]- Vir 1930. S. 117-133. 

Hedvall, Ruth, Beröringspunkter mellan Runeberg och Rydberg. 
[Berührungspunkte zwischen R. und R.] - Festskrift tillägnad Yrjö 
Hirn. Helsinki, Schildt, 1930. S. 123-130. - Dasselbe auf finnisch. 
Juhlakirja Yrjö Hirnin 60-vuotispäiväksi. 

Hultin, Arvid, Sänger av Runeberg och Topelius i värt skillingstryck. 
[Lieder von R. und T. in finnischen Jahrmarktsdrucken.]- HYKJ XV 
(1930). s. 9-24. 

Jörgensen, Arne, Bortglömda engelska Kalevalastudier. [Vergessene 
englische Kalevalastudien.] - Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki, 
Schildt, 1930. S. 189-202. - Dasselbe auf finnisch. Juhlakirja Yrjö 
Hirnin 60-vuotispäiväksi. 

Kilpi, Voller, Suomalainen Virsikirja [Manuale-nide] v:lta 1630 
Teuvan kirkonarkistossa. [Ein finnisches Gesangbuch (Manuale-Band) 
vom Jahre 1630 im Kirchenarchiv von Teuva.] - HYKJ XV (1930). 
S.122-126. 

Kustannusosakeyhtiö Otava 1890-1930. [Die Ver­
lagsaktiengesellschaft Ota va 1890-1930.] 88 S. 4: o. 

Mörne, Aruid, Emil von Qvantens Iyrik. [E. von Qvanten's Lyrik.]­
Festskrift tillägnad Yrj ö Hirn. Helsinki, Schildt, 1930. S. 313-334. 

Niemi, A. R., Lönnrotin keräelmissä säilyneestä Elinan surmavir-
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restä. [Über ein in Lönnrot's Sammlungen erhaltenes Lied von Elina's 
Tode.] - KSV 1930. S. 26-38. 

Nohrström, Holger, Nägra anteckningar kring den s. k. Pälkäne­
Abcboken. [Einige Bemerkungen über das sog. Abcbuch von Päl­
käne.] - Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki~ Schildt, 1930. S. 341 
-354. - Dasselbe auf finnisch. Juhlakirja Yrjö Hirnin 60-vuotis­
päiväksi. 

Nohrström, Holger, Krykzmans Wysär, Jena 1649. - HYKJ XV 
(1930). s. 71-91. 

Pohjankaneruo, T., Lisiä Länsi-Suomen runonkeräyksen historiaan. 
[Zur Geschichte des Liedersammelns in Westfinnland.] ~ KSV 1930. 
s. 146-170. 

Rapola, Martti, Piirteitä Ruotsin vallan aikaisen kirjasuomen kehi­
tyksestä. [Aus der Entwicklung des Schriftfinnischen zur Zeit der 
schwedischen Herrschaft.] -Vir.1930. S. 81-91. 

Räsänen, Niilo, Pari pitäjänapul. Jonas Porthinuksen runoa. [Ein 
paar Gedichte des Hilfspredigers J. Porthinus.] - SKI-IV 1917-1920 
(hrsg. 1930). S. 340-343. 

Setälä, E. N., Lönnrot ja Kreutzwald. [L. und K.] - J{SV 1930. 
s. 239-248. 

S u o m e n l( an s a 11 i s k i r j a 11 i s u u s. IV. 1200-luvulta ison­
vihan aikaan. V. Isonvihan ajasta vuoteen 1809. [Finnische National­
literatur. IV. Von 1200 bis zum Grossen Unfrieden. V. Vom Grossen 
Unfrieden bis zum Jahre 1809.] Toimittajat [Redaktion:] E. N. Setälä, 
V. Tarkiainen. Vihtori Laurila. Helsinki, Otava, 1930. 538, 500 S. 

S u o m e n k i e 1 e n m u i s t o m e r k k e- j ä. I I: 2. Kristoffer 
kuninkaan maanlaki. Herra Martin suomeksi kääntämä. Julkaisseet 
M. Airila & Hertta Harmas. [Denkmäler der finnischen Sprache. II: 2. 
König Kristoffers Landrecht. Ins Finnische übersetzt von Herrn 
Martti.] - SKST 82: II: 2. 1930. 349 + XXXVI S. + 4 Facsimile­
Beilagen. 

Tarkiainen, V., Atlantis-tarun merkkejä Eino Leinolla ja myöhem­
mässä suomalaisessa runoudessa. [Spuren der Atlantissage bei Eino 
Leino und in der späteren finnischen Dichtung.] - Juhlakirja Yrjö Hir­
nin 60-vuotispäiväksi. Helsinki, Otava, 1930. S. 227-240.- Dasselbe 
auf schwedisch. Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. 

Tarkiainen, V., Holberg Suomessa. [Holberg in Finnland.] - Suomi 
V: 10. Vähäisiä kirjelmiä LXX (1930). 2? S. 

Tarkiainen, V., Olisikohan Stagneliuksen >>Martyrain>> suomennos 
vaiktittanut Kiveen~? [Besteht ein Einfluss der finnischen Übersetzung 
von Stagnelius' >>Martyrerna>> auf Kivi·?] - Vir 1930. S. 191-19S. 

11. Kunst. 

Davidson, Fanny, Tampereen teatterien vaiheita. [Wandlungen·der 
Theater von Tampere.] Tampere 1929. 69 S. 
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Hintze, Bertel, Modern kon~t. 1900-talet. [Moderne Kunst. Das erste 
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts.] Helsinki, Söderström & C:o, 1930. 357 S. 

H inize, Bertel, Äldre folklivsmälningar frän Finlands svenskbygder. 
[Ältere bildliehe Darstellungen des Volkslebens aus den schwedischen 
Gegenden Finnlands.] - Svenska kulturbilder (utg. av S. Erixon och 
S. Wallin) III-IV. Stockholm, Söderström & C:o, 1930. S. 95-112. 

Landtman, Gunnar, En säregen inhemsk sillhuettklippstyp frän 
hundra är tillbaka. [Ein eigenartiger einheimischer Scherenschnitt­
typus aus der Zeit vor hundert Jahren.]'-- HLS 6, SSLF CCXIV (1930). 
s. 185-216. 

Meinander, K. K., l{.aksi Isak Wacklinin maalaamaa muotokuvaa. 
[Ein paar Porträts von Isak Wacklin. Mit deutschem Referat.] - SM 
1929 (hrsg. 1930). S. 80-81. 

Mefnander, K. K., Värt äldsta landskapsmäleri. [Unsere älteste 
Landschaftsmalerei.] - Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki, 
Schildt, 1930. S. 309-312. - Dasselbe auf finnisch. Juhlakirja Yrjö 
Hirnin 60-vuotispäiväksi. 

Tiinus, H elena, Musiikkihistoriallisia lähteitä 1500- ja 1600-luvulta. 
[ Musikgeschichtliche Quellen aus d~m 16. und 17. Jh.] - SKHV 1917-
1920 (hrsg. 1930). S. 314-321. 

von Wendt, Ernst, Ett märkligt nederländskt konstverk i finländsk 
ägo. >>Necltagning frän korset>>, en Roger van der Weyden-tavla av 
omkr. 1440 i Gösta Serlachius-san11ingen i Mänttä. [Ein bemerkenwertes 
niederländisches Kunstwerk in finnländischem Besitz. >>Kreuzabnahme>>, 
ein Roger van der Weyden-Gemälde von etwa 1440 in G. Serlachius' 
Sammlung in Mänttä.]- FT CIX (1930). S. 209-227. 

12. A 1 1 g e m e i n e s J( u 1 t u r 1 e b e n. 

Antell, Kurt, Pa Finlands adelsgärdar anno 1599 och hundra är 
senare. [Auf finnischen Edelhöfenanno 1599 und hundert Jahre später.] 
- Svenska kulturbilder (utg. av S. Erixon och S. Wallin) 111-IV. 
Stockholm, Söderström & C:o, 1930. S. 285-308. 

Anttila, Aarne, Jakob Grotin suomen kielen harrastuksist~. [Über 
J. Grot' s Interesse für die finnische Sprache.] - Vir 1930. S. 
105-109. 

Boström, H. J., Suomenkielinen viranhakuanomus v:lta 1755. [Eine 
Bewerbungsurkunde in finnischer Sprache a. d. J. 1755.]- Genos 1930. 
s. 35-36. 

Danielson, Paul, Dj ävulsgestalten i Finlands svenska folktro. I. 
Djävulen i djurgestalt. [Die Teufelgestalt im schwedischen Volksglau­
ben Finnlands. I. Der Teufel in Tiergestalt.] - Eidrag till kännedom 
af Finlands natur och folk. 83: 5. Helsinki 1930 .. 120 S. 

Festskrift utgiven av Föreningen Svenska 
b i 1 d n in g e n s V ä n n er pä dess 50-ärsdag den 30 oktober 1930. 
[Festschrift hrsg. von dem Verein Freunde der Schwedischen Bildung 
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zu seinem 50. Jahrestag, den 30. Oktober 1930.] Red. Eric Bahne och 
Sven Andersson. Turku 1930. 104 S. 

Holmberg-Harva, Uno, Agricola ja Porthanin aikaa vanhemmat 
suomalaisten jumalain luettelot. [Agricola und die Verzeichnisse fin­
nischer Götter aus der Zeit vor Porthan.] - KSV 1930. S. 84-120. 

Hytönen, Viljo, Suomen raittiusliikkeen historia. [Geschichte der 
finnischen Temperenzbewegung.] - Sivistys ja tiede 73. Porvoo, 
Söderström, 1930. 413 S. 

H ämäläinen, Albert, Keski-Suomen kansanrakennukset. [Die volks­
tümlichen Gebäude Mittelfinnlands. Mit deutschem Referat.]- Kansa­
tieteellisiä kuvauksia Il. SI<.S'r 186: II (1930). 368 S. + 7 Beilagen. 

Karuonen, Ilmari, Kappale suomalaisuustaistelun historiaa. Ristimä­
nirnien suomalaistuminen sadan vuoden kuluessa. [Ein Stück Geschichte 
des finnisch-nationalen Kampfes. Die Verfinnischung der Taufnamen 
im Lauf von hundert Jahren.] - Kirkko ja kansa 1930. S. 272-278. 

Lagus, Hugo, Ur en garnmal brevsamling. (R o b er t Te n g­
s t r ö min ja C a r 1 A 1 b e r t E d e 1 f e 1 tin kirj ei tä J. J. W. L a­
g u k s e 11 e). [Aus einer alten Briefsammlung. (Briefe R. Tengström's 
und C. A. Edelfelt's an J. J. W. Lagus.)] -- FT CIX (1930). S. 293-308. 

Lehmusto, H eikki, Kappale suomalaista sivistyshistoriaa. Suomalai­
sen I<.ansakoulun Ystävät 1889-1929. [Ein Stück finnischer Kultur­
geschichte. Die Freunde der finnischen Volksschule 1889-1929.] Hel­
sinki, Otava, 1930. 213 S. 

Ohrt, F., Suomen ja Tanskan suhteet entisaikoina. [Beziehungen 
zwischen Finnland und Dänemark in alten Zeite_:n.] -VA 1930. S. 125 
-132. 

Rancken, A. W., Eric von der Lindes sorgfana. [Eric von der Linde's 
Trauerfahne. Mit deutschem Referat.]- FM 1929 (hrsg. 1930). S. 33-42. 

Setälä, E. N., Mikael Agricolan runopukuinen jumalainluettelo ja 
sen suorasanainen ruotsinkielinen muunnelma. [M. Agricola's metrisches 
Götterverzeichnis und seine prosaische schwedische Variation.] - Vir 
1930. s. 316-329. 

Erwiderung auf K. B. Viklunds Aufsatz M. Agricolas metrisches Götterverzeichnis 
und seine prosaische Quelle. 

Suolahti, Gunnar, L'etuve finnoise.- Aretos 1930. S. 41-68. 
Söderhjelm, Alma, Min värld. [Meine V\relt.] II. Tukholma, Bonnier, 

1930. 505 s. 

13. Kr i e g s g e s eh i c h t e. 

A u n u k s e n r e t k e n m u i s t o j u 1 k a i s u. [Gedenkbuch 
über die Expedition nach Aunus (Olonetz).] Toimituskunta [Redaktion]: 
Aarne Sihvo, Paavo Talvela, Paavo Pajula ja Ragnar Nordström. Hel­
sinki, Otava, 1930. 216 S. 

Donner, Harry, Officersbrev frän 1788-90 och 1808-09 ärs krig. 
[ Offiziersbriefe aus den Kriegen 1788-90 und 1808-09.]- Genos 1930. 
s. 66--74. 
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Donner, Harry, Wilhelm Gyllenskieppin päiväkirja sotatapahtu­
mista 1789. [Tagebuch W. Gyllenskiepp's über die Kriegsereignisse 
1789.]- Genos 1930. S. 75-83. 

Frey, S., Lyhyt katsaus Suomen sotilaspoliittisen aseman kehityk­
seen 1200-luvulta nykypäiviin. [I(urze Übersicht über die Entwick­
lung der militärpolitischen Lage Finnlands seit dem 13. Jahrhun­
dert bis auf den heutigen Tag.] - Suomen Sotilasaikakauslehti 1930. 
s. 269-285. 

H annula, J. 0., Y. M. Sprengtportenin sotilaallisesta toiminnasta. 
[Militärische Tätigkeit von Y. M. Sprengtporten.] - Suomen Sotilas­
aikaka uslehti 1930. S. 165-17 5. 

Juvelius, Binar W., Muudan sotalaitoksen organisatsionikysymys 
Ruotsi-Suomessa 1700-luvun puolimaissa. [Eine Organisationsfrage des 
Heerwesens in Schweden-Finnland um die Mitte des 18. Jh.] -HA 1930. 
s. 313-318. 

Karikoski, V. A. M., Ruotsi-Suo1nen sotilaspoliittinen ja strateginen 
asema. Yleiskatsaus ruotsalais-suomalaisen valtakunnan perustam,i­
sesta vuoteen 1700. [Die militärpolitische und strategische Lage Schwe­
den-Finnlands. Überblick über die Gründung des schwedisch-finnischen 
Reiches bis zum Jahre 1700.]- Suomen sotatieteellisen seuran julkaisu 
6. Helsinki, Otava, 1930. 192 S. + 3 karttaa. 

IZ a r j a I a v a paus s o das s a. [l{arelien im Frei~eitskrieg.] 

Julkaissut l(arjalan sotahistorian toimikunta. I. Kirj. Simo Eronen ja 
Antti Komonen. Helsinki, Otava, 1930. 330 S. 4:o. 

Kopio, Lauri, Suomen laivasto- ja merisotahistoriaa. [Geschichte 
der Flotte- und der Seekriege Finnlands.] - Suomen- Armeija. Porvoo, 
Söderström, 1930. S. 56-84. 4:o. - Suomen puolustusvoimat. S:n. S:n. 

Korhonen, Arvi, Stälhandsken hakkapeliittain kotipaikoista. -
[Über die Heimatsorte der Hakkapeliten (Reiter) Stälhandske's.] Hakka­
peliitta 1930. S. 796-798. 

Luukkonen, Emil, Lääkintäpalveluksesta Karjalan rintamalla. [Über 
den Sanitätsdienst an der I-<arelischen Front während des Freiheits­
krieges.]- Suomen Sotilasaikakauslehti 1930. S. 131-136. 

Nordenstreng, Sigurd, Haapaniemi krigsskola och topografiska kär. 
[Die Kriegsschule und das topographische Korps von Haapaniemi.] -
HLS 6, SSLF CCXIV (1930). S. 1-120. 

Nurmio, Heikki, & Palmroth, R. V., Suomen sotalaitos viiden vuosi­
sadan aikana. [Das finnische Heerwesen in fünf Jahrhunderten.] -
Suomen Armeij.a. Porvoo, Söderström, 1930. S. 7-54. 4:o.- Suomen 
puolustusvoimat. S:n. S:n. 

Pekkola, Sulo- Veikko, .Petsamoa periinässä. [Unterwegs nach Pet­
samo.] Porvoo, Söderström, 1930. 216 S. + 1 Kartenskizze. 

Rein, G., Suomen soturien kirjeitä. [Briefe finnischer Krieger.] I­
III.- Genos 1930. S. 5-11, 53-61. 

Rein, G., Sveaborgs bombardemang 1855. [Das Bombardement 
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von Sveaborg 1855. (Ein Brief von H. G. Alopaeus an N. J. Paldan.)] 
- Genos 1930. S. 156-159. 

H. S., Englantilaisten rnerivoimien toiminta Suomenlahdella v. 1918 
ja 1919. [Die Tätigkeit der englischen Seestreitkräfte im Finnischen 
Meerbusen 1918 und 1919].- Laivastolehti 1930. S. 51-55. 

W allenius, K. M., Sa volaisia ylioppilaita j ääkäriliikkeessä. [ Sa vosche 
Studenten in der Jägerbewegung.] - Savolaisen osakunnan 25-vuotis­
julkaisu. Helsinki 1930. S. 140-149. 

Wirkkala, Ilmari, Paljon puhuvia nimiä. (Ruotsinvallanaikaisia 
suomalaisia laivastopäälliköitä.) [Vielsagende Namen. (Finnische 
Flottenführer zur Zeit der schwedischen Herrsehaft.)] - Laivastolehti 
19:10. s. 115-11~. 

14. Wirtschaft. 

Gardberg, J ohn, Samfäll da näringsfäng i havsbandet. [Gemeinschaft­
licher Erwerb am offenen Meere.] Sv. Litt. Sälskp. Folkloristiska och 
etnografiska studier IV. S. 99-151. 

H aataja, Kyösti, Talousoikeudellisia näköaloj a. [Wirtschaftsrecht­
lich'e Perspektiven.] -VA 1930. S. 155-163. 

H armaja, Leo, IZatsaus Suomen kansantalouteen maailmansodan 
edellä ja jälkeen. [Überblick über die finnische Volkswirtschaft vor und 
nach dem Weltkrieg.] -KA 1930. S. 202-227. 

Hynninen, Emil, Osuustoiminnan merkitys Oulun läänin maatalou­
den kohottajana. [Die Bedeutung der Genossenschaftstätigkeit für die 
Hebung der Landwirtschaft im Län Oulu.] - Suo1nen Osuustoiminta-
lehti 1930. S. 359-365. -

H ämäläinen, Albert:- Hylkeenpyynti keskisen Pohjanlahden suomen­
puoleisella rannikolla. [Der Seehundsfang an der finnischen J{_üste des 
zentralen Bottnischen Merrbussens.]- SMA XXXVII: 2 (1930). 162 S. 

Linna, K. E., Pohjois-Hämeen vanhaa maata~outta ja maalaiselä­
mää. [Landwirtschaft und Landleben älterer Zeit in Nord-Häme.] 
- T'alonpoika VII. Porvoo, Söderström, 1930. S. 21-27. 

Lundell, Oscar, Finlands export efter kriget. [Finnlands Export nach 
dem IZrieg.] Helsinki 1930. 179 S. 

Modeen, G., Byggnadsverksamheten i städerna ären 1921-28. [Die 
Bautätigkeit in den Städten während der Jahre 1921-28.] - EST 17 
(1930). s. 1-63. 

Nikan.der, Gabriel, Fiskars bruks historia. [Geschichte der Fabrik 
Fiskarsbruk.] Turku 1929. 200 S. + !{arten. 4:o. 

Nyberg, Paul, En missuppfattad rägängsurkund frän 1500-talet i 
Nordenskiöldska samlingen. [Eine missverstandene Flurbesichtigungs­
urkunde aus dem 16. Jh. in der Nordenskiöld'schen Sammlung.] -
HYKJ XV (1930). S. 92-104. 

Paavilainen., A., Suomen J{_ultaseppien Liiton 25-vuotishistoria. 
[25 Jahre Geschichte des Verbandes finnischer Goldschmiede.] Helsinki 
1930. 176 s. 
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Paruela, A. A., Oulun läänin viljelyskasvit, niiden historia ja ny­
kyinen levinneisyys. I. Yleinen osa. [Die Kulturpflanzen des Läns 
Oulu, ihre Geschichte und gegenwärtige Verbreitung. I. Allgemeiner 
Teil.] Diss. Hels. Helsinki 1930. 334 S. 

Solitander, Axel, Nägra anteckningar rörande träförädlingens historia 
i Finland. [Einige Bemerkungen über die Geschichte der Holzveredlung 
in Finnland.] Als Beilage (Facsimile): P. Kalm- C. G. Widquist, Menlöse 
'fankar om Bräd-Sägning. [Unvorgreifliche Gedanken über das 
Brettersägen.] Diss. Abo 1772. Helsinkf 1930. 21 S. - Separatabdr. 
aus: Pappers och trävarutidskrift för Finland 1929, 1930. 

Tallquist, Hj., 1~ekniska Föreningen i Finland 1880-1930. [Der 
rrechnische Verein Finnlands 1880-1930.] Helsinki 1930. 1!11 S. 4:o. 

Willandt, 0. W., Valtion asutustoiminnan tulokset Suomessa. [Die 
Resultate der staatlichen l{olonisationstätigkeit in Finnland.] -- So­
sialinen Aikakauskirja 1930. S. 459-4 78. 

Voionmaa, V., Osuustoiminnallista elämää Suomessa entisinä aikoina. 
[Genossenschaftsleben in Finnland in früherer Zeit.] - Suomen Osuus­
toimintalehti 1930. S. 1-10, 61-69. 

Öller, Uno, Finlands järnväg i barnskor. [Die finnischen Eisenbahnen 
in den Kinderschuhen.] Helsinki 1929. 63 S. 4:o. - Dasselbe auf fin­
nisch 1930. 

15. G e n e a I o g i e. 

Suolahti, Gunnar, Suomen papiston alkuperä sekä pappissukujen 
leviäminen ennen Isoa vihaa. [Die Ursprünge der fil).nischen Geistlich­
keit UIJ.d die Ausbreitung der Geistlichenfamilien vor dem Grossen 
Unfrieden.]- SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 228-240. 

Wirilander, E. 0. J., Demologisia havaintoja Suomen aatelistosta 
suuren Pohjan sodan aikana. [Demologische Beobachtungen über den 
Adel Finnlands zur Zeit des grossen Nordischen l{rieges.] -HA 1930. 
s. 300~312. 

Wirilander, E. 0. J., Minkätähden sivistyssuvut kuolevat? [vVeshalb 
sterben die Kulturfamilien aus?]- Genos 1930. S. 10.5-119. 

Björkman, Hj.,& Hedman, Karl, Äldre köpmanssläkter i l{ristine­
stad (B a c k m a n, B e r g, B j ö r k m a n, B r u n c k, H o I m­
s t r ö m, L e b e 11, L e Be 11, S u n d man, Ud d man). [Ältere 
Kaufmannsgeschlechter in Kristiinankaupunki.] - SSV 1929 (hrsg. 
1930). s. 277-371. 

Durchman, Osmo, Släkten B r o n i k o v s k y. [Das Geschlecht B.]­
Genos 1930. S. 12-23. 

von Frenckell, Rafael, Der finnische Zweig des Geschlechts Fr e n­
c k e 11 und von Frenckell. Helsinki 1930. 27 S. 

Donner, Harry, Tillägg till ätten Gy ll e n s k i e p p s genealogi. 
[Beitrag zur Genealogie des Geschlechts Gyllenskiepp.] - Genos 1930. 
s. 27-32. 
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H ammarström, Artur, Uren tysk släkts saga i Finland. [Aus der Sage 
eines deutschen Geschlechts in Finnland.] (Hast.)- FT CIX (1930). 
s. 37--48,151--160. 

Durchman, Osmo, Lisiä Suomen Ritarihuoneeseen merkitsemättö­
mien vierasperäisten aatelissukujen tuntemukseen. IX. Kr a kau. 
[Beiträge zur Kenntnis der im Ritterhause Finnlands nicht immatriku­
lierten Adelsgeschlechter fremder Herkunft. IX. K.] -- SSV 1929 (hrsg. 
1930). s. 372-385. 

Finne, J almari, P a c c h a I e n i u s-suvun alkuperä. [Die Herkunft 
des Geschlechts Pacchalenius.]- Genos 1930. S. 33--34. 

Carpelan, Tor, Ocksä en ärftlighet. Ett bidrag till ätten v o n Q v an­
t e ns historia. [Auch eine Erblichkeit. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Geschlechts von Qvanten.] --Genos 1930. S. 152--155. 

H edman, Karl, R e in i, R e i n i u s, R e i n. Kompletteringar till 
utredningen i >>Sukukirja>>. [R., R., R., Ergänzungen zu dem Aufsatz in 
>>Sukukirja>>.] -SSV 1929 (hrsg. 1930). S. 233-255. 

Swanljung, Christi an, & Durchman, Osmo, Släkten · S w a n I j u n g. 
[Das Geschlecht S.] - SSV 1929 (hrsg. 1930). S. 386-404. 

Nyberg, Paul, Till släkten S ö der s t r ö ms äldsta genealogi. [Zur 
ältesten Genealogie des Geschlechts Söderström.] - Genos 1930. S. 160 
-164. 

Estlander, Robert, Släkten W i t h an der. [Das Geschlecht W.] -
Genos 1930. S. 91-94. 

Rancken, A. W., Gustaf Johan l{aspersson W r e des starnträd. 
[Der Stammbaun1 G. J. K. Wrede's.] -Genos 1930. S. 87-90. 

16. Bi o g r a p h i e. 
1: Allgemeines. 2: Geistliche. 3: Gelehrte. 4: Schriftsteller und Künstler. 

5: Politiker. 6: Andere. 

1. 
I{ ans a 11 in e n EI ä m ä k er rast o. [Sammlung nationaler 

Biographien, hrg. durch die Finnische historische Gesellschaft.] 111. 
J- Malmivaara, Porvoo, W. Söderström, 1930. 54-4 S. 

I{ o t i m a i s i a n ä y J t ä m ö t a i t e i 1 ij o i t a sanoin ja kuvin. 
[Einheimische Bühnenkünstler in Wort und Bild.] Viipuri 1930.382 S. 4-:o. 

Kuusi, Sakari, Suuria suornalaisia. V. [ Grosse Finnen. V.] (Johan 
Ludvig Runeberg, Johan vVilhelm Snellman, Fredrik Cygnaeus.) Jyväs­
kylä, Gummerus, 1930. 76 S. 

S u o m e n I i i k e m i e h i ä. [Geschäftsleute Finnlands.] I-
li + Suppl. Hämeenlinna 1930. 11.59 S. 

') ...... 

Dahlberg, Ragnar, En volym ur Michael A g r i c o I a s boksamling. 
[Ein Band aus M. Agricola's Büchersammlung.] - HYK.J XV (1930). 
s. 57-70. 
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Virtanen, E. A., Piispa Mikael Ag r i c o I a rajoja käymässä. [Bischof 
M. A. als Flurbesichtiger.] - SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 312 
-313. 

-Perälä, Väinö, Yrjö AI an u s. - SKHT XXVIII (1930). S. 189 
-207. 

Gummerus, J aakko, Eräs Maarian. pitäj äläisten syytösj uttu kirkko­
herraansa prof. P. B ä n g i a vastaan v. 1670-1672. [Eine Anklage der 
Bewohner des Ksp. Maaria gegen ihren Pfarrer Prof. P. Bäng 1670-
72.]- SI{HV 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 323-326. 

Cederberg, A. R., Professori Juhana Flachsen i u k s e n kuolin­
päivä. [Der Todestag des Professors J. Flachsenius.] - Genos 1930. S. 
24-26. 

Koskenniemi, A. E., F. G. He d b er g in reunamuistutukset Anders 
Nohrborgin postillaan. [F. G. Hedberg's Randbemerkungen zu A. Nohr­
borg's Postille.]- SKHV VII-X 1917-1920 (hrsg.1930). S. 349-352. 

Mannermaa, J. A., Arkkipii_spa Gustaf J o h ans so n. [Erzbischof 
G. J.] - Suomen kirkon elämää. II. Helsinki, Otava, 1930. S. 5-30. 

Pentti, Elias V., Arkkipiispa Gustaf J o h ans s o n t. [Erzbischof 
G. J.]- Kirkko ja kansa 1930. S. 194-201. 

Kaila, Erkki, Muistelmia elämäni varrelta. [Erinnerungen aus meinem 
Leben.]- Kirkko ja kansa 1930. S.132-135, 165-170, 202-207, 
227-233,258--264. 

Alanen, Yrjö, Samuel Loh i k o s k i. Eräs eteläpohjalainen maal­
likkosaarnaaja. [S. L. Ein südostbottnischer I~aienprediger.] - Kirkko 
ja kansa 1930. S. 110--115. 

Salonen, Ilmari, Henrik Ren q v ist. I. Diss. Hels. Helsinki, 
Ota va, 1930. 297 S. 

Renvall, Uuno, Självbiografiska anteckningar af Torsten T. Ren­
v a ll. [Selbstbiographische Aufzeichnungen von T. T. R.] - SKHV 
1917-1920 (hrsg.l930). S. 66-86. 

Grönroos, Albert, Isaac R o t h o v i u s säsom predikant. [I. R. als 
Prediger.]- SKHV 1917-1920 (hrsg. 1930). S.199-22.7. 

v. Bonsdorff, Max, Brev till och frän F. L. Schauman i Herman 
Räberghs brevsamling. [Briefe an und von F. L. S. in H. R:s Brief­
sammlung.]- SKHT XXVIII (1930). S. 508-527. 

Airas, Kaarlo, Eräs virkanimitysjupakka. (Juhana Wege 1 i u s 
nuor.) [Ein Ernennungszwist. (J. W. jun.).] -TA 1930. S. 244-250. 

3. 

Anthoni, Brie, Ett brev frän den landsförviste Anders Erik A f z e-
1 i u s. [Ein Brief des verbannten A. E. A.] - HT 1930. S. 69-72. 

Killinen, K_alervo, Johan ReinholdAsp e I in muinaismuistotyön­
tekijöiden ohjaajana ja neuvojana 1870-1880-luvuilla. [J. R. A. als 
Lehrer und Ratgeber· der Archäologen.] - Aarni V. Kuopio 1930. S. 
23-41. 
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von Wendt, Ernst, C. G. Es t 1 an der och August S tri n d b er g. 
Ett märkligt femtioärsminne. [C. G. E. und A. S. Eine bemerkswerte 
50-jährige Erinnerung.]- FT CVIII (1930). S. 26-36. 

Anttila, Aarne, Jakob G rot in suomen kielen harrastuksista. [Über 
J. Grot's Interesse für die finnische Sprache.] Vir 1930. S. 105-109. 

Brich, Rafael, Robert Fredrik H e r m a n s o n. Minnestal vid Finska 
Vetenskaps-societetens sammanträde den 16 decen1ber 1929. [R. F. H. 
Gedächtnisrede in der Versammlung der Finnischen Wissenschaftssozie­
tät am 16. Dezember 1926.]- SSFVuos VIII B: 3 (1930) 21 S. 

Brotherus, K. R., Theodor H o m e n Savolaisen osakunnan ensim­
mäisenä inspehtorina. [Th. H. als erster Inspektor der savoschen Stu­
dentenkorporation.] - Savolaisen osakunnan 25-vuotisjulkaisu. Hel­
sinki 1930. S. 66-72. 

Pipping, Hugo, Oskar Fredrik H u 1 t man. Minnestal vid Finska 
Vetenskaps-societetens sammanträde den 14 april 1930. [0. F. H. Ge­
dächtnisrede in der Versammlung der Finnischen Wissenschaftssozietät 
am 14. April1930.]- SSFVuos VIII B: 6 (1930). 17 S. 

Lindelöf, ~Ernst, Konrad Severin J o h a n s s o n. Minnesord vid 
Finska Vetenskaps-societetens sammanträde den 20 januari 1.930. 
[K. S. J. Nachruf in der Versammlung der Finnischen Wissenschafts­
sozietät am 20. Januar 1930.]- SSFVuos VIII B: 4 (1930). 13 S. 

Ekman, Gunnar, Yrjö Henrik K a ja v a. Muistopuhe Suomen 
Tierleseuran kokouksessa 17 p:nä maaliskuuta 1.930. [Y. H. I~. Gedächt­
nisrede in der Versammlung der Finnischen Wissenschaftssozietät am 
17. März 1930.] - SSFVuos VIII B: 5 (1930). _ 12 S. 

Nordenskiöld, Erik, Per KaI m och hans amerikanska resa. [P. K. 
und seine amerikanische Reise.] - FT CIX (1930). S. 121-1.34. 

H avu, I., Eräs Herman K e ll g r e n in kirje J. V. Snellmanille. 
[Ein Brief H. Kellgren's an J. V. Snellman.]- Juhlakirja Yrjö Hirnin 
60-vuotispäiväksi. Helsinki, Otava, 1930. S. 50-53. - Dasselbe auf 
schwedisch. Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. 

Danielson-Kalmari, J. R., Julius Kr o h n i a muistellessa. [Er­
innerungen an J. Krohn.] - Turun Ylioppilas I. Vammala, Turun Yli­
opiston Ylioppilaskunta, 1929. S. 7-28. 

Anttila, Aarne, Elias L ö n n rot ja vapaaehtoinen tutkinto suomen 
kielessä. [E. L. und die freiwillige Prüfung im Finnischen.]- Suomi V: 10 

.(1930). s. 12-18. 

Anttila, Aarne, I-<.un L ö n n rot luultiin kuolleeksi v. 1831 ja 1833. 
[Als 1831 und 1833 angenommen wurde, dass L. gestorben sei.]- Nuori 
Suomi 1930. S. 87-95. 

Anttila, Aarne, Pitääkö suomalaisen kirjallisuuden historian tunne­
tuin tosiasia paikkansa. (Tiedot Elias L ö n n r o t i n syntymästä.) [Ist 
die bekannteste Tatsache der finnischen Literaturgeschichte stichhaltig? 
(Die Angaben über E. Lönnrot's Geburt.)] - Juhlakirja Yrjö Hirnin 
60-vuotispäiväksi. Helsinki, Otava, 1930. S. 1.1-16. 
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Silvanto, Reino, Elias L ö n n r o t i n käsityöaskartelusta. [E. Lönn­
rot's Beschäftigungen mit Handarbeit.].- Uusimaa I. Helsinki, Etelä­
suoma1ainen Osakunta, 1930. S. 78-87. 

Wrede, R. A., Johan Jakob Nords t r ö m säsom statsrättslärare. 
[J. J. N. als Staatsrechtlehrer.] - Tidskrift, utgiven av Juridiska Före­
ningen i Finland 1930. S. 291-336. 

Tallqvist, Hj., Port h an som numismatiker. [P. als Numismati­
ker.] - FT C IX (1930). S. 229-239. 

Haltsonen, Sulo, Muuan Eero S a 1m e I a i s e n kirje V. Kilpiselle. 
[Ein Brief von E. Salmelaineu an V. Kilpincn.]- ~t\.arni V. K uopio 1930. 

Linkomies, Edwin, A. H. S a Ion i u s t. - Aretos 1930. S. 252-256. 
Borenius, Tancred, J. J. Ti k k an e n säsom vetenskapsman. [J. J. T 

als Gelehrter.]- FT CIX (1930). S. 375-381. 
v. W[illebrand], R., J. J. Ti k k an e n t.- FT CIX (1930). S. 1-11. 
Rein, Edv., 0. E. Tu d e er. - VA 1930. S. 349-359. 
Rein, Edv., 0. E. Tudeer t.- Aretos 193'0. S. 247-251. 

4. 

J ärnefelt, Arvid, Vähän lisää Juhani A h o s t a. [Kleine Beiträge 
über J. Abo.] - Nuori Suomi 1930. S. 14-21. 

Laurila, K. S., Muutama muistelma Juhani A h o s t a. [Erinnerun­
gen an J. Aho.] - Nuori Suomi 1930. S. 129-142. 

Edelfelt, Berta, U:r Albert E d e 1 feIt s brev. IZring sekelskiftet. [Aus 
A. Edelfelt's Briefen. Um die Jahrhundertwende.] Helsinki, Schildt, 
1 9 30. 31 9 s. ~ 

Jukola, Martti, Juhana Heikki Er k k o. Elämä, runoilijatoiminta ja 
teokset. I. Vuoteen 1890. [ J. H. E. Leben, dichterische Tätigkeit und 
Werke. I. Bis 1890.] Diss. Hels. Helsinki, Otava, 1930. 460 S. 

Heikinheimo, llmari, Eräs onnela-kuvitelma. Jotakin Kaarle Aksel 
Gott 1 und in toimista metsäsuomalaisten hyväksi. [Eine Uto­
pie. Über K. A. Gottlund's Wirken zum Besten der Waldfinnen.] -
Suur-Suomen koulu. Jyväskylä, Gummerus, 1930. S. 276-284. 

Heikinheimo, Ilmari, Piirteitä Gott I und in Otavan synty­
historiasta. [Zur Entstehungsgeschichte von Gottlund's Otava.] -
Suomi V: 10. Vähäisiä kirjelmiä LXV (1930). 33 S. 

Ruuttu, Maija, Jaakko Jute in i viipurilaisena opettajaehdok­
kaana. [J. J. als Lehrerkandidat in Viipuri.] -HA 1930. S. 103-105. 

Heikinheimo, Ilmari, K a ll i o ja Kaarle Aksel Gott I und. Van­
haa ja uutta heidän suhteistaan. [K. und K. A. G. Altes und Neues 
über ihre Beziehungen.]- Vir 1930. S. 8-19. 

Nyberg, Paul, Ett brev frän Aleksis K i v i till Oskar 1'oppelius. 
[Ein Brief A. Kivi's _an 0. T.]- Festskrift tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki, 
Schildt, 1930. S. 355-358. - Dasselbe auf finnisch. Juhlakirja Yrjö 
Hirnin 60-vuotispäiväksi. 
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Dahlström, Svante, Dä Rune b er g var student i Abo. [Als R. Stu­
dent in Turku war.] - Festskrift utg. av Svenska bildningen svänner. 
Turku 1930. S. 49-64. 

Vasenius, Valfrid, Zacharias T o p e 1 i u s. Hans liv och skaldegär­
ning. [Z. T. Sein Leben und Dichten.] VIII. Helsinki, Schildt. 511 S. 

Andersson, Otto, Erik T u 1 i n d b e r g. En finländsk musikamatör 
frän det gustavianska tidevarvet. [E. T. Ein finnischer Musikliebhaber 
der Gustavianischen Zeit.] - FT CVIII (1930). S. 122-151. 

Railo, Eino, Kyösti W i 1 k u n a, ihmisenä - kirjailijana - itse­
näisyysmiehenä. I-11. [K. W. als Mensch - als Schriftsteller - als 
Selbständigkeitsmann.] Helsinki, Kirja, 1930. 570 S. 

5. 

Leinonen, Artturi, Santeri A 1 k i o aatteen miehenä ja kirj ailij ana. 
[S. A. als Mann der Idee und als Schriftsteller.] - Nuori Suomi 1930 .. 
s. 27-37. 

Liakka, Niilo, Santeri Al k i o kansankasvattajana. [S. A. als Er­
zieher des Volkes.] - Kansanvalistus ja kirjastolehti 1930. S. 169-176. 

H ä n m e n i. Santeri A 1 k i o n muistolle. [Er ist dahingegangen. 
Dem Andenken S. A1kio's.] Vaasa 1930. 93 S. 

von Bonsdorff, Carl, Gustav MauritzArm f e 1 t. Levnadsskildring. I. 
[G. A. M. Lebensbeschreibung. I.]- SSLF CCXII (1930). VIII+ 608 S. 

Donner, Harry, Kring G. M. Arm f e 1 t och G. W. T' i b e 11 ären 
1808 och 1811. [G. A. M. und G. W. T. in den Jahren 1808 und 1811.]­
H1:' 1930. S. 105-118. 

Hornborg, Harald, I<.ring en tjänstfullmakt. [Über eine Vollmacht. 
(Für G. M. Arm f e l t als Oberstatthalter von Stockholm.)]- Genos 
1930. s. 62-65. 

N ordenstreng, S igurd, >> Ubi Patria ibi bene>> eUer >> {Jbi bene ibi Patria>>. 
Ett utbyte av tankar meHan Leo M e c h e 1 in och C. G. Es t 1 an­
d er. [>>Ubi Patria ibi bene>> oder >>Ubi bene ibi Patria>>. Ein Gedanken­
austausch zwischen L. M. und C. G. E.]- HLS 6, SSLF CCXIV (1930). 
s. 334-340. 

Castren, "Zach., J. V. Sn e 11m an ja kansansivistystoimi. [J. V. S. 
und die Volksbildungsarbeit.] - A IV (1930). S. 5-16. 

[ Yrjö-Koskinen, Eino Sakari,] Otteita rehtori E. S. Y r j ö-1<. o s­
k i s e n >>Muistelmista vanhasta k.odista>>. [Auszüge aus Rektor E. S. 
Y.-Koskinen's >>Erinnerungen aus einem alten Heim>>.] - Suomalainen 
Suomi XIII (1930). S. 49-57. 

Yrjö Koskinen, Kansallisia ja yhteiskunnallisia kirjoituksia. Neljäs 
osa. 1877-1903. [Nationale und soziale Aufsätze. Vierter 'reil. 1877 
-1903.]- SKST 108 (1930). 691 + 3 S. 

Ahava, Iivar~ Y r j ö K o s k in e n ja eräät kieliriidat valtiopäivillä. 
{Y. K. und einige Sprachstreitigkeiten auf den Landtagen.] - Suoma­
lainen Suomi XIII (1930). S. 25-39. 
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Danielson-Kalmari, J. R., Puhe Y. S. Y r j ö-l{ o s k i s e n hauta­
jaisissa 18. 10. 1903. [Rede bei der Beerdigung Y. S .. Y.-Koskinen's.]­
Suomalainen Suomi XIII (1930). S. 5-10. 

Fieandt, Einar, Yhtä ja toista Y r j ö-l{ o s k i s e s t a. [Dies und 
jenes von Y. l(oskinen.]- Suomalainen Suomi XIII (1930). S. 68-73. 

Grotenfelt, Arvi, Y r j ö I{ o s k i s e n >>J ohta vat aatteet ihmiskun­
nan historiassa>>. [Y. l(oskinen's >>Leitende Ideen in der Geschichte der 
Menschheit>>.] - HA 1930. S. 270-285. 

Harmaja, I_Jeo, Y. S. Y r j ö-Ko s k i. s e n kansantaloudelliset kir­
joitukset. [Die nationalökonomischen Aufsätze von Y. S. Y.-K.l Kan­
santaloudellinen Aikakauskirja 1930. 

H armaja, Leo, Y. S. Y r j ö-Ko s k i s e n sosialipoliittiset kirjoituk­
set. 100-vuotismuisto. [Y. S. Y.-Koskinen's sozialpolitische Aufsätze. 
Zur 1 00-jährigen Erinnerung.] - Sosialinen Aikakauskirja 1930. S. 709 
-723. 

Ingman, Sylvi, Y r j ö l( o s k in e n kaunokirjailijana. [Y. K. als 
Dichter.] -- Suomalainen Suomi XIII (1930). S. 78-92. 

J äntere, Kaarlo, Y r j ö K o s k i s es t a historiantutkijana. [Über 
Y. J{oskinen als Historiker.] -VA 1930. S. 401-409. 

Melander, Gusiaf, Hajamuistelmia senaattori Y r j ö-Ko s k i s e n 
kodista ja toiminnasta. [Zerstreute Erinnerungen an da~ Heim und die 
Tätigkeit von Senator Y.-Koskinen.]- Suomalainen Suomi XIII (1930). 
s. 40-48. 

Nevanlinna, E., Muistosanoja Y r j ö K o s k i s es t a. [Worte der 
Erinnerung an Y. l{oskinen.] -VA 1930. S. 410~-416. 

Suolahti, Gunnar, Y r j ö K o s k in e n. Satavuotismuisto. [Y. K. 
Zur 100-jährigen Erinnerung.] -HA 1930. S. 257-269. 

Vuorjoki, Yrjö, Y r j ö-Ko s k in e n ja Länsipohjan kysymys. [Y.-K. 
und die westbottnische Frage.] - Suomalainen Suomi XIII (1930). 
s. 93-104. 

Österbladh, Kaarlo, Y r j ö K o s k in e n v:n 1872 valtiopäivillä. 
[Y. K. auf dem Landtag 1872.]- HA 1930. S. 286-299. 

6. 

Ramsay, Jully, En karmeliterpriorinna af finsk frälsesläkt i Köln 
pä 1 700-talet. [Eine Karmeliterpriorin adligen Geschlechts in Köln im 
18. Jh.] (Filippina An d e f I y c k t.) - SKHV 1917-1920 (hrsg. 
1930). s. 339-340. 

Ruuth, Martti, Laamanni K. F. F o r s s t r ö m in elämäkerralliset 
muistelmat. [Lagman. (Landrichter) K. F. Forsström's Lebenserinnerun­
gen. Mit deutschem Referat.] - HArk XXXVIII: 5 (1930). 27 S .. 

Eskelin, K arolina, Rosina H e ~ k e I t. - Finska Läkaresällskapets 
handlingar 1930. S. 415-424. 

Wester1narck, Helena, Finlands första kvinnliga läkare. Rosina He i-
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k e L [Die erste Ärztin Finnlands R. H.] Loviisa, Söderström. & C:o, 
1930. 177 S. 

Järnefelt, Arvid, Vanhempieni romaani. [Der Roman meiner Eltern, 
Generallt. Alexander J ä r n e f e I t und Elisabeth Clodt von Jürgens­
.burg.] III. Porvoo, Söderström, 1930. 297 S. 

Suolahti, Gunnar, Gustaf Wilhelm von K r a e m e r i n muistelmat. 
[Memoiren Gustav Wilhelm von Kraemer's. Mit deutschem Referat.] 
-HArk XXXVIII: 3 (1930). 12 S. 

J. J. M. [ = J. J. Mikkola], Iloinen kunnon mies. [Ein heiterer Ehren­
mann.] [F. J. Ra b b e.] - Satakunnan kirjallisen kerhoh julkaisuja. 
IV. Porvoo, Söderströn1. 1930. S. 31-37. 

Lahtonen, Väinö, Murroskauden mies. Merikapteeni Johan Ludvig 
S t e n i u s. [Ein Mann der Übergangszeit. Schiffskapitän J. L. S.] -
Satakunnan kirjallisen kerhon julkaisuja. IV. Porvoo, Söderström, 1930. 
s. 47-66. 

Ginströ1n, Egidius, Julius Ta 11 b er g och hans verk. [J. T. und 
sein Werk.] Minnesskrift utgiven i anledning av den Tallbergska fir­
mans femtioärsjubileum. Helsinki 1930. 137 S. 

17. Top o g r a p h i e. 

He t r gärdar i F in I an d. [Die Herrenhöfe in Finnland.] Hrg. 
von Gabriel Nikander. Hefte 36-40. Helsinki, Söderström & C:o, 1930. 

K o t i s e u t u. Suomen kotiseutututkimuksen äänenkannattaja. 
Julk. Helmer Salonen. [Die Heimat. Zeitschrift für Heimatkunde.] 11. 
(1930). 1.41 s. 

Kot i s e u tu k u v a u k s i a L o u n a i s-H ä m e es t ä. [Heimat­
schilderungen aus Südwest-Häme.] IX. Forssa 1930. 74 S. 

L o u n a i s-H ä m e e n k o t i s e u t u- j a m u s e o y h d i s t y k­
s e n v u, o s i k i r j a. [Jahrbuch des Heimat- und Museumsverein 
von Südwest-Häme.] 1930. Forssa. 205 S. 

H autamäki, Kzzstaa, Po h j an m a a. Kotiseututiedon viitteitä ja 
lähtökohtia. [ Ostbottnien. Heimatkundliehe Winke und Ausgangs­
punkte.] Porvoo, Söderström, 1930. 67 S. 

Hausen, Reinh., Ur AI an d s forntid. IV. Bolstabolms säteri och 
dess ägare. Labbnäs frälsehemman. När tsar Peter om sommaren 1719 
läg med sin flotta vid Lemland. [Aus der älteren Zeit Alands. IV. Das 
Rittergut Bolstaholm und sein Inhaber. Das Freigut I~abbnäs. Als Zar 
Peter im Sommer 1719 mit seiner Flotte bei Lernland lag.]- Aland IX 
(1930). s. 1-57. 

* 
Allardt, Anders, Borg ä socken. [Das Kirchspiel Borgä.] 111. Hel­

sinki, Söderström & C:o, 1930. 401 S. 
Forsskahl, Gösta, lnskrifter pä gravvärdar frän 1800-talet pä Borg ä 

begravningsplats (Näsebacken). [Inschriften auf Grabdenkmälern aus 
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dem 19. Jahrhundert auf dem Friedhof (Näsebacken) zu Porvoo.] -
SSV 1929 (hrsg. 1930). S. 49-94e 

Takolander, Alfons, E k e n ä s stads historia. I. Till stora ofreden. 
[Geschichte der Stadt Ekenäs. I. Bis zum Grossen Unfrieden.] Tammi­
saari, 19300 XIII + 400 S. + 1 Karte. 

Takolander, Alfons, Kyrkliga förhällanden i E k e n ä s intill slutet 
av 1600-talet. [I<.irchliche Verhältnisse in Ekenäs bis zum Ende des 
17. Jh.] - SKHT XXVIII (1930). S. 208-222. 

Kallio, V. J., Ha 1 i k o n historia. [Geschichte von Halikko.] Forssa 
1930. VI + 536 S. + 2 Beilagen. 4:o. 

Björkman, Hj., Gärdar och gärdsägare i Ga m 1 a k a r 1 e b y pä 
1700-talet. [Häuser und Hausbesitzer in Kokkola im 18. Jh.] - SSV 
1929 (1930). s. 256-276. 

M ickvitz, A., Ga m 1 a k a r I e b y stads historia. Häft 2. [Geschichte 
der Stadt Gamlakarleby. Heft 2.] Helsinki, Söderström & C:o, 1930. 
s. 33-112, 17-32. 

H ultin, Her man, H e I s i n g e församlings historia. [Geschichte der 
Kirchengemeinde Helsinge.] Helsinki 1930. 182 S. 

Rancken, A. W., He I·s i n g f o r s-esplanadernas historia. [Geschichte 
der Esplanaden von Helsinki.] - FT CIX (1930). S. 23-36. 

Melander, K. R., H i i t t ist e n kirkon rakentaminen. [Der Bau 
der Kirche von Hiittinen.] -HA 1930. S. 100-102. 

Kuusi, Sakari, Vaivaishoito Ho 11 o I an emäseurakunnassa vuosina 
1721-1866. [Die Armenpflege in der Muttergemeinde von Hollola in 
den Jahren 1721-1866.] ~- SI<.HT XXVIII (1930). S. 223-268. 

Louhelainen, 0. A., Sasslinin koulu- ja saarnahuonelaitoksen historia. 
(Häme e n k y r ö.) [Geschichte der Sasslin'schen Schule und Kapelle.] 
- Satakunnan kirjallisen kerhon julkaisuja. IV. Porvoo, Söderström, 
1.930. s. 92-207. 

Lindeqvist, K. 0., Hämeenlinnan kaupungin hirtoria. [Geschichte 
der Stadt Hämeenlinna.] III. 1809-75. Hämeenlinna 1930. 402 S. 
+ Karten. 

Ruotsalainen, Lasst, Rutakon (I i s a Im e n) vanhoista oloista. [Über 
die älteren Verhältnisse in Rutakko.] - Aarni V. Kuopio 1930. S. 
99-103. 

Björkman, Hj., Bouppteckningar för äldre tid i Finlands städer. I. 
Ja c o b s t a d 1706-1800. [Die ältesten aufbewahrten Aufnahmen der 
Hinterlassenschaften zu Pietarsaari 1706-1800.] - SSV 1929 (hrsg. 
1930). s. 95-232. 

Sariola, V., J y v ä s k y I ä n käsityöläiset 1837-1930. [Die Hand­
werker von Jyväskylä 1837-1930.] Jyväskylä 1930. 280 S. 

Kronqvist, Iikka, !{. aarinan kirkko. [Die Kirche von Kaarina. 
Mit deutschem Referat.] -SM 1929 (hrsg. 1930). S. 41-60. 

Salenius, J. M., 1{. i v i j ä r v e n seurakunnan oloista sen ensi aikoina 
[Über die Verhältnisse der Kirchengemeinde Ki vij ärvi in deren ersten 
Zeiten.]- SI<HV 1917-1920 (hrsg.1930). S. 286-298. 
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Hirsjiirvi, Tarmo, I<. o i j ä r v e n kunnan synty- ja aikuvaiheet. [Ent­
stehung und Anfänge der Gemeinde Koijärvi.] Forssa 1930. 188 S. 

Krogerus-Ritoniemi, W. J. G., I<. u o I a j ä r v e n (Sallan) pitäjän 
historia. [Geschichte des IZsp. IZ uolaj ärvi (Salla).] Heisinki 1930. 67 S. 

A a r n i. V. - lZ u o p i o n Isänmaallisen Seuran Toin1ituksia. [Ver­
öffentlichungen der vaterländischen Gesellschaft in I<:uopio.] V. Kuo­
pio 1930. 

Jurva, Paavo, Piirteitä seurakuntalaisten ja sieiunpaimenien elämästä 
K u o p i o n seurakunnassa 1 700-luvulla. [Schilderungen aus dem Leben 
der Kirchengemeinde und der Seelenhirten in I<.uopio um 1700. Mit 
deutschem Referat.]- HArk XXXVIII: 2 (1930). 100 S. 

Jäntti, E. & Wäänänen, 0. E., IZuopion käsityö- ja tehdasseu­
ruus 1868-1929. [Handwerker- und Fabrikarbeitervereine in IZuopio 
1868-1929.] Kuopio 1930. 220 S. 

Lindström, J. A., Kuvaus K u o r eh v e den kappelista. [Beschrei­
bung des Filialkirchspiels Kuorehvesi.] Finnische Übersetzung. Mänttä 
1929. '39 S. 

K y r k s I ä t t f ö r r o c h n u. Till600-ärs festen 1930. [Kyrkslätt 
früher und jetzt. Zur 600. Jahresfeier 1930.] Hrsg. von Kyrksiätt Hem­
bygdsförening unter Redaktion von Algot J ansson. Helsinki 1930. 681 S. 

Cleve, N ils, Historiallista seutua, I<. ö y I i ö-S ä k y l ä-E u r a. 
[Eine historische Gegend, I<..-S.-E.] - Finlandia 1929 (1930). S. 78 
-85. - Dasselbe auf schwedisch. Finlandia 1929 schwed. Aufl. 

F in I an d s k y r kor utgivna av K. K. Meinander och Juhani 
Rinne. [Die lZirchen Finnlands hrsg. von IZ. K. M. und J. R.] li. 
Letala (Lai t i I a) av A. W. Rancken. Heisinki, Finska fornminnes­
föreningen, 1930. 75 S. 4:o. 

Salokas, Eino, L i p e r i n pitäj än historia vuosina 1809-1930. I. 
Vuodet 1809-1873. [Geschichte des Ksp. Liperi 1809-1930. I. Die Jahre 
1809-1873.] Helsinki 1930. VI + 266 S. 

Nikander, Gabriel, L o v i s a stads historia. I. 1745-1808. [Ge­
schichte der Stadt Lovisa. I. 1745-1808.] Loviisa 1930. 324 S. 4:o. 

Klockars, Johannes, Första boken om Mal a x. [Das erste Buch 
von Malax.] Vaasa 1930. 280 S. 

Backman, Wold., Tvenne Nykarleby-studier. [Zwei Nykarleby-Stu­
dien.] - Arkiv för Svensk-Österbotten II. Vaasa 1929. S. 22-101. 

Niiles, E. S., Muutamia piirteitä Kustaa Ranckenista ja hänen 
aikansa uskonnollis-si veellisestä elämästä P e r n i ö s s ä. [Über 
G. Rancken und das religiös-sittliche Leben seiner Zeit in Perniö.] -
l{irkko ja kansa 1930. S. 337-345. 

Salonen-Salmo, Helmer, & Knaapinen, 1V1. A., Per n i ö n pitäjä. [Das 
Ksp. Perniö.] Turku 1930. 487 S. 

Kuusisto, Paavo A., Haustausmaista ja kirkkoon hautaamisesta 
Po r in kaupungissa ja maaseurakunnassa 1700-1800-luvuilla. [Über 
Friedhöfe und Kirchenbeisetzung in der Stadt und Landgemeinde Pori 
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im 18-19. Jh.] - Turun Ylioppilas I. Vammala, Turun Yliopiston 
Ylioppilaskunta, 1929. S. 72-86. 

Söderman, Y. S., Hautakirjoitukset Po r in vanhalla hautausmaalla 
vuonna 1928. [Grabschriften auf dem alt~n Friedhof zu Pori im Jahre 
1928.]- SSV 1929 (hrsg. 1930). S. 14-48. 

Luutonen, Ahto, & Koivisto, Aarne, R u o v e d e n kirkon rakennus­
vaiheet. 150-vuotismuisto. [Aus der Baugeschichte der Kirche von 
Ruovesi. Zur 150-jährigen Erinnerung.] Tampere 1928. 15 + 11 + 14 + 
24 + 4 s. 

Silvanto, Reino, Sammatt i. Kuvauksia sen ja lähiseudun luon­
nosta, historiasta, Elias Lönnrotista y. m. [Sammatti. Beschreibung der 
Natur des Kirchspiels und seiner Umgebung, über seine Geschichte, 
E. Lönnrot u. a.] Helsinki, Otava, 1930. 228 S. 

Alanen, Elis, Pari paimenmuistoa Sä ä m in g in seurakunnasta. 
[Ein paar Erinnerungen als Seelsorger in der Gemeinde Sääminki.] -
Kirkko ja kansa 1930. S. 184-188. 

Kuokkanen, Aimo, Sä ä m in g in pitäjän nimestä. [Über den Na­
men des Ksp. Sääminki.] - Savolaisen osakunnan 25-vuotisjulkaisu. 
Helsinki 1 930. S. 171-176. 

Soveri, A. J., Tampe r e e n seurakunnan osuus kaupungin kou­
lujen syntyyn ja kehitykseen vv. 1797-1874. [Der Anteil der Kirchen­
gemeinde von Tampere an der Entstehung und Entwicklung der Schulen 
der Stadt in den Jahren 1797-1874.]- SKHT XXVIII (1930). S. 278 
-291. 

T e u v a n k i r k o n j u h I a j u I k a i s u 19 8J12 29. [Festschrift 
der Kirche von Teuva 19 8/12 29.] Hrsg. von 0. A. Palletvuori. Hel­
sinki 1929. 133 S. 

Abo s j ö f a r t s h ist o r i a. II: 1. Engström, Arne, Segelsjö­
farten 1827-1856. - II: 2. Nikula, Oscar, Segelsjöfarten 1856-1926. 
[Geschichte der Schiffahrt von Tu r k u. II: 1. Die Segelschiffahrt 1827 
-1856.- II: 2. Die Segelschiffahrt 1856-1926.] Turku 1930. XV + 
243, XV + 234 S. 

Jaakkola, Jalmari, U I v i I an vanhan kirkon ympäriltä. [Um die 
alte Kirche von Ulvila.] - Finlandia 1929 (1930). S. 17-23. -Dasselbe 
auf schwedisch. Finlandia 1929 schwed. Aufl. , 

Cajander, K. A., I<.ullantekijöitä U u d e s s a kau p u n g iss a. 
[Goldmacher in Uusikaupunki.] .Uusikaupunki 1929. 41 S. 

Cajander, K. A., U u denkau p u n g in vanhan kitkon vaiheita. 
[Schicksale der alten Kirche von Uusikaupunki.] Uusikaupunki 1929. 
42 s. 

Kaukovalta, Kyösti, U u denkau p u n g in historia. [Geschichte 
der Stadt Uusikaupunki.] Uusikaupunki 1930. 337 S. + 2 Beilagen. 4:o. 

Ilmoniemi, Bruno, Muistelmia ja kuvauksia V e h m e r s a I m e n 
seudun oloista vuosilta 1860-1870. [Erinnerungen an die Verhältnisse 
in Vehmersalmi um 1860-1870.] - Aarni V. Kuopio 1930. S. 71-89. 
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Sourander, Bertil, V i i p ur i n terveydellisistä oloista, terveyden­
huoltolaitoksista ja lääkäreistä menneinä aikoina. [Über die sanitären 
Verhältnisse, die Einrichtungen für Gesundheitspflege und die Ärzte 
Viipuris in vergangeneu Zeit,en.] - Duodecim 1929. S. 979-, 1041. 

Krogerus-Ritoniemi, W. J. G., V i r o 1 a h den seurakunnan histo­
ria. [Geschichte der I<.irchengemeinde Virolahti.] Harnina 1929. 103 S. 

Ilmonen, S., Amerika n suomalaisten si vistyshistoria. [Kultur­
geschichte der Amerika-Finnen.] I. Honcock, Mich. 1930. 256 S. 

Tynni, Kaapre, In k er in kouluolojen kehitys ennen vallan­
kumousta ja sen jälkeen. [Die Entwicklung der Schulverhältnisse in 
Ingermanland vor und nach der Revolution.] - Suur-Suomen koulu. 
Jyväskylä, Gummerus, 1930. S. 180-185. 

Airila, M artti, Kansanopetus L ä n s i p o h j a s s a. [Der Volks­
unterricht im Westbottnien.] - Suur-Suomen koulu. Jyväskylä, Gum­
merus, 1930. S. 141-163. 

Gothe, Richard, R u o t s i n metsäsuomalaisten sukunimistöstä 1600-
luvulla. [Über die Familiennamen der Waldfinnen Schwedens im 17. Jh.] 
- Vir 1930. S. 419-426. 

La question de la minorite finlandaise en 
S u e d e. Correspondance echangee entre les etudiants de Finlande 
et ceu2F de Suede. Helsinki, L'Union nationale des etudiants de Fin­
lande, 1930. 40 S. 

B. Allgemeine (nichtfinnische) Geschichte. 

1. Ar c h ä o I o g i e u n d Vor g es c h i c h t e. 

E u r a s i a S e p t e n t r i o n a I i s An t i q u a. V. Bulletin et rne­
moires consacres a l'archeologie et l'ethnographie de l'Europe orientale 
et de I' Asie du nord. Redige au nom de la Societe Finlandaise d' Archeo­
logie par Ilmari M anninen et A. M. Tallgren. Helsinki 1930. 220 S. 

Von finnischen Verfassern: 
Tallgren, A. M., Caucasian monurnents. The Kazbek Treasure. 

s. 109-182. 
Alexandrov, B. V., und Tallgren, A. M., Funde aus der römischen 

Eisenzeit im Gouv. Novgorod. S. 100-108. 
Hammarström, M., Om runskriftens härkomst. lÜber den Ursprung 

der Runenschrift.] Studier i nordisk filologi 20. SSLF 216. 67 S. 
Hammarström, 1\11., Zu den neugefundenen Runeninschriften aus der 

Unterweser.- CHL III: 5 (1930.) S. 1-8. 
Karsten, T. E., Die neuen Runen- und Bilderfunde aus der Unter­

Weser (Oldenburg). - CHL III: 4 (1930.) 40 S. +Beilage. 
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Karsten, T. E., Nachträgliches zu den Weser-Funden.- CHL III: 5 
(1930.) s. 8-12. 

Nordman, C. A., Havnelevfyndet. Ett bidrag till frägan om kökken­
möddingskulturens varaktighet. [Der Havnelever Fund. Mit deutschem 
Referat.] - FM 1929 (hrsg. 1930). S. 4-14. 

Saarisalo, Aapeli, Palestinan arkeologisen tutkimuksen viimeisin ke­
hitys. [Die neueste Entwicklung der archäologischen Erforschung Pa­
lästinas.] - TA 1930. S. 217-238. 

Tallgren, A. M., Bjarmienmaa. [Bjarmland.] -KSV 1930.S. 58-83. 

2. Al t e G e s c h i c h t e. Mi t t e 1 a I t e r. 

(S. auch Ab"t. II 2) 

Donner, G. A., St. Brich in Danzig. ---- Mitteilungen des Westpreus­
sischen Geschichtsvereins 1930. S. 1-8 (Separat). 

Gummerus, Her man, Die südgallische Terrasigillata- Industrie nach 
den Graffiti aus La Graufesenque. - CHL III: 3 (1930). 21 S. 

H annula, J. 0., Sotataidon historia. I. Vanhan ajan taktiikan ja 
strategian pääpiirteet. [Geschichte der Kriegskunst. Grundzüge der 
antiken Taktik und Strategie.] Helsinki, Otava, 1930. 215 S. 

Heikel, Ivar A., Antiklivssyn ochantikakulturbilder. [ AntikeLebens­
anschauungund antike Kulturbilder.] Tampere, Söderström & C:o, 1930 
VII + 506 S. 

J aakkola, J·almari, Pyhän Erikin Iegendan synnystä. [Über die Ent­
stehung der Legende vom hl. Erik.) Vortrag beim Jahresfest 19 Januar 
1920.- Sl(HV 1917-1920 (hrsg.1930).,S. 277-285. 

Linkomies, Edwin, Roomalainen sivistys länsimaisen kulttuurin pe­
rustana. [Die römische Bildung als Grundlage der abendländischen 
Kultur.]- VA 1930. S. 262--269. 

Ldngfors, Arthur, Trubaduurielämäkerrat historiallisen arvostelun 
valossa. [Die Troubadourbiographien im Licht der historischen I<.ritik.] 
-VA 1930. S. 9-22. 

Nordling, Arnold, De första germanerna. [Die ersten Germanen. 
Mit deutschem Referat ] - FM 1929 (1930). S. 61-93. 

Rinne, Juhani, Kaupunkilinnoitus ja sen kehitys. [Die Stadtbefesti­
gung und ihre Entwicklung.] -HA 1930. S. 65-77. 

Wennervirta, L., Gotiikka klassillisen ihanteen vastakohtana. [Die 
Gotik als Gegensatz des klassischen Ideals.] -VA 1930. S. 31.6-324. 

3. N e u e Z e i t. 

Borenius, Tancred, Italiensk konst i England genöm tiderna. [ Ita­
lienische Kunst in England durch die Zeiten hindurch.] - Festskrift 
tillägnad Yrjö Hirn. Helsinki, Schildt, 1930. S. 45-57. 
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Brotherus, K. R., Sodanjälkeinen Eurooppa ja Kansai.nliitto. [Europa 
nach dem Krieg und der Völkerbund.] - Sivistys ja tiede 75. Porvoo, 
Söderström, 1930. 34:1 S. 

Cederberg, A. R., Heinrich Fick. Ein Beitrag zur russischen Ge­
schichte des XVIII Jahrhunderts. 103 + 160 S. Tartu 1930. 

Dahlberg, Ragnar, Rara svenska skrifter frän reformationstiden i Hel­
singfors universitetsbibliotek. [Seltene schwedische Schriften aus der 
Reformationszeit in der Universitätsbibliothek zu Helsinki.] - SKHV 
VII-X 1917-1920 (hrsg. 1930). S. 87-121. . 

Dahlberg, Ragnar, Tvä böcker med märklig proveniens i Helsingfors 
Universitetsbibliotek. [Zwei Bücher bemerkenswerter Herkunft in der 
Universitätsbibliothek zu Helsinki.]- HYKJ XV (1930). S. 127-136. 

Groundstroem, Osk., Lantbruket i Tyskland under världskriget. [Die 
deutsche Landwirtschaft während des Weltkriegs.] - EST 16 (1929). 
s. 28-69. 

Gummerus, Edvard R., Faseismen och det moderna Italien. [Der 
Faschismus und das moderne Italien.] Tampere, Söderström & C:o, 1930. 
115 S. - Dasselbe auf finnisch. 

Heller, Wolfgang, Unkarin sosialipolitiikan kehitys. [Die Entwicklung 
der ungarischen Sozialpolitik.] - Sosialinen Aikakauskirja 1930. S. 4 79 
-489, 537-547. . 

Holmquist, Hjalmar, I<.yrkoordningen av 1561 och den svenska refor­
mationskyrkans egenart. [Die Kirchenordnung von 1561 und die Eigen­
art der schwedischen Reformationskirche.] - SI<-HT XXVIII (1930). 
s. 116-139. 

Hornborg, Eirik, Urbefolkningens roll i Förenta Staternas historia. 
[Die Rolle der Urbevölkerung in der Geschichte der Vereinigten Staaten.] 
- FT CVIII (1930). S. 181-195. 

Jörgensen, Arne, Ett bidrag till Swedenborgs bibliografi. [Ein Beitrag 
zur Bibliographie über Swedenborg.]- HYKJ XV (1930). S. 105-107. 

Karttunen, K. I., Puolan kuninkaanvaalista v. 1575. [Über die 
polnische Königswahl i. J. 1575.] -HA 1930. S. 145-160. 

Kauppala, J almari, Lähetysmarttyyrihistoria. I. Afrikka. [Ge­
schichte der Missionsmärtyrer. I. Afrika.] Helsinki, Suomen Lähetys­
seura, 1930. 335 S. 

Klebelsberg, Kuno, Unkarin kulttuuri ja maailmanhistoriallinen kut­
sumus. [Ungarn's Kultur und weltgeschichtliche Aufgabe.]- HA 1930. 
s. 78-94. 

Manninen, I., Itäsuomalaisten kansain sivistyksellinen nousu. [Der 
kulturelle Aufschwung der ostfinnischen Völker.]- Suur-Suomen koulu. 
Jyväskylä, Gummerus, 1930. S. 262-275. 

Mikkola, J. J., Muutama sana Venäjän vanhimmista sanomalehdistä. 
[Über die ältesten Zeitungen Russlands.] -HA 1930. S. 95-100. 

Montgomery, Arthur, Huvudlinjer i 1800-talets ekonomiska utveck­
ling. [Hauptlinien der wirtschaftlichen Entwicklung des 19. Jh.]- EST 
16 (1929). s. 1-27. 
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Nordman, V. A., Victorinus Strigelius als Geschichtslehrer. Diss. 
Hels. Turku 1930. XXIII + 166 S. 

Rein, G., Eri käsityksiä Kustaa II Aadolfista. [Verschiedene Auf­
fassungen über Gustav II. Adolf.]- VA 1930. S. 308-315. 

von Schoultz, G., Englannin nousu meri vallaksi. [ Englands Aufstieg 
zur Seemacht.] Finn. Auflage. Helsinki, Otava, 1930. 256 S. 

Tawaststjerna, W., Vapaaherra Ehrenfrid von Minckwizin Täysinästä 
Saksan keisarille vuonna 1595 lähettämät raportit. [Rapporte des Frei­
herrn Ehrenfrid von Minckwiz an den Kaiser Rudolf II. aus Täysin.ä 
im .J. 1595. Mit deutschem Referat.]- HArk XXXVIII: 1 (1930). 29 S. 

Wiherheimo, Onni, Edmund Burken käsitys Englannin konstitutiosta. 
[E. Burke's Auffassung der Konstitution Englands.] -VA 1930. S. 436 
-446. 

II. Philologie und Sprachwissenschaft. 

1 . A I l g e m e i n e S p r a c h w i s s e n s c h a f t. 

Ahlman, Erik, Merkitysten >>adekvatiosta>> ja sitä edistävistä seikoista. 
[Über die >>Adäquation>> der Bedeutungen und die dieselbe fördernden 
Umstände.] - Vir 1930 S. 152-158. 

Airila, 2\llartti, Merkityksen jakautumisesta. [Über die Verzweigung 
der Bedeutung.] - Suomi V: 10 S. 1-11. 

Biese, Y. M., Nominaalilause tyylikeinona. [Der Nominalsatz als 
Stilmittel.] - I~YA 1930 S. 228-238. 

Cannelin, Knut, Kielteisyyden ilm~iseminen suomenkielessä. [Über 
den Ausdruck der Negation im· Finnischen.] -Vir 193o·s. 238-244. 

Donner, K. R., Kielimaantieteellisistä tutkimuksista Suomessa. 
[Über die sprachgeographischen Forschungen in Finnland.] - Suomi 
V: 10 S. 36-57. 

Penttilä, Aarni, Oikeakielisyyden periaatteista. [Über die Prinzipien 
der Sprachrichtigkeit.] - Vir 1930 S. 205-228. 

Penttilä, Aarni, Suomen attribuutista. [Über das Attribut im Finni­
schen.] - Suomi V: 10 S. 260-286. 

Pipping, Hugo, Statistik och sprakvetenskap. [Statistik und Sprach­
wissenschaft.] - Studier i nordisk filologi. SSLF 216. 4 S. 

Tallgren, Oiva Joh., Kielikulttuuri. [Sprachkultur.] - Vir 1930 S. 
198-205. 

Weöres, Gyula von, Merkitysopin nykyisistä probleemeista. [Über 
die gegenwärtigen Probleme der Bedeutungslehre.] -Vir 34 S. 183-188. 

Äimä, Frans, Über die Unterrichtsmethode im Seminar für Dialekt­
forschungstechnik an der Universität Helsingfors mit besondere Rück­
sicht auf die phonetische. - Bericht über die 1. Tagung der Interna­
tionalen Gesellschaft f. experimentale Phonetik in Bonn 1930. 3 S. 
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2. K I a s s i s c h e P h i I o I o g i e. 

(S. auch Abt. I B 2) 

Ai s c h y I o s, E u m e n i d e r n a (Försoningen). Översättning 
av Emil Zilliacus. [Aischyios' Eumeniden. Schwedische Übersetzung 
von E. Z.] Uppsaia 1930. 109 S. 

Gummerus, Herman, Die südgallische Terrasigillata-lndustrie nach 
den Graffiti aus La Graufeserque. - CHL III: 3. 21 S. 

Gummerus, Her man, Vergilius, Italiens och världsfredens skald. [V., 
der Dichter Italiens und des Weltfriedens.] - Svensk Tidskrift 1930 
s. 342-349. 

Hammarström, M., Die antiken Buchstabennamen. - Aretos 1930 
s. 3-40. 

Hammarström, M., Eine archaische etruskische Vaseninschrift. -
Studi Etruschi 4 (1930) S. 261-266. 

Hammarström, M., (et Dittmann, G.), Hor. Carm. I 1,1. - Eranos 
(Acta philologica Suecana) 28 (1930) S. 139-147. 

Hammarström, NI., Kleine Bemerkungenzu altlateinischen Inschrif­
ten. - Aretos 1930 S. 243-246. 

Hammarström, M., Das Kultlied der Arvalbrüder. - Aretos 1930 
s. 241-243. 

Hammarström, M., Om runskriftens härkomst. [Über die Her­
kunft der Runenschrift.] - SSLF 216. 67 S. 

Heikel, Ivar A., Antik livssyn och antika kulturbilder. [Antike 
Lebensanschauung und antike Kulturbilder.] Tampere, Söderström & 
C:o, 1930. VII + 506 S. 

Heikel, Ivar A., Processen mot Sokrates och rättegängsväsendet i 
Athen. [Der Prozess gegen So krates und das Gerichtswesen in Athen.] 
- Tidskrift utgiven av Juridiska föreningen i Finland 1928. Helsinki. 
35 s. 

H o r a t i u s, 0 o d e j a j a E p o o d e j a, suom. Eero IZivikari. 
[Ausgewählte Oden und Epoden des Horaz, ins Finnische übersetzt von 
E. K.] Hämeenlinna, Arvi A. Karisto Oy., 1930. 110 S. 

Lehmuskoski, Niilo, De adiectivi attributi Plautini collocatione. 
Helsinki 1930. 152 S.- AASF B XXIII: 3.- Dieselbe Arbeit als Disser­
tation der Universität Helsinki. 

Linkomies, Edwin, Petronius Sat. 26, 10. - Aretos 1930 S. 104-106. 
Linkomies, Edwin, Roomalainen sivistys länsimaisen kulttuurin 

perustana. [Die römische Bildung als Grundlage der abendländischen 
Kultur.] - VA 1930. S. 262-269. 

Linkami es, Edwin, A. H. Saloniust. - Aretos 1930 S. 252-256. 
Linkomies, Edwin, Vergils vierte Ekloge.- Aretos 1930 S. 149-194. 
Linkomies, Edwin, Vergiliuksen kaksituhatvuotismuisto. [Zur Bimil-

lenarfeier Vergils.] -VA 1930 S. 303-307. 
I...inkomies, Edwin, Ein weitverbreitetes antikes Sprichwort. -

Aretos 1930 S. 106-107. 
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Manninen, 0., Didon kuo1ema. [Didos Tod.] Aeneis IV 584-
666 ins Finnische übersetzt. - VA 1930 S. 386-388. 

Rein, Edv., Eduard Meyer. -HA 1930 S. 165-171. 
Rein, Edv., 0. E. Tudeert. - Aretos 1930 S. 247-251. 
Rein, Edv., 0. E. Tudeer. - VA 1930 S. 349-359. 
Sundvall, Johannes, Villanovastudien. -Acta Academiae Aboensis. 

Humaniora V. Turku 1928. 120 S. 
Sundvall, J ohannes, Nuovi cenni sulle urne-capanne italiche. -

Bullettino di Paletno1ogia Italiana 48 (1928) S. 130-139. 
Sundvall, J ohannes, Zur vorgriechischen Fest1andsschrift. - IZlio 22 

(1928) s. 228-231. 
Tallgren, 0. J., Vergiliuksen Aeneisrunoe1man I:n kirjan näytteitä. 

[Proben einer finnischen Übersetzung des I. Buches von Vergils Aeneis.] 
- VA 1930 S. 270-275. 

3. 0 r i e n t a 1 i s c h e P h i 1 o 1 o g i e. 

Hjelt, Arthur, Sinain kivipiirroksista. [Über die Steininschriften 
von Sinai.] - Suomalaisen Tiedeakatemian esitelmät ja pöytäkirjat 
1929 (hrsg. 1930) S. 31-36. 

Lindblom, Joh., Hosea literarisch untersucht. - Acta Academiae 
Aboensis. Humaniora V. Turku 1928. 149 S. 

Lindblom, Joh., Micha literarisch untersucht. - Acta Academiae 
Aboensis. Humaniora V. Turku 1929. 178 S. 

Puukko, A. F., Muuan ryhmä raamatullisia henkilönnimiä. [Eine 
Gruppe biblischer Personennamen.] - S.avolaisen osakunnan 25-vuotis­
juikaisu. Helsinki 1930. S. 135-139. 

Puukko, A. F., Rudolf Kittelin muisto. [Dem Andenken Rudolf 
Kittels.] - TA 1930 S. 20-24. 

Saarisalo, Aapeli, >>Kirjakaupungin>> kolmannelta kaivauskaudelta. 
[Aus der dritten Ausgrabungsperiode der >>Bücherstadt>>.] - TA 1930 
s. 343-353. 

Saarisalo, Aapeli, Palestinan arkeologisen tutkimuksen viimeisin 
kehitys. [Die letzte Entwicklungsphase der archäologischen Erforschung 
Palästjnas.] -TA 1930 S. 217-238. 

S y r u s Si n a i t i c u s herausgegeben von Arthur Hjelt. Hel­
sinki 1930. 30 + 362 S. 4:o. 

Tallqvist, Knut, Paradisets nyckel eller Hur man tillber Allah. [Der 
Schlüssel zum Paradies oder Wie man Allah anbetet.] Populärwissen­
schaftliche Schriften, hrsg. von der Finnischen Orient-Gesellschaft. 
Loviisa 1930. 65 S. -Dasselbe auf Finnisch. 

4. S l a v i s c h e Phi l o l o g i e. 

Nieminen, Eino, Beiträge zur historischen Dialektologie der polni­
schen Sprache. -Lud Slowianski I, Krakau, 1930, S. 256-296. 
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5. V e r s c h i e d e n e s. 

Schmidt, Gustav, Kaukasologian tehtävistä ja menetelmistä. [Über 
die Aufgaben und Methoden der Kaukasologie.] - Suomalaisen Tiede­
akatemian esitelmät ja pöytäkirjat 1929 (hrsg. 1930) S. 41-42. 

111. Philosophie. 

1. Ge s c h i c h t e der Phi I o s o p h i e. 

Bohlin, Torsten, Kierkegaards teologiska aktualitet. [Die theologische 
Aktualität Kierkegaards.l -TA 1930 S. 120-7. 

Castren, Zach., J. V. Snellman ja kansansivistystoimi. [J. V. Snell­
man und die Volksbildungsfrage.]- A 1930 S. 5-16. 

Landtman, Gunnar, Rousseaus sociala vision och verkligheten. (Die 
soziale Vision Rousseaus und die Wirklichkeit.] Lund. 15 S.- Studier 
tillägn. Efraim Liljeqvist li. 

Laurila, K. S., Johannes Volkelt. -·vA 1930 S. 191-202. 
Lähteenoja, A.ina, Vitalis Norströmin filosofinen testamentti. [Das 

philosophische Testament Vitalis Norström's.] - A 1930 S. 26-34. 
Salomaa, J. E., Entstehung und Quellen der Philosophie Ed. von 

Hartmanns. - Aretos 1930 S. 69-103. 
Salomaa, J. E., William J amesin filosofia. [Die Philosophie von 

William James.] - A 1930 S. ~-35-55. 
Sandelin, Kalle, Nytt besked om Sören Kierkegaard? [Neues Licht 

über Sören l{ierkegaard? .] - FT 1930 S. 401-415. 

2. All g e m e i n e s y s t e m a t i s c h e U n t e r s u c h u n g e n. 

Friedmann, Hermann, l'ieteen yhteys. [Die Einheit der "\\7issen­
schaft.]- A 1930 S. 141-163. 

Grotenfelt, Arvi, Fiktionalismi filosofisena maailmankatsomuksena. 
[Der Fiktionalismus als philosophische vVeltanschauung.] 10 S. -
SSFVuos. VIII B N:o 7. 

Salomaa, J. E., Studien zur Wertphilosophie. 141 S. - AASF B 
XXIV N:o 1. 

3. L o g i k u n d E r k e n n t n i s t h e o r i e. 

Hollo, J. A., La vie intuitive.- Aretos 1930 S. 195-240. 
Kaila, Eino, Der logistische Neupositivismus. Turku. 93 S. -

AUA B 13. 
Kaila, Eino. Hengentieteellisestä ja luonnontieteellisestä ajatusta­

vasta. [Über die geisteswissenschaftliche und naturwissenschaftliche 
Denkart.] 12 S. -Juhlakirja Yrjö Hirnin 60-vuotispäiväksi 7. 2.1930. 

Rosenqvist, G. G., De vetenskapliga metodernas rätt och begräns­
ning. [Das Recht und die Begrenzung der wissenschaftlichen Methoden.] 
-TA 1930 S. 24-30, 83-97, 177-84. 
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4. Ethik. 

Gyllenberg, R. G., Det ondas problem. [Das Problem des Bösen]. -­
'rA 1930 s. 35~3-64. 

IJandtman, Gunnar, Moraalin olemus ja utilitarismi. [Das \Vesen 
der Moral und der lJtilitarisn1us.] - A 1930 S. 1 7-·25. 

Rinne, Antero, Individualisnün eetillinen arvostelu I. [Die ethische 
I<ritik des Individualismus I.] Porvoo 1930, Söderströrn. 328 S.- Die­
selbe Arbeit als Dissertation der Universität Helsinki. 
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uskonnon pedagogiikka. [Die das \Vesen der Religion betreffende F'or­
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Schulten, Ingrid au, Till frägan om literaturläsning och literatur­
historia. [Zur Frage des Lesens der Literatur und die Literaturge­
schichte). -- I( Y A 1930 S. 179-89. 
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alter Philosoph und ewige Gewissensfragen.]- FT' 1930 S. 14-19. 
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